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EL  BOSSO 
MEETS  THE 
SKADIOLAS 

Helden  der  Nacht 


£x-Ver lorene  üunas  Sönaer  Zoni  ist 
zurück  mit  seiner  “tost  BSttz  Arma"  und 
17  neuen  SonaSr  ^ 
Durfte  ollen  alten  \JW-Vo  ns.  die  den 
ersten  3  Alben  hinterhertraoem,  dte 
Freud  entranen  aus  den  Auaen  drucken? 


Teil  3  unseres  Label  samplecs  mit  vielen 
neuen  4  unveröffentlichten  Tracks? 
Volxsturm,  StompeHU,  Cfinc  Fist, 
Ctombles,  Pöbel  4  Cjesocks,  Al  4  the 
Black  Cats  uva? 


Ska-Leoende  £1  ßosso  ist  zurück,  fttit 
neuer  ßwd  4  neuem  Album  seiet  er.  uie 
frisch  Ska  auch  heutzutaoe  nftch  klinoen 
kann.  Skaponk  mit  BWsthaaren'0 
13  neue  Tracks. 


Vinal  limitiert  colored  bei  CUß. 


J®  »SR  bnthday  bash 
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PUNK  AND  J^SORDERLY  DVD 

MAD  Tourbookina  4  Sunna  Bastards  proudl«  presen ts 
The  Punk  4bisoraerlu  Festival  ZCM  on  DVD? 

Starrina:  CÖCk  SPA&k8k,  STO<*P£M<Z,  TH £  6ÖYS. 

CAST  K£Söß.T,  E£fkS£ßJc£<k,  TQXPACk  &  all  other  Sands? 

Plus:  5  C.odc  Sparrec  Liva-Sonas  extraf 


lAit  dem  fetten  DVD-Packaoe  “10  aears  of  Sirthdau  ßash“  mbts  das  arandiose 
C.onne  Xsland  Happenina  vomtetzten  0" ahr  plus  Stomper^  Doku  &  massin  £xtras  auf  DVD! 
Zeitaleich  die  *„d  the  die  hards*  C.D-.  keine  lancuueiliae  Sest  of  oder  6-sdes-Compilätion, 
sondern  eine  als  fi.adioshotJ  konzeptionierte  Scheibe  mit  vielen  Ottsten  und  massia 
Stomper^-Hits  und  Paritäten  im  aufuendi^  überarbeite ten-Sound^uand. 


STOMPER98 

4  THE  DIE  HARDS”  & 


10  YEARS  BIRTHDAY  BASH” 


LOST  BOYZ 
ARMY 

VMK  Negativ 


SUN  OF  A 
BASTARD 

The  chapter  3 


Uber  2u  Sonas  zum  Nice  Price? 


Vinal  limitiert  bei  United  kids  &ecord 


MELANIE  & 
THE  SECRET 
ARMY 

Wahre  Lügen 

Alelanie  4  the  Seccet  Armu  (MSA)  melden 
sich  zurück;  Nach  dem  Cöck  Sparrer- 
Trtbute  Album  jetzt  das  “ei<Kntiiche*  Debüt 
‘uJahre  Cuafin'  mit  II  eialren  Sonas  in 
deutscher  Sprache!  ^ 

Vinal  limitiert  colored  bei  C-Uß. 
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^  RacSrds 


lim.  colored  LP  aut 
CRAZY  UNITED  REC 


. und  2009  hatte  auch  seine  Highlights! 


«BEEOfSRUl-TURE.': 
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Editorial 

Mein  ständiges  Gezeter 

gegenüber  dem  Internet  scheint  wohl  Früchte  zu  tragen.  Davon  abgese-  I 
hen  werde  ich  es  sowieso  nicht  lassen.  Die  letzte  Ausgabe  bekam  als  Miniju-  | 
biläum  den  erwarteten  Zuspruch.  Die  Auflage  ist  fast  komplett  weg,  einige  | 
Weiterverkäufer  haben  nachgeordert,  auch  bei  uns  war  einiges  geboten  und 
es  wurden  wirklich  viele  neue  Abos  abgeschlossen.  Sogar  mit  Shirt,  so  dass 
wir  nachdrucken  lassen  werden.  Zurück  zum  Internet  bin  ich  zwar  einerseits 
froh,  dass  es  dieses  weltumspannende  Netz  gibt,  weil  es  mir  unglaubliche 
Möglichkeiten  an  Kommunikation  und  Kontakten  in  atemberaubend  kurzer 
Zeit  bietet.  Aber  gegen  ein  gedrucktes  Fanzine,  was  fein  in  der  Fland  liegt  und 
einen  an  jeden  erdenklichen  Ort  begleitet,  kann  die  Flimmerkiste  schlicht  und 
ergreifend  nicht  anstinken!  Schluss,  Aus,  Basta!  Ein  Fanzine  ist  etwas,  was 
man  sich  zulegt,  weil  man  längerfristig  Spaß  und  Interesse  an  dessen  Inhalt 
hat  und  das  nicht  beim  nächsten  Klick  wieder  weg  ist.  Wir  wollen  nachhal¬ 
tig  sein!  So  kommen  wir  zu  einem  weiteren  Problem  des  Internets,  welches  f 
ich  schon  in  der  letzten  Ausgabe  angesprochen  habe,  es  aber  immer  wieder  | 
gerne  wiederhole,  das  Internet  ist  ein  gleichgültiges  Fass  ohne  Boden.  Doch  I 
auch  hierfür  haben  wir  vom  Punkrock!  Fanzine  natürlich  eine  Lösung  parat:  j 
Wir  sind  der  Spamfilter!  Wir  informieren  euch  über  den  heißen  Scheiß  der  I 
letzten  Monate,  wir  kündigen  euch  schon  jetzt  an,  was  die  nächste  Zeit  Geiles  I 
passiert  und  Belanglosigkeiten  finden  bei  uns  keinen  Platz!  Wir  für  euch  und  § 
ihr  für  uns  bekommt  so  wieder  eine  Bedeutung. 

Na  und  so  haben  wir  wieder  alle  Last  dieser  Welt  auf  uns  genommen,  um  I 
eine  Ausgabe  zu  zimmern,  die  alles  vorher  Genannte  bis  ins  kleinste  Detail  1 
erfüllt.  Beppo  von  den  Spermbirds  berichtet  eindrucksvoll  von  ihrer  Tour  in  I 
Down  Under  Australien,  Oli  Obnoxious  nahm  sich  Eisenpimmel  ausführlich  j 
zur  Brust  und  Kollege  Jan  Roehlk  konnte  es  ebenfalls  kaum  erwarten  end-  I 
lieh  mal  für  uns  etwas  tippen  zu  dürfen,  naja  zumindest  fast.  Dafür  können  I 
wir  aber  künftig  in  aller  Regelmäßigkeit  diverse  Schriftstücke  von  Herder  1 
erwarten.  Eine  Person,  die  sicher  einigen  Lesern  bekannt  ist,  da  er  seit  neun  I 
Ausgaben  maßgeblich  an  der  Herausgabe  des  Three  Chords  Fanzine  beteiligt  I 
ist.  Was  unsere  fast  seherischen  Fähigkeiten  betrifft,  so  informiert  euch  über  j 
Jaques  She  Rock,  Hellratz,  Napoleon  Dynamite  und  nicht  zuletzt  die  extrem  [ 
durchstartenden  Night  Fever!  Aber  über  den  Inhalt  will  ich  euch  gar  nicht  1 
mehr  groß  volllabern,  sondern  einfach  nur  für  eine  wieder  einmal  überaus  gut  I 
gelungene  Ausgabe  anfixen. 

Eine  große  inhaltliche  Vorschau  auf  die  kommende  Ausgabe  werde  ich  | 
auch  dieses  Mal  nicht  liefern.  Was  ich  allerdings  jetzt  schon  sagen  kann,  es 
wird  ein  weiterer  Schreiber/Redakteur  hinzukommen,  der  regelmäßig  bei 
uns  veröffentlichen  will  und  der  schon  seit  weit  über  einem  Jahrzehnt,  wenn 
nicht  sogar  schon  zwei,  mit  seinen  Geschichten  die  lesende  Meute  bei  Laune 
zu  halten  weiß.  Eine  weitere  außergewöhnlich  interessante  Geschichte  gibt 
sicher  der  Artikel  über  eine  Labelneugründung,  die  eigentlich  jetzt  hätte 
schon  veröffentlicht  werden  sollen,  aber  es  aus  rechtlichen  Gründen  noch 
nicht  wagen  konnte! 


Wie  ihr  seht  ist  für  die  kommende  Ausgabe  auch  jetzt  schon  für  einiges 
Interessantes  gesorgt.  Doch  nun  habt  erst  einmal  viel  Spaß  hiermit.  Kommt 
gut  durch  diesen  garstigen  Frühling  und  bleibt  tapfer,  nix  wird  besser! 


Impressum 


Anschrift 

Punkrock!  Fanzine  I 
P.O.  Box  10  05  23  I 
68005  Mannheim 

Web 

www.punkrock-fanzine.de 

Kontakt 

info@punkrock-fanzine.de 

abo@punkrock-fanzine.de 

Redaktion 

Bocky,  Oliver  Obnoxious, 
dennisdegenerate  i 

Mitarbeiter 

Roman  Snitchcock,  { 
Hötsch  Höhle,  Jan  Off,  I 
Herder,  Zechi,  Mr.  Alf  Garnett,  I 
Martin,  Ludger,  Eisch,  M.  Bargo, 
Thorsten,  Cpt.  Mocker, 
Igor  Frost,  Die  Prokura, 
Chris,  Ralf,  Richard,  Andi  Social, 
Kay,  Chan  Fier; 

Special  Guests: 

Beppo  von  den  Spermbirds  1 
und  Jan  vom  Trust  Fanzine,  I 
Danke  nomma  Jungs!  1 

Cover 

Oeli 

www.myspace.com/stiftling 

Layout 

Christoph  Maier 
www.pixelpleasure.de 

Druck  f 

Druckerei  Otto.Baur,  Schni-  1 
erle,  Fraiss,  Ruf,  Hirn  GbR  I 
Max-Stromeyer-Str.  37  | 
78467  Konstanz  | 
Telefon  07531/50547 
www.druckereiotto.de 

Nächste  Nummern 

#12:  1.  Juni  2010 
#13:  1.  Oktober  2010 
#14: 1. Februar  2011 


- 


PUnKRoCk!  3 


Weiterverkäufer: 


Aachen: . Plattenbau 

Aschaffenburg:  ...Echo  Beat 

Berlin: . An'na  Nadel  Records, 

; . Pukemusic.de,  Back  To  The  Boots, 

I . Coretex,  Sceneattack 

Bochum: . Dirtyfaces.de 

Bottrop: . Pogo  Shop 

Darmstadt: . Come  Back 

Dechtow: . grandioso-versand.de 

Duisburg: . Plastic-Bomb.de,  lmpact.de 

Dresden: . Wahnfried  Records, 

. Drop  Out 

Engstingen: . Pirate-Love.de 

Essen: . New  Lifeshark 

Frankfurt: . Sick  Wreckords 

Flensburg: . Black  Mosquito 

Freiburg:  . Flight13.com 

Gießen: . Rotzkrach  Mucke, 

. Maniac-Attack.de 

Göttingen: . Mad  Butcher,  Matus 

Hamburg: . Fischkopp  Plattenladen 

J  . True  Rebel  Store 

. Bitzcore 

Heidelberg: . Kink-Records. de 

Mainz: . Harakriri.de 

Kaiserslautern: . Soundcheck 

I  Kaltenkirchen: . Klartext-Rec.de 

Karlsruhe: . Twisted-Chords.de, 

:j . Echobeat 

Kirchlegern: . Aldi  Punk 

Köln: . Rheinrebell-Records.de 

;  Leipzig: . Trümmer  Pogo  Tapes 

1  Leutenbach . Nix  Gut 

j  Lörrach: . Indiepunk 

Mannheim: . Blau,  Come  Back,  US  Shop 

München: . Diffidati  Records 

Naumburg . Wanda  Records 

Nürnberg: . Concrete  Jungle  Store 

Recklinghausen:  ..SchwarzeSocke.com 

St.  Wendel . Tante  Guerilla 

Stuttgart: . US-Shop,  Fläming  Star 

;f  Trier: . Tante  Guerilla 

Velbert: . Roter  Shop 

Würzburg: . H20 

Wurzen . Contra  Records 

Österreich 

Bruck/Leitha: . Teenage-Riot 


Wer  hier  nicht  aufgeführt  ist,  aber  das  „Punrock!" 
verkauft,  schickt  uns  entweder  nen  Anthraxbrief 
oder  macht  uns  einfach  per  Mail  drauf  aufmerksam. 
Wer  dabei  sein  will,  soll  sich  bitte  erst  per  Mail  mel¬ 
den.  Für  beides  gilt:  info@punkrock-fanzine.de 
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Die  Kacke  ist  mächtig 
am  dampfen, 

möchte  man  meinen,  wenn  ich  so  die  letzten  paar 
Wochen  Revue  passieren  lasse.  Zuerst  schickt  ein  nar¬ 
zisstischer  Fanzinerkollege  eine  Email  durch  die  Ge¬ 
gend  und  eröffnet  den  Empfängern,  dass  er  nun  der 
gesamten  Oi!-Welt  an  den  Karren  pisst,  obwohl  er  diese 
jahrelang  hofierte.  Plötzlich  und  unerwartet  sind  diese 
nämlich  die  Bösen  schlechthin.  Also  schon 
der  braune  Zipfel  der  Grauzone  und  deshalb 
will  er  mit  ihnen  in  Zukunft  nichts  mehr 
zu  tun  haben.  Stattdessen  würde  er  gerne 
nur  noch  und  ausschließlich  mit  Partnern 
zusammen  arbeiten,  denen  der  werte  Herr 
höchstpersönlich  das  Gesinnungsgelöbnis 
abgenommen  hat  Dabei  vergisst  er  aber 
nicht  zu  erwähnen,  dass  seine  löbliche 
Wandlung  finanziell  unterstützenswert  sei 
und  man  den  ein  oder  anderen  Artikel  bei 
ihm  gerne  direkt  käuflich  erwerben  könne. 

Aha,  so  läuft  das  nun  also:  Auf  Oil  und 
seine  Kohle  hat  man  eben  halt  keine  Lust 
mehr,  weil  die  jetzt  böse  sind.  Sollte  sich  aber  ein  an¬ 
derer  Geldgeber  finden,  dann  lässt  man  sich  gerne  von 
dem  kaufen.  Ts,  ts,  ts  für  mich  hat  das  viel  zu  viel  mit 
dem  bekannten  The  Great  Rock  'n  '  Roll  Swindle  der 
Sex  Pistols  zu  tun.  Denn  darin  wird  letztlich  auch  zu¬ 
gegeben,  dass  man  die  ganze  Chose  nur  der  Moneten 
wegen  mache.  Zwar  habe  man  riesig  viel  Spaß  damit, 
aber  wenn  die  Kohle  nicht  stimme,  dann  wäre  es  die 
Mühe  beileibe  nicht  wert.  Dementsprechend  drängt 
sich  mir  die  Frage  auf,  wie  glaubwürdig  ne  Person  ist, 
die  sich  ihren  Wandel  vergüten  lässt.  Die  Antwort  dazu 
liegt  auf  der  Hand  und  die  habt  ihr  euch  sicher  schon 
selbst,  während  ihr  diesen  Satz  lest,  gegeben. 

Keine  zwei  Wochen  später  bekomme  ich  von  einem 
Label  erklärt,  dass  es  bei  uns  keine  Werbung  mehr  ma¬ 
chen  wird,  weil  wir  Anziegen  von  diversen  Labein  und 
nem  Festival  haben,  mit  denen  sie  nicht  mehr  nur  im 
Entferntesten  in  Verbindung  gebracht  werden  wollen. 
Ehrlich  gesagt  kann  ich  diese  Sichtweise  tatsächlich 
nachvollziehen,  gehe  solche  Sachen  aber  schlichtweg 
anders  an.  Andererseits  frage  ich  mich,  wer  denn  au¬ 
ßer  uns  von  den  regelmäßig  erscheinenden  Fanzines 
peinlichst  genau  darauf  achtet,  was  im  Heft  erscheint 
und  was  nicht?  Auf  Anhieb  fällt  mir  da  außer  dem 
Punkrockl-Fanzine  wirklich  nur  noch  das  Plastic  Bomb 
ein.  O.k.,  in  der  vorliegenden  Ausgabe  sind  tatsächlich 
zwei  Bands  beworben,  mit  denen  ich  so  meine  Proble¬ 
me  habe  und  weswegen  ich  auch  schon  überlegte,  wie 
wir  mit  der  Situation  umgehen  sollen.  Die  Rede  ist  von 
Stomper  98  und  den  Krawallbrüdern. 


Dazu  nun  zwei  Erklärungen,  wie  die  beiden  Bands 
den  Weg  in  diese  Ausgabe  schafften.  Wohlgemerkt 
sind  das  Erklärungen  und  keine  Rechtfertigungen!  Bei 
Stomper  98  ist  es  so,  dass  ich  mir  nach  dem  „Roten 
Hetzpamphlet",  welches  hoffentlich  jeder  kennt  (wenn 
nicht,  dann  googlen,  oder  bei  mir  anfordern),  meine 
Meinung  relativ  schnell  gebildet  hatte.  Obwohl  selbst 
mir  die  zynische  Schreibweise  etwas  aufstieß.  Nach¬ 
dem  ich  aber  von  deren  Labelwechsel  erfahren  hatte, 
wurde  ich  hellhöriger  und  machte  die  Bekanntschaft 
mit  Sänger  Sebi  -  ein  gemeinsames  Foto  ließ  ich  aber 
außen  vor  (ich  zynischer 
Depp!).  Das  Gespräch  verlief 
für  mich  im  ersten  Moment 
zufriedenstellend.  Was  mich 
aber  nach  wie  vor  umtreibt 
ist  die  Geschichte  mit  ihrem 
Schlagzeuger.  Denn  einerseits 
wurden  seine  Aktivitäten  nie 
in  Frage  gestellt  und  ande¬ 
rerseits  ist  er  derjenige,  der 
es  immer  wieder  schafft,  der 
Band  selbst  eins  reinzuwürgen, 
indem  er  Bands  supportet  die 
offensichtlich  da-  neben  sind.  Faktisch  heißt  das, 
Phil  vertickt  in  den  US  and  A  Shirts  von  Bands  aus  den 
1980ern,  die  teilweise  richtig  scheiße  waren  und  es  ist 
noch  gar  nicht  so  lange  her,  da  saß  er  mit  dem  Shirt  der 
französischen  RAC-Band  Haircut  hinter  seiner  Schieß¬ 
bude!  Deshalb  wird  es  kurz  nach  Erscheinen  dieser  Aus¬ 
gabe  einen  High-Noon  mit  Sebi  und  Phil  geben.  Was 
dabei  herauskommt  und  welches  Fazit  ich  daraus  ziehe 
wird  sicher  in  der  kommenden  Ausgabe  zu  lesen  sein. 
Interessant  wird  es  allemal,  da  ich  mich  sicher  nicht 
damit  abspeisen  lassen  werde,  ich  würde  den  Way  Of 
Life  eines  Skinheads  nicht  verstehen.  Also,  Stomper  98 
fanden  den  Weg  in  die  aktuelle  Ausgabe,  weil  ich  mit 
ihnen  noch  etwas  klären  werde,  weil  ein  Macher  der 
beiden  neuen  Labels  ein  Freund  geworden  ist,  dem  ich 
vertraue  und  ich  sie  deswegen  nicht  gleich  verurteilen 
will.  Wie  das  in  unserer  #12  aussieht  möchte  ich  an 
dieser  Stelle  gar  nicht  beschwören. 

Die  Saarländer  Krawallbrüder  schafften  den  Weg  in 
diese  Ausgabe  schlicht  über  die  Werbung  für  das  Force 
Attack.  Auch  hier  war  ich  am  überlegen,  ob  das  sein 
muss.  Den  Standpunkt,  den  ich  hier  vertrete,  ist  der 
gleiche  wie  letztes  Jahr  zum  Endless  Summer.  Grund¬ 
sätzlich  ist  das  Bandaufgebot  gut  und  fast  komplett 
vertretbar.  Krawallbrüder  sind  das  eindeutig  nicht!  Da 
können  sie  auch  noch  sooft  beteuern  sie  wollen  mit 
Neo-Nazis  oder  rechtsoffenen  Saufbrüdern  nicht  in 
Verbindung  gebracht  werden.  Wenn  man  aber  in  sei¬ 
nem  Mailorder  das  entsprechende  Material  anbietet, 
dann  brauch  man  sich  nicht  zu  wundern,  wenn  man 
abgestempelt  wird.  Zudem  sah  ich  damals  während  des 
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Endless  Summer  Festivals  mit  eigenen  Augen,  dass 
im  Krawallbrüder  Distro  CDs  von  zumindest  Pure  Im¬ 
pact  feil  geboten  wurden,  was  ein  Label  der  übels¬ 
ten  Sorte  ist!  Aber  allein  die  tollen  Bands,  die  in  der 
Nähe  Rostocks  zocken  werden,  bewogen  mich  nicht 
die  Anzeige  mit  ins  Heft  zu  nehmen.  Was  mich  davon 
überzeugte  ist  mein  Sturkopf  zu  glauben,  dass  das 
Force  Attack  nach  wie  vor  ein  Festival  für  Punks  ist, 
von  denen  ich  logischerweise  ausgehe,  dass  sie  kein 
Bock  auf  Rassisten  und  Faschos  haben.  Damit  will 
ich  sagen,  dass  ich  es  zum  Kotzen  fände,  wenn  man 
solchen  Schwachmaten,  wie  beispielsweise  den  Kra¬ 
wallbrüdern  dieses  Puckrock-Festival  überlässt.  Das 
Force  Attack  war  immer  ein  Punkfestival  und  soll¬ 
te  es  auch  bleiben.  Oi!  gerne,  aber  es  gibt  einfache 
Grenzen.  Ich  mache  es  nach  meinen  Möglichkeiten, 
ich  schreibe,  dass  ich  das  Force  Attack  nach  wie  vor 
gut  finde,  aber  es  nicht  nötig  finde,  dass  dort  solche 
Kapellen  wie  die  Krawallbrüder  auftreten!  Schluss, 
Aus,  Basta!  Nein,  damit  dränge  ich  die  Band  keines¬ 
wegs  in  eine  Ecke.  Denn  wie  vorher  schon  erwähnt 
macht  sie  das  von  ganz  alleine,  wenn  man  schaut, 
womit  der  Sänger  und  Bandleader  auf  dem  band¬ 
eigenen  Label  und  Mailorder  handelt.  Ihm  geht  es 
auch  nicht  um  einen  Spirit,  ihm  geht  es  um  den 
blanken  Euro! 

Weiter  überraschte  mich  die  Nachricht,  die  wei¬ 
tere  Tage  später  bei  mir  eintraf.  Wie  ein  Lauffeuer 
verbreitete  sich  die  Meldung,  dass  die  Schwaben 
vom  Nix  Gut  Label  mit  ihrer  Unterfirma  Shirts  für 
die  Österreicher  Band  Frei.Wild  drucken  -  die  Ver¬ 
bindung  Frei.Wild  zur  ehemaligen  Haider-Partei  FPÖ 
ist  hoffentlich  hinlänglich  bekannt  (Infos  ansonsten 
auch  gerne  bei  google  oder  mir  anfordern).  Das  da¬ 
rauffolgende  Statement  von  Andy,  sie  haben  sich 
entschieden  ein  Druckangebot  anzunehmen,  weil 
sie  sonst  behinderte  Mitarbeiter  hätten  entlassen 
müssen,  ist  einfach  nur  widerlich!  Ich  finde  es  schon 
reichlich  rückgratlos  nicht  zu  seinen  Taten  zu  stehen 
und  die  „Schuld"  auf  andere  zu  schieben,  aber  es  auf 
die  Spitze  zu  treiben  und  Behinderte  dafür  ins  Ram¬ 
penlicht  zu  rücken  hat  schon  eine  ganz  besonders 
ekelhafte  Qualität.  Hut  ab  dafür! 

Seitdem  reißen  die  Statements  von  Labelbands 
nicht  ab,  sie  werden  ihre  Zusammenarbeit  mit  Nix 
Gut  aufkündigen.  Auch  Steff,  der  Chefredakteur  des 
Taugenix-Fanzines  wird  seinen  Rechner  runterfahren 
und  seine  Kulis  samt  Notizzetteln  einpacken. 

Alles  in  Allem  eine  hervorragende  Situation,  die 
beim  Schopf  gepackt  gehört,  um  eine  Diskussion 
über  Dinge  anzufeuern,  die  gehen  und  die  nicht 
gehen.  In  diesem  Sinne,  lasst  euch  nicht  verarschen 


und  schließen  möchte  ich  mit  den  Worten  eines  der 
größten  Philosophen  unserer  Zeit:  „Der  Atem  meiner 
Katze  riecht  nach  Katzenfutter"  (Ralph  Wiggum). 

ich  rubbel  die  Kau  bei: 

Adas  Losing  Grip  -  Waiching  The  Horizon, 

Hamngton  Saints-Dead  Broke  In  The  USA, 
Hatebd-KiilbowieRoad, 

Hellratz-  Operation  isolatioa 

Jeilo  Biafra  And  nie  sctwoi  or  Medicme  -  The  Audaclty  Of  Hype, 

Loaded- Proper  Vülains, 

The  Valkyrians-T!^  Beat  Of  Oi»  Street 

Bocky 

Zur  Sache  Schätzchen! 

Wenn  man  schon  mit  so  einem  tollen  Cover-Art- 
work  aufwartet,  sollte  man  dazu  auch  was  sagen. 
Hier  sind  sie  also:  Unsere  Informationen  zum  H1N1- 
Grippevirus. 

Weder  die  Weltgesundheitsorganisation  WHO  noch 
das  Punkrocki-Fanzine  empfehlen  derzeit  Restrikti¬ 
onen  im  internationalen  Krawall-Tourismus.  Das 
Punkrock!-Zine  fordert  die  Staaten  der  Nordhalb- 
kuge!  jedoch  auf,  sich  auf  eine  zweite  und  dritte 
Grippewelle  vorzubereiten.  Punk-Mediziner  und  Ge¬ 
sundheitsorganisationen  bestätigen,  dass  Respekt  im 
Umgang  mit  der  Situation  angezeigt,  Angst  jedoch 
unnötig  ist.  Aktuelle  Informationen  finden  Sie  u.a. 
im  Heft  oder  auf  unserer  Heimatseite. 

Dank  hoher  hygienischer  und  medizinischer  Stan¬ 
dards  bleibt  die  Ausbreitung  der  Infektion  mit  dem 
Grippevirus  in  Deutschland  bisher  unter  relati¬ 
ver  Kontrolle.  Es  stehen  Notfallpläne  bereit,  die  im 
Ernstfall  unmittelbar  aktiviert  werden  können  -  aber 
wahrscheinlich  nichts  helfen  werden.  Vermutlich 
werden  sogar  weitere  Menschen  an  den  Impffolgen 
sterben.  In  Abstimmung  mit  Tankstellen  und  Trink¬ 
hallen  hat  sich  das  Punkrocki-Fanzine  aber  trotzdem 
bestmöglich  auf  den  Schutz  und  die  Versorgung  sei¬ 
ner  Leser  eingestellt:  Während  den  Redaktionstref¬ 
fen,  dem  Vertrieb  und  der  Lesetage  wird  es  täglich 
interne  Lagebesprechungen  der  Chefredaktion  sowie 
einen  ständigen  Austausch  mit  medizinischen  Be¬ 
ratern  geben,  um  auf  Veränderungen  der  Situation 
umgehend  reagieren  zu  können. 

Zur  Erhöhung  des  Hygienestandards  und  zum 
Schutz  der  Leser  hat  das  Punkrocki-Fanzine  folgende 
Maßnahmen  ergriffen: 

Auf  allen  Seiten  des  Heftes  und  der  Homepage 
werden  Flüssigseife  und  Einmalhandtücher  vorge¬ 
halten.  Zusätzlich  finden  Sie  Spender  mit  alkoholi¬ 
schem  Händedesinfektionsmittel.  Dieses  dient  der 
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zusätzlichen  hygienischen  Händedesinfektion  und 
als  Mundspülung. 

Das  Reinigungspersonal  ist  angewiesen,  besonde¬ 
re  Sorgfalt  auf  die  Reinigung  und  Desinfektion  von 
Gegenständen  zu  verwenden,  mit  denen  viele  Men¬ 
schen  direkten  Kontakt  haben  (Heftcover,  Tastatur). 
Während  der  Lesetage  ist  permanent  ein  Arzt  verfüg¬ 
bar.  Diesen  erreichen  Sie  in  der  Sanitätsstation  des 
Doitschen  Roten  Sternes  auf  Seite  48.  Hier  ist  eine 
ärztliche  Beratung,  Untersuchung  und  Behandlung 
jederzeit  möglich.  Eine  vorherige  telefonische  Kon¬ 
taktaufnahme  mit  den  Anonymen  Alkoholikern  ist 
unter  der  Rufnummer  +49  (0)  69  19295  möglich. 

Per  E-Mail  sind  wir  über  info(at)punkrock-fanzine.de 
oder  abo(at)punkrock-fanzine.de  für  Sie  erreichbar. 
Trotz  aller  getroffenen  Vorsichtsmaßnahmen  kann 
auch  der  Einzelne  viel  zur  Verhinderung  der  Ausbrei¬ 
tung  des  Grippevirus  tun: 

Waschen  Sie  sich  häufiger  als  gewöhnlich  unten- 
rum,  sowie  die  Hände  mit  Wasser  und  Seife.  Nutzen 
Sie  die  Möglichkeit  der  hygienischen  Händedesin¬ 
fektion  mit  alkoholischen  Händedesinfektionsmit¬ 
teln.  Und  denken  Sie  vor  allem  an  die  Mundspülung. 
Benutzen  Sie  beim  Husten,  Niesen  und  Wixen  Papier¬ 
taschentücher  und  entsorgen  Sie  diese  nach  einma¬ 
ligem  Gebrauch. 

Haben  Sie  Verständnis  dafür,  wenn  Ihr  Gegenüber 
auf  den  üblichen  Händedruck  und  andere  körperli¬ 
che  Kontakte  (Stichwort  Ficken)  bei  der  Begrüßung 
verzichtet. 

Sollten  Sie,  insbesondere  plötzlich,  an  grippearti¬ 
gen  Symptomen  (Fieber  über  38,5  Grad  Celsius,  Hus¬ 
ten,  Unwohlsein  und  Ermüdung)  leiden,  so  zögern 
Sie  bitte  nicht,  Punkrockl-Hilfe  in  Anspruch  zu  neh¬ 
men.  Sollten  Sie  weitere  individuelle  Fragen  haben, 
so  scheuen  Sie  sich  bitte  nicht,  uns  anzusprechen. 

So  weit  also  unser  Notfallplan.  Zugegeben  zum  Schluss 
geht  es  ein  bisschen  unter  die  Gürtellinie,  aber  da  Bo- 
cky  in  An  betracht  der  vorliegenden  Artikel  meinte, 
wir  hätten  es  in  Ausgabe  11  mit  einer  Klamauk-Aus¬ 
gabe  zu  tun,  musste  das  zur  Einstimmung  einfach  mal 
sein.  That's  Entertainment.  Vor  allem  wenn  Karneval, 
Fasching  und  Fassenach  direkt  vor  der  Tür  stehen. 

Oh,  gerade  brandheiß  über  den  Ticker  gekommen: 
Das  Taugenix-Fanzine  gibt's  nicht  mehr.  Der  Nix 
Gut-Ableger  hat  nach  der  Zusammenarbeit  des  Mut¬ 
terschiffs  mit  der  Band  Frei.Wild  die  Kündigung  ein¬ 
gereicht.  Das  ist  konsequent.  Hut  ab  vor  dieser  Ent¬ 
scheidung,  hat  sich  das  Heft  doch  gerade  in  letzter 
Zeit  als  Institution  für  lesefreudige  Deutschpunker 
etabliert.  Aber  der  Schritt  war  wohl  unvermeidlich, 
da  sich  die  Schreiber-Gilde  immer  strikt  gegen  Nazis 


geäußert  hat.  Da 
passt  natürlich 
eine  solche  Zu¬ 
sammenarbeit 
der  Geldgeber 
nicht  ins  Bild. 

Für  mich  unver¬ 
ständlich  wie  es 
von  Seiten  Nix 
Gut  überhaupt 
so  weit  kommen 
konnte,  da  auch  hier  die  Grenzen,  v.a.  nach  dem  Ha¬ 
kenkreuz-Rechtsstreit,  klar  gesteckt  waren.  Oh  Mann, 
da  kann  man  eigentlich  nur  den  Kopf  schütteln. 

In  diesem  Sinn:  Kein  Fußbreit  den  Grippeviren  und 
Faschisten, 

Oliver  Obnoxious 

„So  feiern  Punks 
Weihnachten“ 

Ich  dachte  echt,  ich  bin  im  falschen  B-  Movie 
gelandet,  als  mir  diese  Headline  einer  lokalen  Stadt¬ 
rundschau  ins  Auge  fiel.  Und  wie  sollt's  auch  anders 
sein-  Schrippe,  Nille  Et  Co.  hatten  denne  natürlich 
auch  keinerlei  Problemchen  damit,  ihre  „Planung  zur 
Festgestaltung"  ins  Diktiergerät  zu  lallen.  „Da  sind 
dann  endlich  mal  wieder  alle  gemeinsam  am  feiern 
und  so...".  Großartig.  Punkrock  pur.  Leider  handelte 
es  sich  hierbei  nicht  um  einen  Phantasieaufsatz  ei¬ 
ner  dämlichen  Provinz-  Journalistenkuh,  der  neben 
hanebüchenen  Live-  Reviews  vom  Glühweinstand 
sonst  gerade  nichts  besseres  einfiel,  sondern  ent¬ 
spricht  in  großen  Teilen  wohl  der  bitteren  Realität. 
Auch  im  Zuge  meines  Kurzurlaubes  an  der  alten  Hei¬ 
matfront  war  festzustellen,  dass  wohl  immer  mehr 
Gestalten,  die  sich  sonst  immer  so  großartig  vom 
Otto-  Normalgesindel  abgrenzen  wollen,  bei  diesem 
Mumpitz  mitmischen  und  einem  Abends  in  der  Pin¬ 
te  anstatt  „Prost!"  erstmal  „  Frohe  Weihnachten!" 
entgegenraunzen.  Geht's  noch?  Derselbe  Horror 
dann  wenige  Tage  später,  wenn  sich  nicht  nur  fer¬ 
tige  Prolls  und  ähnliches  Geschmeiß  um  Mitternacht 
in  die  Arme  fallen  und  „Frohes  Neues"  um  die  Oh¬ 
ren  schlabbern,  sondern  auch  allerorts  „Punk-Feu¬ 
erwerk“  und  ähnlicher  Mist  veranstaltet  wird.  Wie 
darf  man  das  denn  verstehen?  Immer  schön  gegen 
alles  und  jeden  das  ganze  Jahr  über,  aber  dann  doch 
vor  lauter  Angst,  was  zu  „versäumen"  brav  bei  den 
Terminfeiermeier-  Aktionen  mitmischen?  Das  ist  ge¬ 
nauso  konsequent,  wie  ein  selbsternannter  Misanth¬ 
rop,  der  ständig  kuscheln  will.  Meinetwegen  bin  ich 
mit  einer  solchen  Haltung  eben  ein  ewiger  Miesepe¬ 
ter,  „der  immer  nur  pubertär  auf  Anti  macht",  wie  es 
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einst  eine  meiner  lieben  Arbeitskolleginnen  so  schön 
formulierte  (der  Anlass  hierzu  war  übrigens  das  Ver¬ 
schlingen  des  "Enpunkt"  in  der  Pause,  anstatt  -  wie 
es  sich  gehört  -  der  Gala).  Und  ich  will  gar  nicht 
erst  an  Mitte  Februar  denken,  wenn  diverse  Helden 
der  Subkultur  dann  wieder  fleißig  auf  den  Trottoirs 
der  Pappnasen-  Hochburgen  Unmengen  Kamelle  un 
Strüssjer  aufsammeln  und  mit  den  ach  so  verhassten 
Spießbürgern  die  Hits  der  Höhner  und  Black  Fööß 
durch  die  Straßen  plärren.  Kotz!  Jaja,  schon  klar,  Aus¬ 
nahmezustand  und  so,  an  solchen  Tagen  kann  dann 
auch  der  bornierteste  Hardliner  mal  fünfe  gerade  sein 
lassen,  schließlich  ist  ja  dann  endlich  was  los  und  man 
kann  sich  mal  wieder  jenseits  der  einschlägigen  Clubs 
und  AZs  ungeniert  volllaufen  lassen.  Fehlt  ja  eigent¬ 
lich  nur  noch,  dass  die  nächste  Verrottungsfahrt  der 
Ruhrpott-  Chaospunx  statt  zum  Au-  Fest  auf  den 
Bad  Dürkheimer  Wurstmarkt  führt  oder  das  20jäh- 
rige  Pestpocken  -  Jubiläum  im  Phantasialand  gefei¬ 
ert  wird.  Ich  weiß,  dass  alles  ist  keineswegs  neu  und 
wurde  bisher  nicht  nur  einmal  bejammert,  und  ändern 
wird  sich  ja  eh  nie  was  dran,  dennoch  kann  man  dieses 
Elend  gar  nicht  oft  genug  anprangern.  Mir  fiels  eben 
in  den  vergangenen  Tagen  wieder  vermehrt  auf  (kann 
meinetwegen  am  Altersstarrsinn  liegen,  wat  weiß  ich). 
Weswegen  mir  die  Lust  auf  Partygedöns  momentan 
auch  gerade  ganz  schön  vergangen  ist  und  ich  hier 
und  jetzt,  zwei  Tage  nach  dem  nervigen  Silversterkap- 
pes  (welchen  ich  selbstredend  nicht  auf  irgendeiner 
scheiß  Humpatäterä-Sektvernichtungsfete,  sondern 
mit  angenehmen  Humanzellen  und  dem  vor  Charme 
nur  so  strotzenden,  legendären  ersten  Schimanski- 
Tatort,  „Duisburg-  Ruhrort",  in  einer  weitestgehend 
gut  schallisolierten  Behausung  verbracht  hab  -  wa¬ 
rum  auch  nicht,  ein  Donnerstagabend  wie  jeder  an¬ 
dere),  auch  keine  Böcke  auf  das  heutige  Konzert 
mit  HASS  UND  GEWALT  sowie  SENDER  GLEIWITZ  im 
Oberhausener  Druckluft  verspüre  und  lieber  mein  ur¬ 
sprüngliches  Vorwort  ins  Orbit  jage  sowie  Pudding  ge¬ 
gen  die  Wand  werfe.  Meine  Plauze  wirds  mir  danken. 
Gute  Nacht. 

Herzlichst,  Sniteh 

(Kleiner  Nachtrag:  soeben  wurde  aus  erster  Hand  mitgeteilt, 
dass  das  Konzert  ein  Reinfall  war,  da  beide  o.g.  Bands  gecan- 
celt  haben  und  der  „Hauptact",  die  total  aufregende  Super¬ 
combo  SS-  Kaliert,  in  erster  Linie  Publikum  gezogen  hat,  das 
ungefähr  so  sympathisch  agierte  wie  aggressiver  Schimmel¬ 
pilz.  Pudding  gegen  die  Wand,  Oi!...) 

Tophits  der  Saison: 

Setter  Drunk  man  Part  Of  The  Machine  (No  Shame) 
Ich  Geb  Mir  Selbst  Ne  Party  (Howard  Carpendale) 
Club  Mate  (morgens  nm  sechs) 

Bauchweh  (Finlsterre) 


Get  a  grip(p)  on 
yourselfl 

Auf  wen  oder  was  verlässt  du  dich  denn,  wenn  du 
dich  nicht  wohl  fühlst,  dein  Körper  anormale  Reakti¬ 
onen  zeigt,  du  die  ganze  Hütte  voll  reierst,  wenn  du 
dich  krank  fühlst.  An  Ärzte  und  medizinisches  Perso¬ 
nal  ist  diese  Frage  nur  bedingt  gestellt,  ich  frage  dich, 
der  du  keine  Ahnung  von  Heilsriten  hast!  Du  liest  ein 
altes  Hausbrevier,  schaust  in  den  Erste  Hilfe  Kasten 
und  suchst  eine  Bedienungsanleitung,  fragst  die  Oma, 
oder  du  bist  einer  den's  nicht  so  juckt  und  kriechst 
einfach  weiter.  Ich  denke  die  meisten  googeln  ihr  Ge¬ 
brechen  vs.  gehen  zum  Arzt,  50/50. 

Hier  spielt  dann  auf  einmal  Vertrauen  eine  Rolle. 

Manche  haben  ja  scheinbar  blindes  Vertrauen  in 
den  Verfasser  eines  Wikipedia-Artikels  und  wickeln 
ihre  Waden,  schlürfen  dies  und  besorgen  sich  das... 
ohne  einmal  hinterfragt  zu  haben  wer  der/die  Jenige 
ist,  Welche/r  den  Artikel  verfasst  hat.  Ein  Mediziner? 
Oder  mehr  so  Hobby-Doktor?  Geht  auch.  Zum  Beispiel 
ein  Kopfschlächter,  eine  Menge  Anatomieknowledge 
ist  vorhanden,  so  what?  Ich  bin  mir  sicher  das  so  der 
ein  oder  andere  Heimwerker  sich  auch  mal  ein  falsches 
Süppchen  kocht. 

Worauf  ich  hinaus  will  ist,  das  es  neben  Internet¬ 
gelehrten  Seifmade  „Ärzten"  auch  noch  Leute  gibt  die 
zum  Arzt  rennen,  wenn  die  Kacke  am  dampfen  ist. 

Geht  man  zu  dem  Arzt  der  einen  schon  seit  ge¬ 
raumer  Zeit  betreut,  dürfte  sich  eine  Art  Vertrauens¬ 
verhältnis  eingestellt  haben.  Man  konnte  sich  also  ein 
Bild  von  seinem  Können  machen  und  es  gegebenen¬ 
falls  hinterfragen.  Diesem  Menschen  vertraue  ich  also. 
Ich  vertraue  ihm  mein  löchriges  Leben  an  und  füge 
mich  im  Ernstfall  seinem  Rat,  vor  allem  bei  Dingen  die 
mein  Verständnis  überschreiten,  also  im  Prinzip  alles 
was  über  eine  Grippe  hinausgeht. 

Dereinst,  zu  Wesel,  meiner  damaligen  Heimstatt, 
trat  ich  feierlädiert  den  Gang  zu  unserem  Doktor 
Holiday  an.  Jede  Stadt  hat  so  einen  Arzt,  oder?  Ei¬ 
nen  der  ohne  große  Umschweife  und  Untersuchung 
krank  schreibt,  den  man  von  arbeitsscheuem  Gesindel 
weiterempfohlen  bekommt,  der  immer  etwas  seltsam, 
oder  schmierig  ist,  bei  dem  man  sich  fragt,  hat  der 
eigentlich  Medizin  studiert  oder  war  das  auch  mal 
einer  so  wie  du,  der  nicht  ins  Glas  spuckt  sich  dann 
aber  günstig  ein  Diplom  im  fadenscheinigen  Urkun¬ 
denfälschermilieu  besorgt  hat  und  von  da  an  einen 
auf  Arzt  macht.  Der  Typ  war  auf  jeden  Fall  mein  Ziel, 
auf  dem  Weg  hin  hab  ich  mir  einige  bewährte  Sym¬ 
ptome  zu  recht  gelegt.  „Taeh,  Herr  Doktor,  mir  tut  so 
der  Hals  weh,  keuch.  Dann  hab  ich  auch  noch  hier, 
theatralische  Hand-an-den-Kopf  Bewegung,  ziemlich 
Malaisse  und  so  schwummerig  is  mir  auch".  Doktor  Ei- 
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senbart  dann  aber  ganz  souverän:  "Ach  ja,  zeigen'se 
mal.  Mhhh...  äh  ja,  Zunge  raus,  jaja...  murmel,  murmel. 
Klarer  Fall  von  Ziegenpeter"! 

Mumps?  Scheiße,  mit  der  Ansage  hab  ich  nicht  ge¬ 
rechnet.  Eigentlich  habe  ich  mit  gar  keiner  Diagnose 
gerechnet,  bloß  mit  3-5  Tage  frei,  Highlife!  Der  Ge¬ 
lehrte  der  Heilkunde  verweist  mich  auf  die  erdbeerige 
Struktur  meiner  Zunge  und  den  geröteten  Rachen¬ 
raum,  klare  Indizien  einer  Parotitis  epidemica! 

Hier  steh  ich  also,  dumm  wie  nur  eben  möglich.  Ein 
bisschen  tut  mir  der  Hals  schon  weh,  das  kann  aber 
auch  vom  rauchen  sein  oder  vom  Glasscherben  gur¬ 
geln,  natürlich  habe  ich  keinen  Mumps,  aber...  .  Ver¬ 
flucht,  ich  verlasse  die  Praxis  mit  dem  gewünschten 
Papier  in  meiner  Hand,  aber  auch  mit  einem  gärenden 
Gedanken,  kann  es  sein...  ?  „Was  für  ein  Arzt!",  reg 
ich  mich  auf,  „der  kann  einem  doch  nicht  einfach  so 
knaller  Krankheiten  andichten,  dieser  Vollpfosten !!" 
Hoden-  und  Hirnhautentzündung  können  bei  Erwach¬ 
senen  den  bunten  Strauss  der  Folgeerkrankungen  bil¬ 
den...  .  Naja,  während  der  freien  Tage  behielt  ich  die 
angebliche  Krankheit  immer  ein  wenig  im  Hinterkopf 
und  wurde  von  meinen  Freunden  während  der  „In¬ 
kubationszeit"  vorsichtshalber  gemieden,  haha,  man 
kann  ja  nicht  wissen. 

Ich  blieb  dann  weiterhin  gesund,  auf  dem  gewohnt 
ungesunden  Niveau. 

Soviel  zum  Thema,  Ärzte,  Vertrauen  und  Hysterie, 
hier  eine  andere  Geschichte: 

Da  gab  es  diesen  Virus,  H1N1,  der  fraß  sich  im 
Frühjahr/Sommer  2009  durch  das  eh  schon  gebeu¬ 
telte  Mexiko  und  drohte  doch  glatt  die  Staaten  und 
„good  old  Europe"  zu  vernaschen,  der  kannte  keinen 
Zoll  und  keine  Festungsmauern.  Ein  spitzen  Ding,  ein 
Nachrichtendauerbrenner  und  das  zur  Sommerzeit, 
die  ja  sonst  eher  das  nach  ihr  benannte  Loch  stellt. 
So  ließen  es  sich  altbekannte  Mediengiganten  nicht 
nehmen  die  Stimmung  im  Volke  etwas  anzufixen,  die 
Flamme  etwas  aufzudrehen.  Der  gute  alte  „Was-wäre- 
wenn  Fall"  bot  genug  Platz  für  schaurig-schöne  End¬ 
zeitphantasien  und  die  Qualitätsnachrichten  brachten 
jeden  Fall  aufs  Parkett,  egal  wie  wenig  dran  war,  oder 
ob  überhaupt  recherchiert  wurde,  ein  nettes  Beispiel 
ist  der  völlig  erfundene  Fall  der  in  der  Harald  Schmidt 
Show  für  verdiente  Lacher  sorgte,  da  waren  sich  Pro 
7  und  Sat  1  nicht  zu  schade  das  direkt  als  Sensati¬ 
onsnachricht  zu  senden.  Ein  Fake-Erkrankter  der  seine 
Ausgrenzungsproblematik  thematisierte.  Gibt  es  bei 
Bedarf  unter  Youtube... . 

Und  wer  da  alles  zum  Profivirologen  mutierte, 
überall  tauchten  diese  Frühstücksfernsehprofessoren 
auf  und  erklärten  ihre  Sicht  auf  die  Dinge  noch  ein 
wenig  schwarzmalender  und  schockierender,  das  Ende 
dieser  Welt  so  wie  wir  sie  kennen...  .  Statistiken  aus 
England,  Mitte  Dezember,  zeigten:  Nur  0,026  Prozent 


der  Hl  Ni -Infektionen  ver¬ 
laufen  tödlich,  viel  weni¬ 
ger  als  bei  der  Spanischen 
Grippe,  weniger  als  bei 
einer  gewöhnlichen  Grip¬ 
pe.  War  die  Hysterie  um 
die  Schweinegrippe  also 
nur  Panikmache  oder  ein 
gelungener  Scherz  von 
Chaostagwerkler  Nagel? 

Ist  jetzt  eigentlich  alles  vorbei,  oder  gerade 
Halbzeit?  Es  hieß  ja  mal  die  Welle  schwappt  bis  Mai. 
Laut  verschiedener  Quellen  z.B.  RP  Online  gibt  H 1  Ni  in 
China  gerade  eine  Zugabe  und  beflügelt  europäische 
Politikergehirne  ihren  überflüssigen  Impfstoff  gen 
Osten  abzustoßen.  Ist  mir  auch  alles  relativ  scheiß¬ 
egal.  Was  mich  so  ankotzt  ist  diese  Beschränktheit 
die  mich  betrifft,  die  Leichtigkeit  mit  der  man  mich 
verarschen  und  mir  Scheiße  ins  Ohr  und  Honig  ums 
Maul  schmieren  kann.  Über  den  Schmu  zu  schrei¬ 
ben  scheint  ein  wenig  rückwärtsgerichtet,  nicht  dem 
Trend  entsprechend  aber  so  isfs  bei  allen  Sachen  die 
uns  von  versifften  Köchen  serviert  werden,  mit  dem 
Wunsch  sie  einfach  zu  schlucken,  irgendwann  reihen 
sie  sich  einfach  in  die  graue  Geschichte  ein  und  in 
kurzer  Zeit  spricht  kein  Schwein  (ja,  genau!)  mehr  da¬ 
von.  Dabei  wäre  es  doch  interessant  herauszuftnden 
wieso  wir  unter  Schweinegrippe  leiden,  oder  wieso, 
wie  vor  kurzem  in  den  Niederlanden  die  Ziegengrippe 
ausbricht  und  so  fort.  Das  ziemlich  große  Pharmaun¬ 
ternehmen  davon  profitieren  wenn  sich  Staaten  mit 
Impfseren  eindecken  müsste  doch  auch  klar  sein  und 
wenn  die  panikmachenden  Ärzte  zur  Pharmalobby  ge¬ 
hören...  .  Ach,  wieso  neigt  der  Bürger  bloß  dazu  sich 
lieber  halsbrechenden  Weltverschwörungstheorien 
hinzugeben,  9/11,  Rosenkreuzer,  Finanzjudentum,  II- 
luminaten,  Freimaurer,  Ufo-Nazis  im  Erdkern...  wenn 
es  doch  relativ  leicht  nachvollziehbare  Schmierenko¬ 
mödien  in  der  „echten"  Welt  gibt?  Weil  sie  erklärbar 
sind,  weil  der  007  Charme  fehlt,  weniger  Dan  Brown, 
mehr  Marx  und  Geier  Sturzflug.  Andererseits  glaub  ich 
auch  das  die  ein  oder  andere  Seuche  noch  da  draußen 
lungert,  irgendein  Medikamentenverseuchtes  Huhn- 
schweinrindlammevtisogarfiseh  das  dann  doch  die 
ersehnte  Grippe  2.0  bringt,  man  wird's  sehen. 

dennisdegenerate 

Top  Ranking  in  meinem  Kopf. 

Family  Business 
Night  Fever- New  Blood 
Der  Wunsch  zu  verreisen 
Blitz- Best  of 
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Wenn  du  dir  sicher  bist  auch  noch  in  Zukunft  Punkrocker  zu  sein,  dann  abonniere  dieses  Heft.  Der 
Vorteil  liegt  klar  auf  der  Hand:  Jetzt  hast  du  noch  das  nötige  Kleingeld.  Morgen  hats  vielleicht  schon 
der  Staat  geklaut.  Deshalb  jetzt  schnell  weg  mit  den  Flocken  und  ein  Abo  abgeschlossen.  Die  restliche 
Kohle  kannst  du  dann  immer  noch  versaufen. 

Kostenpunkt  pro  Ausgabe  sind  3  Euro  (Ausland  5  Euro) 

Oder  gleich  im  4er  Abo  für  12  Euro  (Ausland  17  Euro) 

Oder  noch  besser  4er  Abo  +  T-Shirt  für  insgesamt  17  Euro  (Ausland  22  Euro) 

Natürlich  könnt  ihr  auch  nur  das  T-Shirt  ordern:  Kostenpunkt  10  Euro  (Ausland  15  Euro) 


Bestellungen  gehen  an:  info@punkrock-fanzine.de,  bei  Kontakt  gibt  es  die  Bankverbindung 
oder  die  Kohle  gut  versteckt  an:  Punkrock!  Fanzine,  Postfach  100523,  68005  Mannheim 
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£»cftergentnfo: 

Wie  vielleicht  bemerkt  macht  heutzutage  keine  Sau 
mehr  Gewinne  an  nur  irgend  etwas.  Solidarisch  wie 
wir  von  Hause  aus  sind,  haben  wir  uns  dem  Trend  an¬ 
geschlossen.  So  gesehen  ist  das  hier  vorliegende  Heft 
keine  Veröffentlichung  im  Sinne  des  Presserechts, 
sondern  lediglich  ein  Rundbrief  an  Freunde,  Bekannte 
und  Artverwandte. 

Außerdem  ist  jeder  der  Schreiber  für  sein  Geseier 
selbst  schuld.  Wer  meint  ihr/ihm  sei  Unrecht  widerfah¬ 
ren,  spreche  den  Fluch:  „Möge  xxx  bis  auf  alle  Ewigkeit 
in  der  Hölle  schmoren".  Das  sollte  für  ne  ordentliche 
Rache  reichen. 


Drückerbande: 

Logisch  haben  wir  auch  Jobs  zu  vergeben.  Aller¬ 
dings  müsst  ihr  bei  uns  nicht  Kaffee  kochen,  Vorlagen 
kopieren  oder  sonstigen  Praktikantenscheiß  zu  ver¬ 
richten.  Nein,  bei  uns  könnt  ihr  euch  die  Zeit  selbst 
einteilen.  Ihr  sollt  das  „Punkroek!"  Weiterverkäufen. 
Am  besten  geht  das  auf  einschlägigen  Konzerten, 
Parties  oder  Picknicks.  Das  gute  daran  ist,  dass  ihr 
euch  wahrscheinlich  den  Eintritt  locker  leisten  könnt, 
noch  Kohle  für  Bier  habt  und  sicherlich  auf  der  Ver¬ 
kaufstour  viele  neue  und  nette  Leute  kennen  gelernt 
habt.  Wer  also  Interesse  hat  meldet  sich  bei:  info@ 
punkrock-fanzine.de 
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Füße  hoch,  Fernsehn  an,  Arschlecken 
Die  bisher  vergessenen  Linierernoten 

INTRO 

Wow,  sieben  Jahre  nach  „Liebesgloeken  grüßen 
Dich  (Alte  Kacke  2)"  gibt  es  jetzt  endlich  ein  neues 
Album  von  Eisenpimmel.  Nicht  „Alte  Kacke  3",  son¬ 
dern  „Coole  Scheiße  1“,  dachte  ich  mir  und  überlegte 
sofort  wie  man  dem  neuen  Tonträger  in  angemesse¬ 
ner  Weise  in  die  Charts  helfen  könnte.  Sowohl  LP  als 
auch  CD  haben  ja  bereits  alle  möglichen  Gimmicks. 
Da  tut  man  sich  schwer,  noch  ein  Stück  Schwarzkohle 
drauf  zu  legen.  Aber  halt,  da  fehlt  ja  doch  noch  was: 
die  Linierernoten  Anglisten  sagen  auch  manchmal 
Linernotes  zu  den  einzelnen  Songs.  Ich,  nicht  faul, 
habe  sofort  alle  Hebel  in  Bewegung  gesetzt,  um  Siggi 
Katlewski  himself  dazu  zu  bewegen,  eben  solche  zu 
schreiben.  Nach  einigen  Flaschen  Duisburger  Fußpils 
und  einem  Schälchen  Pommes  mit  Majo  und  Jäger¬ 
soße  erklärte  er  sich  erstaunlicherweise  sogar  relativ 
schnell  bereit,  das  exklusiv  für  das  Punkrock!-Zine 
noch  zu  tun. 

Ich  hörte  mir  Füße  hoch,  Fernsehn  an,  Arschlecken 
also  mal  genauer  an,  um  Siggi  einen  Katalog  mit  mei¬ 
nen  Impressionen  zu  den  einzelnen  Songs  zu  schi¬ 
cken.  Dummerweise  hat  sich  Siggi  daraufhin  nicht 
die  Mühe  gemacht,  Linernotes  zu  schreiben,  sondern 
lediglich  meine  persönlichen  Interpretationen  zu 
kommentieren.  Da  das  aber  nicht  das  war,  was  ich 
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eigentlich  wollte,  musste  Siggi  ein  zweites  Mal  durch 
die  Hölle  gehen,  weil  ich  das  so  nicht  auf  sich  beru¬ 
hen  lassen  konnte.  Und  tatsächlich,  wenn  man  Siggi 
Katlewski  an  der  Ehre  packt,  kann  er  ganz  schön  aus 
dem  Nähkästchen  plaudern.  Also  lest  selbst,  staunt 
und  vergesst  alles  was  Ihr  bisher  über  Füße  hoch, 
Fernsehn  an,  Arschlecken"  zu  wissen  glaubtet  oder  zu 
glauben  wusstet.  Und  vor  allem:  Macht  Euch  auf  in 
paar  haarsträubende  Enthüllungen  gefasst!!! 

ERSTER  SONG: 

POMMES  IN  DEN  STRASSEN 

Ich:  Spitze  Einstiegssong  der  gleich  zur  Problematik 
hinführt,  aber  was  ist  die  Problematik  überhaupt? 

Er:  Problematik  gibt  es  keine,  die  Welt  ist  super,  uns 
gefällt  alles. 

Ich:  Und  weil  alles  so  geil  ist,  macht  Ihr  dann  einen 
Song  über  die  beste  Sache  der  Welt  Pommes?  Und 
den  setzt  Ihr  dann  an  die  erste  Stelle  eines  Doppel- 
Albums? 

Er:  Der  neuste  Trend  der  Protestkultur  ist  ja,  nur 
noch  Lieder  über  die  besten  Sachen  der  Welt  zu  ma¬ 
chen,  zu  denen  ich  Pommes  aber  nicht  zähle,  weil  mir 
die  Pommes,  die  du  hier  komischerweise  andauernd 
ansprichst,  eigentlich  egal  sind.  Eisenpimmel  zum 
Beispiel  könnten  nie  ein  Lied  über  Pommes  machen, 
das  wär  echt  zu  banal.  In  unserm  Lied  steht  Pom¬ 
mes  ja  auch  für  Menschen,  die  sich  außerhalb  der 


Gesellschaft  bewegen,  die,  wenn  man  so  will,  nicht 
im  Schälchen  sind,  sondern  auf  dem  Boden  gefal¬ 
len  sind,  wir  Fachleute  sprechen  bei  einem  solchen 
semantischen  Stilmittel  von  einer  Metaffa.  Hat  sich 
im  Westen  noch  nicht  so  durchgesetzt,  wird  aber  von 
vielen  Leuten  aus  den  neuen  Bundesländern  verstan¬ 
den,  die  durften  ja  damals  auch  nicht  alles  sagen  wie 
wir.  Ich  glaube,  es  hat  vor  allem  sprachliche  Gründe, 
daß  sich  Punk  in  den  letzten  Jahren  von  eine  nililis- 
tische  Sache  zu  eine  lebensbejaende  Form  gewandelt 
hat,  weil  eben  auch  alles  super  ist,  kann  man  nicht 
anders  sagen,  sag  ich  ja  auch  nicht. 

Der  Grund  für  den  am  Anfang  sein  von  dem  Lied  ist, 
damit  der  Song  schnell  vorbei  ist  und  die  Leute  den 
schnell  wieder  vergessen,  weil,  mir  is  aufgefallen,  da 
sind  echt  ne  Menge  Rechtschreibfehler  drin. 

ZWEITER  SONG: 

BAUT  MEHR  INNENSTÄDTE 

Ich:  Wollt  Ihr  die  Konjunktur  anschubsen,  oder 
was?  Eigeninteresse,  weil  Ihr  dann  alle  auf  dem  Bau 
arbeiten  könnt? 

Er:  Ja,  wir  wollen  die  Konjunktur  anschubsen  oder 
was,  weil  wir  dann  alle  auf  dem  Bau  arbeiten  kön¬ 
nen.  Vor  allem  die  Arbeit  auf  dem  Bau  keine  Scheiße 
mit  Bier,  haha,  komm,  ich  hau  mal  einen  raus! 

Ich:  Super  Antwort,  aber  vielleicht  noch  etwas  mehr 
Hintergründe  zur  Entstehung  des  Liedes?  Schließlich 
sollen  das  hier  ja  mal  so  was  wie  Linernotes  zu  Euren 
Songs  werden 

Er:  Okay,  ernsthaft,  wir  kommen  aus  eine  Kleinstadt 
mit  gerade  mal  496000  Eingeborenen,  da  kennt  ja 
jeder  jeden,  da  kann  man  sich  in  der  Annonümität 
auch  mal  verstecken,  weil  es  eben  so  viele  Leute  gibt, 
die  einen  kennen,  und  nicht  nur  einen  oder  zwei,  die 
geben  einem  dann  quasi  Feuerschutz  in  gewissen 
Situationen.  Wir  haben  aber  schnell  gemerkt,  daß 
das  woanders  nicht  so  ist,  daß  die  Leute  dann  alleine 
rumhängen  auf  nem  Acker,  im  Wald  oder  auf  Felsen 
und  wenn  wir  noch  dazukommen,  weil  wir  grade  in 
der  Gegend  sind,  wird  das  schon  langsam  eng  mit 
dem  Platz.  Innenstädte  sind  aber  viel  größer,  man 
hat  mehr  Möglichkeiten.  Es  geht  uns  da  einfach  um 
die  Chancengleichheit. 

DRITTER  SONG:  MAN  MUSS  DAT  SAUFEN 
NÄMLICH  NEHMEN  WAT  DAT  SAUFEN 
NÄMLICH  IS  NÄMLICH  SAUFEN 

Ich:  Ziemlich  sozialkritisch,  aber  irgendwie  hat  man 
auch  den  Eindruck,  dass  es  sich  in  Wahrheit  um  ein 
Loblied  auf  das  Saufen  handelt.  Ist  das  so?  Wenn  ja, 
warum  lasst  Ihr  den  ganzen  Polit-Scheiß  nicht  ein¬ 
fach  weg? 

Er:  Es  geht  eher  darum,  Dinge  beim  Namen  zu  nen¬ 
nen,  konkret  zu  werden,  weg  von  der  Verallgemei¬ 
nerung  an  sich.  Deshalb  Klartext!  Es  ist  ja  so,  daß 
manche  Sachen  mal  so  sind  und  mal  so,  es  gibt  im¬ 


mer  verschiedene  Sichtweisen  und  Aspekte,  inner¬ 
halb  der  Betrachtung  und  auch  weiter  weg.  So'n  Typ 
sagte  einmal,  daß  alles,  was  passiert,  auch  außerhalb 
geschehen  könnte,  solange  man  in  der  Lage  ist,  da 
zu  sein  und  die  Dinge  zu  beurteilen.  Stellung  bezie¬ 
hen,  die  Dinge  auf  den  Punkt  bringen  und  nicht  groß 
drumrumreden.  Wir  müssen  weg  von  Schwammig¬ 
keit,  oder  anders  gesagt,  wir  müssen  in  die  Mitte  vom 
Schwamm  wie  viele  vor  uns  und  wie  viele  auch  nicht. 
Klar,  da  entstehen  Situationen. 

Ich:  Und  um  welche  Situation  geht  s  bei  dem  Song? 
Saufen?  Flüssigkeit  aufnehmen  wie  ein  Schwamm? 
Habt  Ihr  extra  so  ne  Bierzeltmucke  für  den  Song  ge¬ 
wählt,  um  auch  die  Basis  der  Gesellschaft  zu  errei¬ 
chen? 

Er:  Es  gibt  einfach  Sachen,  die  so  wie  sie  sind  sind 
und  die  muß  man  dann  auch  so  hinnehmen.  Demut 
vor  der  Schöpfung  ist  die  Dewiese,  einfach  mal  sa¬ 
gen:  Die  da  oben  machen  das  schon,  beziehungs¬ 
weise:  Die  da  oben  haben  das  schon  gemacht.  Mehr 
kann  ich  dazu  auch  nicht  sagen,  mir  fehlt  da  echt  n 
Stück  Erinnerung. 

VIERTER  SONG:  FÜSSE  HOCH,  FERNSEHN 
AN,  ARSCHLECKEN 

Ich:  Albumtitel.  Beschreibt  das  in  etwa  Euren  Le¬ 
bensentwurf? 

Er:  Nein,  das  wäre  zu  einfach.  Unsere  Gruppe  ist  mul¬ 
tifunktional  gut  angelegt,  wir  haben  auch  kein  Prob¬ 
lem  mit  Füße  unten,  um  mal  ein  Beispiel  zu  bringen. 
Das  Wort  Lebensentwurf  ist  aber  super. 

Ich:  Ja,  aber 
was  wollt  Ihr 
dann  mit  dem 
Song  ausdrü- 
cken?  Und  was 
soll  dieser  be¬ 
scheuerte  Reg¬ 
gae-Rhythmus? 

Stehen  Tätig¬ 
keiten  wie  Füße 
hoch,  Fernsehn 
an  und  Arschle¬ 
cken  irgendwie 
im  Zusammen¬ 
hang  mit  dem 
Genuss  von  il¬ 
legalen  Drogen? 

Er:  Vielleicht 

kommt  das  in 
dem  Text  nicht  so  ganz  rüber,  aber  das  Lied  behan¬ 
delt  das  Schicksal  der  Familie  Schluppke,  die  1890 
vom  Memelland  nach  Oberhausen  kam,  Adelige,  die 
ganze  Familie  auf  Zeche  Osterfeld.  Damals  gab  es  ja 
noch  nicht  die  tollen  Freizeitangebote  von  heute, 
also  haben  die  hauptsächlich  viel  Fernsehn  gekuckt, 


was  Tn  dem  Lied  auch  zum  Ausdruck  kommt.  Reggae 
deswegen,  weil  das  damals  die  Lieblingsmusik  der 
Tochter  Katharina  war,  die  total  auf  Bob  Marley  sein 
Oppa  abfuhr.  Illegale  Drogen  gab  es  zu  der  Zeit  noch 
gar  nicht,  Holland  war  ja  noch  Kolonie. 

FÜNFTER  SONG:  EIN  BETT  IM  BAHNHOF 

Ich:  Duisburger  Bahnhof  alles  schön  und  gut,  aber 
warum  bist  Du  da  ausgezogen,  wenn  es  sich  dort  so 
prima  leben  lässt? 

Er:  Stress  mit  dem  Vermieter,  der  meinte,  ich  hätte 
den  Flur  nicht  richtig  geputzt,  aber  hasse  den  Flur 
mal  gesehen  mit  die  ganzen  Geschäfte  und  Treppen, 
ich  meine,  so  in  seiner  ganzen  Breite?  Groß  wie  fünf 
Fußballfelder  und  jeder  Arsch  latscht  mit  seinen 
dreckigen  Schuhen  darüber  -  ich  bin  doch  nicht  be¬ 
scheuert! 

Ich:  Aber  irgendwie  scheint  Dir  die  alte  Heimat 
doch  zu  fehlen.  Deshalb  der  wehmütige  Country- 
Blues-Rock-Song  der  dem  Duisburger  Bahnhof  ein 
Denkmal  setzt.  Erinnert  mich  irgendwie  an  Gun¬ 
ter  Gabriel.  Und  an  Rheinhausen  Du  darfst  nicht 

Er:  Nee,  Rhein¬ 
hausen  und 
Duisburg  sind  ja 
zwei  Pahr  Schu¬ 
he  und  Gunter 
Gabriel  und  Sig- 
gi  Katlewski  erst 
recht.  Es  geht  in 
dem  Song  nur 
um  den  Duisbur¬ 
ger  Bahnhof  zu 
der  Zeit,  wo  ich 
in  dem  gewohnt 
hab  (große  Ein¬ 
gangshalle  hin¬ 
ten  rechts).  Jetzt 
modern  isieren 
die  Penner  den  ja, 
womit  die  mich  als  Mieter  endgültig  verloren  haben, 
obwohl  Miete  hab  ich  ja  nicht  immer  gezahlt,  hätte 
ich  aber,  wenn  ich  genug  Geld  gehabt  hätte,  aber 
man  hat  ja  auch  seine  Ausgaben.  Damals  gab  es  bei 
Plus  noch  Zappo,  zwei  Flaschen,  und  man  war  knülle, 
und  die  Flasche  einfach  ab  in  den  Altglascontäner, 
zack,  Problem  gelöst.  In  Rheinhausen  gab  es  Plus  erst 
viel  später. 

SECHSTER  SONG:  POGO  POGO  POGO 

Ich:  Was  soll  das  ständige  Rumgehüpfe.  Ist  doch 
schon  seit  über  30  Jahren  total  aus.  Was  habt  ihr  ge¬ 
gen  ein  paar  gebrochene  Nasen  im  Moshpit? 

Er:  Gebrochene  Nasen  schön  und  gut,  aber  ich  per¬ 
sönlich  würde  ein  gutes  Glas  Bier  jederzeit  vorziehen. 


Ich:  Und  deshalb  in  erstklassiger  Oldschool-Punk- 
rock-Manier  den  traditionellen  Pogo  mal  wieder  ins 
Gedächtnis  gerufen?  Da  muss  einem  doch  mehr  dran 
liegen  als  ein  gutes  Glas  Bier?  Klingt  ja  auch  so  als 
hättet  Ihr  selbst  schon  mal  Pogo  getanzt? 

Er:  Klar  haben  wir  Pogo  getanzt,  es  gab  ja  damals 
nix,  dann  kamen  aber  die  ganzen  Nachmacher  und 
die  hatten  natürlich  keinen  Plan  vom  Tanzen.  Wie  oft 
stand  ich  beim  Pogo  senkrecht  in  der  Luft,  hab  mir 
dat  Trauerspiel  von  oben  bekuckt  und  echt  nur  noch 
mit  dem  Kopf  geschüttelt.  Einer,  ich  glaub,  der  war 
aus  Essen,  der  ist  beim  Landen  immer  mit  seine  Füße 
umgeknickt,  echt  bei  jedem  Sprung,  beim  ersten  hat 
der  sich  den  Fuß  verdreht  und  beim  zweiten  wieder 
eingerenkt,  pro  Song  das  ganze  dann  hundertmal 
oder  so,  der  hatte  hinterher  auch  gar  keinen  Sehnen 
mehr,  der  hat  dann  hinterher  nur  noch  Bob  Dillan 
gehört,  im  Liegen,  und  einem  andern  is  immer  beim 
Hüpfen  sein  Bauch  in  die  eigene  Fresse  geklatscht, 
da  lag  echt  einiges  im  Argen.  Is  klar,  Pogo  ist  ja  auch 
ganz  schön  schwer. 

SIEBTER  SONG: 

HUKA-TSCHAKA  TOFFTOFF 

Ich:  Kommt  so  was  dabei  raus  wenn  man  zu  viel 
Eisenbahn-Nostalgie  und  Pornos  in  der  Glotze  gese¬ 
hen  hat? 

Er:  Dein  Deutsch  ist  falsch,  war  gerade  auch  schon¬ 
mal  gewesen.  Ich  wollte  zuerst  nichts  sagen,  aber 
das  macht  keinen  guten  Eindruck.  Wenn  man  pro- 
fissionell  Texte  kocht,  muß  Grammatik  in  die  Sup¬ 
pe.  Bei  der  von  dir  genannten  Nostalgie  fehlt  das 
Verb,  was  du  mit  der  Verwendung  eines  passenden 
Relativ-Pronoms  wäre,  jaja,  ganz  recht,  ich  hab  mich 
erkundigt.  Nee,  kann  ich  so  nicht  beantworten,  die 
Frage,  die. 

Ich:  Mein  Deutsch  ist  nicht  falsch  Eisenbahn- 
Nostalgie  gibt  s  auch  inner  Glotze.  Außerdem  sagst 
das  gerade  Du  ?! 

Wie  kannst  Du  die  Frage  denn  beantworten?  Was 
war  Euch  denn  wichtig  als  Ihr  den  Song  geschrieben 
habt?  Fotzen?  Pillemänner?  Der  Anfang  des  Refrains 
Wir  fahren  mit  der  Fotzenbimmelbahn  erinnert 
mich  irgendwie  an  Kassierers  Die  Stinkmösenpolka 
tanzen  wir  .  Gibt  es  da  einen  Zusammenhang?  Ach 
ja:  Ein  Song  zum  Mitschunkeln? 

Er:  Fotzen  und  Pillemänner  ist  das,  was  du  da  rein¬ 
interpretierst,  weil  du  eine  ausschweifende  Fantasie 
hast.  Nur,  weil  manche  Worte  so  heißen,  bedeutet 
das  nicht,  daß  sie  auch  diese  Aussage  haben.  Den 
Zusammenhang,  den  du  haben  erkennen  zu  glauben 
tust,  kann  ich  dir  erklären.  Das  passiert,  wenn  einem 
plötzlich  bei  einer  Stelle  ein  anderes  Lied  einfällt. 
Dann  entsteht  eine  geistige  Verknüpfung,  das  kann 
eine  Fotze  sein,  ein  Pillemann  oder  ein  Kassierer.  Bei 
mir  sind  es  oft  Titten,  Bierflaschen  und  Fußbälle,  die 
ich  habe  erkennen  zu  glauben  tu. 


untergehen  .  Absicht? 
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ACHTER  SONG:  GESTATTEN:  KATLEWSKI 

Ich:  Ist  das  so  gemeint:  Mann  wird  alt,  aber  die  Ge¬ 
danken  sind  frei? 

Er:  Gerade  bei  eine  Gruppe  wie  Eisenpimmel  ist  jede 
Spritzfindigkeit  auch  immer  eine  Stielfrage,  alles  an¬ 
dere  wäre  einfach  respektlos.  Wenn  man  in  seinen 
Texten  als  Mann  nicht  nur  prähistorische  Frosch¬ 
scheiße  ausscheiden  will,  ist  es  wichtig,  die  Form  zu 
waren.  Etikette  lötet,  heißt  es  glaub  ich  in  einem  al¬ 
ten  Slime-Song  -  gemeint  sind  natürlich  die  beiden 
Geschlechter,  wenn  die  aus  Zinn  wären,  was  sie  na¬ 
türlich  nicht  sind,  aber  sein  könnten  in  einer  anderen 
Welt,  einem  anderen  Kosmos,  einer  anderen  Galaxie 
oder  in  Bielefeld. 

Ich:  Höre  ich  bei  dem  Song  textlich  und  musikalisch 
Bezüge  zu  Udo  Lindenberg  heraus? 

Er:  Zuzutrauen  wär  dir  das. 

NEUNTER  SONG: 

WHOLE  LOTTA  SCHULDEN 

Ich:  Echt  scheiße,  wenn  man  keine  Kohle  hat 
Er:  Nein,  das  ist  überhaupt  nicht  scheiße,  der  Song 
ist  voll  ironisch  gemeint!  Es  zählen  nur  innere  Werte, 
denk  doch  mal  logisch!  In  die  glücklichen  Augen  von 
eine  Person  zu  kucken  ist  mehr  wert  als  vierzig  Euro 
zum  Beispiel.  Oder  in  die  glücklichen  Augen  von  sich 
selbst,  wenn  man  gerade  vorm  Spiegel  gewichst  hat, 
oder  eine  schöne  Aussicht,  oder  Luft  -  das  alles  ist 
mit  Geld  gar  nicht  zu  bezahlen.  Im  Verhältnis  zum 
Euro  spielt  Geld  nur  eine  untergeordnete  Rolle. 

Ich:  Hast  recht,  wenn  man  da  so  zwischen  den  Zei¬ 
len  liest,  kommt  das  mit  der  Ironie  voll  raus.  Ist  das 
Lied  beim  Wichsen  vorm  Spiegel  entstanden?  So  als 
gruppendynamischer  Effekt? 

Er:  Gruppendynamisch?  Also,  wenn  ich  wichse,  bin 
ich  mehr  der  Solist.  Dabei  entsteht  natürlich  kein 
Lied,  wie  soll  das  auch  gehen,  meine  Gedanken  sind 
ja  dann  nicht  beim  Staat,  sondern  ganz  woanders. 
Bei  Frauen  ist  das  aber  anders,  die  können  mehrere 
Sachen  gleichzeitig  machen.  Ich  hab  mal  mit  einer 
gepoppt,  die  hat  sich  dabei  mit  ner  Gurke  ein  Ge- 
sichts-Pieling  gemacht.  Könnte  ich  nie. 

ZEHNTER  SONG:  MMMH...  LECKER 

Ich:  Was  denkt  Ihr,  warum  Bier  in  Deutschland  so 
unterbewertet  ist  und  warum  wollt  Ihr  ihm  zu  mehr 
Anerkennung  verhelfen?  Stellt  der  Song  einen  zent¬ 
ralen  Punkt  der  Platte  dar?  Bewusst  gleich  nach  dem 
Krisen-Song  platziert? 

Er:  Das  mit  dem  Bier  ist  uns  halt  mal  so  aufgefallen. 
Wir  haben  uns  in  der  Vergangenheit  immer  schon 
für  Bier  eingesetzt,  aber  wir  verstehen  auch  was 
von  Wirtschaft,  wir  sind  ja  nicht  blöd.  Durch  Opel 
und  Schweinegrippe  ist  Bier  in  der  letzten  Zeit  aus 
dem  Fokus  der  breiten  Masse  verschwunden  -  das 


hat  natürlich  Auswirkungen  auf  den  Absatz  und  die 
Arbeitsplätze.  In  der  Fußpils-Brauerei  Duisburg  zum 
Beispiel  haben  die  jetzt  den  Wachmann  entlassen, 
der  immer  auf  die  Mopeds  der  Arbeiter  aufgepaßt 
hat,  wenn  die  am  arbeiten  waren.  Und  was  passiert 
-  Kaum  ist  der  nicht  mehr  da,  läßt  eine  Horde  Krimi¬ 
neller  dem  Chef-Probierer  die  Luft  aus  dem  Reifen. 
Der  Mann  war  total  fertig,  der  hat  ja  Frau  und  Kin¬ 
der!  Man  darf  aber  Bier  auch  nicht  unterschätzen. 
Ich  kann  mir  vorstellen,  daß  es  da  mal  ein  Revival 
gibt,  im  Internet-Zeitalter  vermutlich  sogar  online. 

Ich:  Und  was  ist 
mit  meinen  bei¬ 
den  letzten  Fragen. 

Gibt's  da  auch  noch 
ne  Antwort?  Und 
jetzt  noch  ein  Lob: 

Das  monotone 
Indianer-Tamtam 
passt  ganz  hervor¬ 
ragend  zu  Deinem 
Gesang.  Ganz  ex¬ 
klusives  Arrange¬ 
ment! 

Er:  Für  mich  ist  der 
zentrale  Punkt  ei¬ 
ner  Platte  immer 
das  Mittelloch,  Kri¬ 
se  hin  oder  her.  Aber  danke  für  das  Lob,  daß  mein 
Gesang  so  gut  harmoniert,  Applaus  ist  ja  das  Brot 
vom  Künstler  und  Hunger  hat  man  ja  irgendwie  im¬ 
mer.  Ich  werd  es  mal  an  Bärbel,  die  den  Song  singt, 
weitergeben. 

ELFER  SONG:  KEINE  AHNUNG 

Ich:  Ein  Lied  über  die  Zweiklassengesellschaft?  Ist 
der  Graben  zwischen  den  Klassen  bereits  zu  tief? 

Er:  Zwei  Klassen  -  schön  wär's,  inzwischen  haben  wir 
ja  eine  Fünfklassengesellschaft  und  die  Gräben  von 
der  werden  immer  tiefer,  Alter!  Da  gibt  es  die  Grup¬ 
pe  Unter  6-jährige,  die  Schüler,  die  Studenten,  eben 
die  ganzen  Ermäßigten,  die  den  Vollzahlern  als  Block 
gegenüberstehen,  und  mittendrin  die  Versehrten, 
für  die  wir  uns  natürlich  besonders  einsetzen,  indem 
wir  auch  mal  das  Tempo  rausnehmen  aus  Punk  und 
Fußball. 

Ich:  Aber  Ihr  habt  auch  kein  besonderes  Interesse 
daran,  die  Gräben  wieder  zuzuschütten,  oder? 

Er:  Soziologisch  gerne,  sidvicioustisch  eher  nicht. 

ZWÖLFER  SONG:  GENERATION  BIER 

Ich:  Nach  dem  Titelsong  eine  weitere  Manifestation 
Eures  Selbstverständnisses? 

Er:  Der  Text  ist  total  egal,  uns  geht  es  immer  nur  um 
Musik.  In  diesem  Fall  um  AC/DC  mit  Bon  Scott,  die 
geilste  Band,  die  es  jemals  gegeben  hatte.  Mit  „Gene- 


ration  Bier"  wollten  wir  eigentlich  nur  beweisen,  daß 
niemand  wie  AC/DC  mit  Bon  Scott  klingen  kann  und 
die  so  vor  Nachmachern  schützen. 

Ich:  Klar,  an  Bon  Scott-AC/DC  kommt  niemand  ran. 
Aber  wenn  der  Text  so  egal  ist,  warum  singt  Ihr  dann 
gerade  über  die  Generation  Bier,  wenn  Ihr  die  so  gut 
findet  und  zu  der  Ihr  Euch  ja  dazu  rechnet.  War  der 
Text  noch  irgendwie  übrig  und  ist  dann  halt  so  Per- 
len-vor-die-Säuemäßig  verwurstet  worden? 

Er:  Neenee,  kein  Text  ist  irgendwie  „übrig",  Texte 
sind  harte  Arbeit.  Grade,  wenn  sie  egal  sind,  muß  an 
diesen  Texten  immer  alles  stimmen,  weil  sie  ja  mehr 
Leute  ansprechen  als  bestimmte  Randgruppen,  du 
brauchst  also  weniger  Reizwörter  und  mehr  aussage¬ 
loses  Zeug  in  einer  kenzeptionell  gut  ausgewogenen 
Mischung,  da  brauch  man  schon  allein  für  die  Formel 
mehrere  Wochen.  Der  egale  Text  zu  „Generation  Bier" 
wurde  deswegen  so  gemacht,  weil  sich  auf  „Bier“ 
echt  super  Sachen  reimen.  Reime  machen  einem 
Poehten  beim  Texten  die  Sache  leichter,  muß  man 
wissen.  Auf  „Generation  Länderfinanzausgleich",  so 
sollte  der  Song  ja  ursprünglich  mal  heißen,  reimt  sich 
aber  leider  nix,  aber  auf  „Bier"  reimt  sich  jede  Men¬ 
ge:  Essgeschirr,  Holzklavier,  Stockspazier,  Briefpapier, 
da  hat  man  schon  vom  Vokabular  her  ganz  andere 
Möglichkeiten. 

DREIZEHNTER  SONG: 

TITTEN  GEDÄCHTNIS  SONG 

Ich:  Ein  feministischer  Song? 

Er:  Natürlich,  wir  sind  ja  keine  Comedykapelle  oder 
so.  Zum  Glück  bekommt  Feminismus  auch  niemals 
eine  komische  Note,  wenn  sich  Männer  dafür  ein¬ 
setze  n. 

Ich:  Ganz  genau.  Und  dazu  passt  ja  auch  die  mu¬ 
sikalische  Umsetzung  zwischen  Irish  Folk  (mit  Banjo 
und  Akkordeon)  und  Slades  Run  Runaway  (Gitar¬ 
renlauf)!  Was  sagt  Bärbel  eigentlich  zu  dem  Song? 
Er:  Bärbel  unterstützt  den  Song  voll  und  ganz,  weil 
Zivilistation  für  Mädchen  und  Frauen  ja  auch  heißt 
geborene  Opfer  zu  sein.  Nur  weil  das  Patriarchat  kei¬ 
ne  Debatte  duldet  und  keinen  Appell  richtet,  aktiviert 
so  ein  Lied  ja  kein  Bewußtseinsprozeß.  Gerade  in  der 
sogenannten  Szene  wird  sexualisierter  Sexismus  zur 
Literatur  des  Hasses  mit  Pamphleten  wie  „Halt  s  Maul 
und  putz",  „Dicke  Eier  Weihnachtsfeier"  und  „Fußball 
ficken  Alkohol“,  da  wird  Diffamation  per  Zwangsfi¬ 
xierung  auf  das  weibliche  Geschlecht  gerichtet,  aber 
die  Perpetuierung  bestehender  Machtverhältnisse 
ist  ja  der  harte  Kern  der  Propaganda  und  bedeutet 
geschlechtliche  Hierarchie.  Erst  Recht,  wenn  man 
weiß,  daß  die  Reaktion  des  macht-  und  privilegien¬ 
gewohnten  herrschenden  Geschlechts  mittels  pro¬ 
letarischer  Pornografie  auch  unseren  autonomen 
Bereich  bedroht  und  wir  mit  Eisenpimmel  Synonym 
männlicher  Ideologie  und  sexueller  Faschismus  ge¬ 


gen  die  beleidigungsfähige  Mehrheit  sind.  Es  geht 
ja  darum,  die  sexual-faschistische  Unterdrückung 
und  die  Diskreminierung  weiblicher  Stärke  zu  un¬ 
terbinden  und  feminine  Intelligenz  nicht  auf  nackte 
Anatomie  zu  reduzieren,  klar,  es  geht  hier  nicht  um 
den  Versuch  der  Zensur,  aber  Freiheit  ist  teilbar  und 
Gegenwehr  erzeugt  in  der  Regel  kontraproduktive 
Demaskerade.  Aber  gerade  unsere  Ohnmachtspo¬ 
sition  verlangt  Aktion  gegen  die  Kriegspropaganda 
solcher  Gruppierungen  wie  wir  selbst,  die  die  einst  so 
ideologischen  und  moralischen  Grundwerte  bestän¬ 
dig  unterhöhlen,  genau  da,  wo  kein  zivilrechtlicher 
Schutz  mehr  greift  und  Verblödung  zum  Problem 
und  Wahrheit  unbequem  wird,  wenn  du  verstehst, 
was  ich  meine. 

VIERZEHNTER  SONG:  ANDERES  THEMA 

Ich:  Aufruf  auch  mal  über  den  eigenen  Tellerrand 
hinaus  zu  schauen? 

Er:  Nein,  es  geht  um  Joghurt,  da  gibt  es  keinen  Tel¬ 
lerrand.  Für  Suppe  und  Grünkohl  sind  Teller  ideal,  bei 
Reis  muß  man  schon  mal  kucken,  nicht  ganz  einfach, 
als  Verbraucher.  Ich  weiß,  man  spricht  da  nicht  so 
gerne  drüber,  aber  Joghurt  ist  in  Bechern,  meist  aus 
Plastik,  oft  mit  abgelaufener  Haltbarkeit.  Ob  das  für 
die  Umwelt  okay  ist,  die  wir  unsern  Kindern  so  über¬ 
geben  müssen,  wie  wir  die  von  den  Eltern  geliehen 
haben,  kann  ich  nicht  sagen.  Wem  privat  soll  man 
die  Welt  geben,  wenn  man  zum  Beispiel  keine  Kinder 
hat?  Ich  glaub,  am  besten  zurück  an  die  Eltern.  Wenn 
die  aber  nicht  mehr  leben,  wenn  man  selber  stirbt, 
geht  das  ganze  zurück  an  die  Ur-Eltern,  würde  ich 
sagen. 

Ich:  Also  setzt  Ihr  Euch  in  dem  Song  für  gesunde 
Ernährung  ein?  So  Minimal-Techno-Sprechgesangs- 
mäßig? 

Er:  Nein,  es  geht  uns  lediglich  darum  festzustellen, 
daß  Joghurt  überhaupt  existiert.  Das  Ganze  völlig 
wertfrei,  so  minimal  techno  sprechgesangsmäßig, 
kein  Wort  über  die  skandalösen  Zuchtbedingungen, 
aber  auch  kein  Statement  zu  korrekten  Haltbarkei¬ 
ten,  das  ganze  ist  nullmäßig  schon  extrem  gut  aus¬ 
gelotet  von  uns.  Jeder  muß  selbst  entscheiden,  wie  er 
zu  Joghurt  steht,  wir  können  da  nur  Anstöße  liefern. 

FÜNFZEHNTER  SONG: 

SKAT  MIT  DEM  SYSTEM 

Ich:  Hä???  Ich  versteh  nur  Bahnhof? 

Er:  Oh,  das  tut  mir  leid,  denn  bei  „Skat  mit  dem  Sys¬ 
tem"  handelt  es  sich  um  den  ultimatiefen  Deutsch- 
punk-Song.  Der  Grund  für  sein  Gemachthaben  ist, 
daß  die  brisanten  Themen  wie  Bundeswehr,  Staat 
und  Kirche  in  so  vielen  Songs  auftauchen,  daß  es 
wahnsinnig  zeitaufwändig  ist,  sich  alle  anzuhören, 
um  sich  schlau  zu  machen  auf  diesem  Gebiet.  Da¬ 
her  gibt  es  mit  „Skat  mit  dem  System"  jetzt  endlich 
ein  Lied,  auf  dem  das  alles  vereint  ist.  Zwei  Minuten 
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purer  Protest,  denn  Wut  und  Hass  sind  gut,  weil  das 
dem  Punk  entstehen  tut. 

Ich:  Ihr  macht  jetzt  auch  in  Politik? 

Er:  Wir  waren  von  Anfang  an  in  erster  Linie  eine  Po- 
litpunkband.  Lieder  wie  „Staat  hau  ab",  „Wir  haben 
ein  im  Tee  und  wählen  APPD",  „Deutschland  kann 
nach  Hause  gehn"  und  „Ohzonloch  Fuck  Off"  bringen 
auch  heute  noch  die  Leute  dazu,  auf  die  Barrikaden 
zu  gehn. 

SECHZEHNTER  SONG:  ABER  SOWAT  VON 

Ich:  Geht  zum  Schluss  noch  mal  in  die  Richtung  von 
„Keine  Ahnung",  oder? 

Er:  Absolut.  Besonders  thematisch  ist  vor  allem  musi¬ 
kalisch  handelt  es  sich  um  eine  exakte  Kopie. 

Ich:  Ist  mir  auch  gleich  aufgefallen.  Cooler  Cross¬ 
over  auch  zwischen  Jazz,  Bebop,  Punk  und  Lounge¬ 
mucke.  Als  Rauswerfer  aus  dem  Album  absolut  rich¬ 
tig  platziert.  War  das  etwa  Absicht? 

Er:  Nein,  das  war  keine  Absicht.  Wie  vieles,  oder  ei¬ 
gentlich  alles  bei  uns,  ist  das  reiner  Zufall. 


freundete,  sexistische  Hiphop-Band  hat  uns  erzählt, 
daß  der  Staat  gerade  den  radikalen  Bands  Platten¬ 
produktionen  am  finanzieren  ist,  um  sie  besser  im 
Auge  zu  haben.  Wir  haben  das  dann  beim  Kulturamt 
beantragt,  die  haben  ja  gesagt  und  uns  direkt  ge¬ 
fragt,  ob  sie  uns  auch  gleich  unter  Denkmalschutz 
stellen  sollen,  das  wäre  ein  Abwasch,  haben  wir  ja 
gesagt,  und  dann  haben  die  das  gemacht. 

Ich:  Weißes  Vinyl:  Mayo? 

Er:  Nee,  ich  würd  mir  weißes  Vinyl  nicht  auf  die  Pom¬ 
mes  tun. 

Ich:  Sondern? 

Er:  Mayo. 

Ich:  Noch  was? 

Er:  Vielleicht  noch  einen  Klacks  Jägersoße. 

Ich:  Danke! 

Er:  Bitte. 


Ich:  Abschließende  Fragen:  4x4  Songs,  Klappcover,  Oliver  Obnoxious 

Vinyl,  Pizza-Booklet,  Fernsehprogramm  etc  pp:  Wer 
bezahlt  den  ganzen  Scheiß? 

Er:  Der  Steuerzahler  bezahlt  das.  Eine  mit  uns  be- 
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EINIGE  ERLÄUTERUNGEN  ZUM  FANZINE-TREFFEN  2010  VON 
JAN/TRUST  FANZINE  I.A.  DES  PLASTIC  BOMBS  UND  THREE  CHORDS 


Seit  ca.  einem  Jahr  gibt  es  die  Überlegung  von  drei 
Heften  (dem  Plastic  Bomb-Fanzine  aus  Duisburg, 
dem  Trust-Fanzine  aus  Bremen  und  dem  Three 
Chords-Zine  aus 
Münster),  zusam¬ 
men  als  Koope¬ 
ration  zu  einem 
bundesweiten 
Fanzine-Treffen  alle  Interessierten,  sowohl  die  „Ma¬ 
cher"  als  auch  die  „Leser",  einzuladen. 

Hintergrund  dieser  Idee  war  aus  meiner  Sieht  einmal 
der  Besuch  zweier  ganz  unterschiedlicher  Fanzine- 
Treffen:  2006  in  Oberhausen  (im  Druckluft),  orga¬ 
nisiert  von  Bäppi/Human  Parasit  und  Micha/Plastie 
Bomb,  und  2007  ein  eher  breites 
Spektrum  an  Zines  (viel  Comie- 
und  Science  Fiction-Hefte)  im 
AZ  Mülheim  an  der  Ruhr.  So  ver¬ 
schieden  die  Treffen  auch  waren, 
gemeinsam  war  ihnen  eine  Struk¬ 
tur  in  der  Form  eines  Rahmen¬ 
programmes:  Es  gab  Lesungen  (Oberhausen),  es  gab 
Filme,  Diskussionen,  Panels  und  man  konnte  ein  Heft 
mit  anderen  in  12  Stunden  hersteilen  (Mülheim). 

Und  zum  anderen  koordinierte  ich  fürs  Trust-Zine 
ein  Print  vs.  Online-Special,  das  in  zwei  Teilen  2008 
erschienen  ist.  Dabei  ging  es  in  den  Interviews  mit 
zwei  Message  Board-Administratoren  (Flint/Poison 
Free  und  Geb/Mafia  Forum)  und  zwei  Print-Akti¬ 
visten  (Carsten/Th  ree 
Chords  und  Helge/ 
Plastic  Bomb)  um  die 
Frage  „Ergänzen  sich 
diese  Medien  oder  fin¬ 
det  eine  Verdrängung 
der  Print-Hefte  durch 
Online-Medien  statt?" 
Nun  ja,  tiefschürfende 
Erkenntnisse  wurden 
hier  nicht  getroffen 
-  jeder  war  natürlich 
überzeugt,  dass  sein 
Medium  das  bessere 


TRUST 


ist.. .aber  im  Rahmen  dieses  Specials  -  in  den  zwei 
Interviews  mit  Carsten  und  Helge  -  tauchte  bei  mir 
wieder  die  Idee  auf,  auch  mal  selber  ein  Fanzine- 
Treffen  zu  organisieren,  denn  das  wollte  ich  schon 
lange  mal  machen.  Aber  alleine?  Außerdem:  nachher 
stehe  ich  da...  Und  überhaupt,  gerade  passt  es  so  voll 
nicht.  Die  Idee,  dass  man  zusammen,  gemeinschaft¬ 
lich,  was  macht,  der  richtige  Zeitpunkt,  die  richtigen 
Hefte:  Alles 
war  Mitte 
2008  mit 
dem  Plas¬ 
tic  Bomb 

(Micha  und  Helge)  und  Three  Chords  und  Dolf  und 
mir  vom  Trust  gefunden.  Man  wurde  sich  einig, 
dass  auch  wenn  nachher  zu  dem  Treffen  keine  Sau 
kommt,  es  zumindest  drei  „große"  Hefte  dann  halt 
versucht  haben  und  wenn  „wir"  es  nicht  schaffen, 
dass  mal  die  Leute  beikommen,  dann  wissen  „wir"  es 
halt  auch  nicht.  Es  sollte  aus  den  Erfahrungen  von 
den  beiden  Treffen  davor  keinerlei  Programm  geben, 
außer:  Im  Anschluss  ans  Treffen  ein  Konzert.  Aber 
keine  Lesungen,  keine  Filme  etc. 

Ich  selber  war  bei  den  Treffen  in  den  80er  Jahren 
nicht  dabei  (es  gab  auch  schon  damals  welche,  wie  in 
alten  Trusts  zu  lesen  ist),  auch  nicht  bei  den  Treffen 
des  Blurr-Zines  in  den  90ern 
in  Neuss.  Aber  dass  man  ein¬ 
fach  mal  zusammenkommt, 
fernab  von  „Unity  Alta  Hy¬ 
pes"  und  mal  schaut,  wie 
die  anderen  Hefte  und  deren 
Schreiberinnen  so  drauf  sind, 
was  man  voneinander  even¬ 
tuell  lernen  kann  und  so  wei¬ 
ter...  das  finde  ich  nach  wie 
vor  klasse.  Ideenaustausch 
usw. 

Unser  erster  Versuch  -  das  angesetzte  Treffen  am 
13.06.2009  im  T5  in  Duisburg  mit  Konzert  von  Ter- 
rorize  Kids  und  Sniffing  Glue  -  klappte  leider  nicht. 
Nachdem  wir  ein  halbes  Jahr  Werbung  gemacht 
haben  und  zwei  Vorbereitungstreffen  machten, 
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IM  RAHMEN  DER  14.HEARTC0RE  TAGE 


SA,  24.04.2010,  AB  15:00  h 
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musste  das  Treffen  einen 
Monat  vorher  verschoben 
werden,  da  das  T5  Probleme 
mit  den  Behören  hatte  (was 
dazu  führte,  dass  einige  Zeit 
später  der  Laden  schließen 
musste).  Eine  Alternative  für 
den  Termin  ließ  sich  nicht 
finden,  deshalb  verschoben 
wir  das  Ganze.  Das  ist  also 
schon  mal  1a  gelaufen!  Wei¬ 
terhin  blieb  aber  die  Idee, 
dass  man  so  ein  Treffen  machen  sollte.  Im  Rheinland 
muss  es  stattfinden  (es  liegt  für  alle  gleich  beschissen 
in  der  Mitte,  außerdem  sind  viele  Hefte  dort  ansäs¬ 
sig)...  eine  Lösung  wurde  gefunden,  als  mit  den  Orga¬ 
nisatoren  der  seit  13  Jahren  stattfindenden  „Heart¬ 
eore  Tage"  im  AJZ  Bahndamm  in  Wermelskirchen  ein 
super  „Partner"  gefunden  wurde.  Mir  ist  bei  diesem 
zweitägigen  DIY-Festival  in  dem  geilsten  Laden  der 
Welt  -  besagtes  AJZ  Bahndamm  in  Wermelskirchen 
bei  Köln  -  über  all  die  Jahre  aufgefallen,  dass  seit 
einiger  Zeit  samstags  gar  kein  Programmpunkt  wie 
„früher"  war  (Slayer-Coverband  Hanns  Martin  Slayer, 
Jens  Jet  Bumpers  kocht  oder  präsentiert  die  schlech¬ 
testen  Plattencover,  Skin  Of  Tears  covern  80er  Hits 


auf  Punk  im  Biergarten  etc.).  Ich  schlug  Carsten 
von  den  „Hearteore  Tagen"  vor,  dass  man  doch  2010 
samstags  das  Zine-Treffen  machen  könnte... 
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heartcoretage.de 
myspace.com/fanzinetreffen 


PUNKROCK! 

www.punkrock-fanzine.de 


Und  nachdem  sich  alle  einig  waren,  können  wir  nun 
sagen:  Der  zweite  Versuch  des  Fanzine-Treffens  fin¬ 
det  am  Samstag,  den  24.04.2010  ab  15:00  Uhr  im 
AJZ  Bahndamm  im  Rahmen  der  „14.  Hearteore  Tage“ 
statt.  Die  „Hearteore  Tage"  sind  ein  DIY-Festival  mit 
geilen  Bands  aller  Arten  des  Punks/HCs  (also  nicht 
nur  HC,  auch  Grind,  ha  ha),  es  gibt  günstiges  vega- 
nes/vegetarisches  Essen  und  es  geht  am  Freitag,  den 
23.042010  los. 

Samstagnachmittag  ist  das  Fanzine-Treffen.  Ein¬ 
fach  vorbeikommen,  Eintritt  ist  frei  (das  Konzert 
später  kostet  natürlich  was),  Hefte  mitbringen  oder 
Hefte  anschauen,  tauschen,  tschüssikowsky.  Dazu 
läuft  dann  super  Musik  vom  Band,  es  wird  bei  bes¬ 
tem  Wetter  im  Biergarten...  Bier  getrunken  und  es 
kommen  wirklich  viele  Fanziner  -  egal,  ob  Oi !,  Punk, 
HC,  Straight  Edge  -  und  es  wird  ein  stressfreies  sich 
Kennenlernen  und  Austauschen  über  Musik,  Hefte 
machen  und  deine  Mutter.  So  ist  der  „Plan". 


Anm.  Obnoxious: 

Und  um  es  noch  mal  ganz  deutlich  zu  sagen:  Ein¬ 
geladen  sind  wirklich  ALLE.  Man  muss  kein  Fanzi¬ 
ner  sein,  um  bei  dem  Treffen  teilzunehmen.  Nutten, 
Stricher,  Elartz  IVIer,  Bundesliga-Profis,  Terroristen, 
Bahnbeamte,  Punks  und  Skins,  Edger  und  Berufs¬ 
alkoholiker  sind  herzlichst  eingeladen  am  Fanzine- 
Treffen  teilzunehmen  und  die  tollen  Geistesblitze 
von  nerdigen  Schreibtischtätern  zu  begucken,  tau¬ 
schen  oder  auch  zu  kaufen.  Also  kommt  zu  Häuf,  wir 
scheißen  Euch  mit  unseren  Heften  zu!!! 

Hier  noch  mal  der  Termin:  24.04.2010,  ab  15.00 
Uhr  im  AJZ  Bahndamm  in  Wermelskirchen.  Frei¬ 
tag  und  Samstag  Konzert,  dazwischen  Sandwich- 
Fanzine-Treffenü! 

Gefickt  eingeschädelt,  oder  etwa  nicht?! 


Vom  Gefühl  her  muss  es  3-4  Jahre  her  sein,  als 
ich  den  Film  sah,  der  der  Band  den  Namen  gab  und 
konnte  dem  Hauptprotagonisten  so  gar  nichts  ab¬ 
gewinnen.  Napoleon  ist  ein  minderbemitteltes  und 
zurückgebliebenes  Häufchen  Elend,  dem  man  ein 
paar  Tage  lang  bei  seinen  jämmerlichen  Erlebnissen 
begleiten  darf.  Im  Nachhinein  erfuhr  ich,  dass  der 
Film  auf  dem  einmal  als  Underground  gestarteten 
und  mittlerweile  super  hippen  Alternativ  Sundance 
Filmfestival  total  gut  ankam  und  bei  MTV  diverse 
Preise  abräumte. 

Erfreut  darüber  nach  wie  vor  gegen  MTV  immun  zu 
sein  verwunderte  es  mich  vor  einiger  Zeit,  als  das  ers¬ 
te  Album  der  Band  aus  NRW  hier  bei  uns  eintraf.  Wie 
ich  damals  darauf  reagierte  weiß  ich  ehrlich  gesagt 
nicht  mehr.  Was  mich  aber  trotz  des  Namens  vollends 
überzeugte  sind  die  13  Songs  der  aktuellen  7"-lnch 
Nur  Flops  .  Die  roppt  einen  wirklich  erstmal  vom  Ho¬ 
cker,  um  dann  20  Minuten  mit  runtergelassener  Hose 
und  wild  umher 
fuchtelnden  Ar¬ 
men  sein  Zimmer 
zu  verwüsten. 

Klar  wollte  ich 
jetzt  mehr  wissen 
und  freue  mich, 
dass  die  kom¬ 
plette  Band  das 
Frage  und  Ant¬ 
wort-  Spielchen 
mitmachte.  Dann 
schaut  mal,  was 
die  Band  von  ei¬ 
nem  gut  frisierten 
Jesus  halten,  der 
in  seinem  Wohn¬ 
zimmerschrank  blutjunge  Mädels  versteckt,  die  sich 
gerne  ihre  Brüste  bemalen! 

Wieso  benennt  ihr  euch  nach  diesem  Freak? 

Marki:  Wir  Wissens  nich  so  genau,  der  Name  klingt 
gut  und  so. 

Wicke: ... 


Maz:  Stimmt,  Marki  meinte  auch  mal,  dass  jede  Band 
ein  Dynamite  im  Namen  brauch.  Den  Namen  für  die 
Band  gab's  vor  der  Band,  deren  Besetzung  und  der 
Musik. 

Was  fasziniert  euch  an  dieser  Figur? 

Marki:  Vorallem  der  Gesichtsausdruck  und,  dass  er 
Kroketten  in  der  Hosentasche  transportiert  außer¬ 
dem  der  Tanz! 

Maz:  Er  ist  halt  der  fleischgewordene  Vorstadttrottel. 
Kann  ich  mich  sehr  wohl  mit  identifizieren. 

Wicke:  Ja! 

Wie  Maz,  du  bist  ein  Trottel?  Das  erklär  mal  je¬ 
mandem  wie  mir,  der  dich  noch  nie  von  Angesicht  zu 
Angesicht  gesehen  und  erlebt  hat.  Seid  ihr  drei  also 
so  richtig  durchgeknallte  Berds,  äh  Nerds,  ich  habe 
mich  vertippt!? 

Maz:  Würde  ich  in  Filmen  mitspielen,  wäre  ich  wohl 
nicht  der  klassische  Filmheld,  der  mit  coolen  Sprü¬ 
chen  und  fliegenden  Fäusten  die  Herzen  der  Damen 
erobert.  Ich  glaube  nicht,  dass  man  uns  als  Nerds 
oder  gar  durchgeknallt  bezeichnen  muss,  aber  die 
Hauptrolle  würden  wir  trotzdem  abbekommen. 
Wicke:  Wir  sind  aber  trotzdem  alle  irgendwo  Trottel. 
Maz:  Na  gut. 

Seht  ihr  auch  so  gut  aus?  Wer  von  euch  trägt  sein 
Haar  offen  oder  föhnt  es  sogar? 

Marki:  So  gut  leider  nicht,  fönen  und  toupieren  tun 
wir  alle  unsere  Haare,  außer  Marki,  der  hat  keine 
mehr  -  manchmal  werden  die  Haare  sogar  geglättet. 
Maz:  Marki  redet  außerdem  gerne  in  der  3.  Person. 
Ich  persönlich  benutze  gerne  eine  Out  Of  Bed 
Creme  von  LOreal,  um  mein  Haupthaar  in  die  ge¬ 
wünscht  verwegene  crazy  Wuschelform  zu  bringen. 
Föne  benutze  ich  aber  auch! 

Wicke:  Wären  meine  Haare  länger,  würde  ich  sie  zu 
einem  Zopf  tragen.  Zurzeit  lasse  ich  sie  allerdings 
lufttrocknen.  Das  reicht  völlig  aus,  um  gut  auszuse¬ 
hen. 

Die  Nur  Flops  7"  habt  ihr  nem  Fanzine  gewidmet, 
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welches  eure  Songs  gar  nicht  so  toll  findet.  Wie  be¬ 
leidigt  seid  ihr,  kann  man  das  in  Unzen,  Inches,  Gal¬ 
lonen  oder  Kleidergröße  messen? 

Marki:  Eigentlich  richtet  sieh  nur  ein  Song  an  einen 
Kritiker,  welcher  uns  eine  Standpauke  darüber  hielt, 
was  denn  nun  Punk  sei  und  was  mal  so  gar  nicht 
gehe.  Wir  waren  natürlich  sehr  traurig,  dass  es  auch 
Menschen  zu  geben  scheint,  welche  uns  nicht  mö¬ 
gen,  deshalb  der  Song.  Leute  mit  Schrankwänden 
aus  Eiche-Echtholz  im  Arsch  machen  uns  sehr  traurig 
und  betroffen. 

Maz:  Mussa  jetzt  durch. 

Stimmt,  war  ja  nur  ein  Song.  Aber  schon  krass,  was 
Leute  für  nen  Fetisch  haben,  so  mit  mehreren  Quad¬ 
ratmetern  Holz  zwischen  den  Backen.  Was  der  wohl 
für  ne  Krankenkasse  hat  und  wie  das  wohl  im  Alter 
wird  wenn  der  Schießmuskel  versagt,  wa? 

Maz:  Ich  denke  der  ist  als  Arbeitnehmer  über  den 
Fanzineboss  versichert  und  im  Endeffekt  trainiert  er 
seinen  Schließmuskel  ja,  warum  sollte  der  versagen? 

Was  zum  Teufel  haben  euch  Doerte,  Rita  und  Beate 
gemacht?  Und  vor  allem,  wieso  lasst  ihr  Horst  nicht 
in  Ruhe? 

Marki:  Naja,  man  muss  sich  ja  nicht  immer  nur  über 
Nazis,  Politiker  und  Scheiß  Deutschland  aufregen.  Es 
gibt  so  viele  Kleinigkeiten,  zum  Beispiel  halt  auch 
Muttis  und  Papis  und  ihre  Vornamen. 

Maz:  ....sind  im  Übrigen  alles  deutsche  Vornamen, 
über  die  wir  singen. 

Hm,  soll  ich  daraus  schließen,  dass  ihr  was  gegen 
deutsche  Vornamen  habt  oder  gar  am  Ende  etwas 
gegen  ganz  Deutschland,  seid  ihr  Rassisten  oder  ein¬ 
fach  nur  unreflektierte  Antideutschen? 

Makus:  Eigentlich  ist  doch  alles  Scheiße  und  es 
macht  Spaß  dem  Scheitern  zuzusehen 

Maz:  Haha,  genau 
darauf  wollte  ich 
doch  auch  hinaus. 
Ich  habe  absolut 
keine  Ahnung,  wa- 
rums  in  den  Songs 
immer  nur  die 
Deutschen  trifft. 
Ich  denke,  weil  ja 
hinter  den  Namen 
auch  richtige  Men¬ 
schen  stehen,  die 
wir  kennen  und  das 
sind,  warum  auch 
immer,  komischer¬ 
weise  nur  Deutsche. 
Hat  aber  sicherlich 
seine  Richtigkeit...  Wir  haben  aber  trotzdem  wie  jede 
Punkband,  du  sagtest  es  schon,  auch  ganz  arg  was 


gegen  Deutschland. 

Wicke:  Oder  gegen  Nationen  im  Allgemeinen.  Aber 
gerade  deutsche  Vornamen  sind  oft  Scheiße. 

Ansonsten  schimpft  ihr  auch  ganz  arg  gegen  Emos, 
Cottbus,  Kegeln  oder  Michael  Ammer.  Immer  nur  da¬ 
gegen  sein  und  nie  dafür  is  aber  ganz  schön  einfach, 
oder? 

Marki:  Das  stimmt,  deshalb  gelingt  es  uns  auch  so 
gut,  Rock  'n'  Roll  muss  einfach  gehalten  werden,  das 
war  schon  damals  so. 

Maz:  Na,  na!  Wir  sind  aber  auch  manchmal  für  ir¬ 
gendwas. 

Wicke:  Wenn  wir  immer  dafür  wären,  würden  wir 
sicher  als  Funpunk  einschubliert. 


Zudem  kokettiert  ihr  mit  dem  Konterfei  des  bösen 
Josef  Fritzl.  Ist  das  denn  nicht  unglaublich  widerlich. 
Sind  euch  Iros  etwa  nicht  crazy  genug  und  ein  sattes 
Sieg  Heil  zu  blöd? 

Marki:  Natürlich  ist  der  Mann  unglaublich  widerlich, 
da  erschrecken  dann  alle  weil  ne  Punkband  ihn  auf 
ihr  T  Shirt  druckt.  Alle  sind  immer  unbesorgt  bis  es 
dann  passiert  und  dann  ist  es  das  schlimmste  über¬ 
haupt  und  jeglicher  Humor  bleibt  einem  im  Halse 
stecken.  Wenn  man  allerdings  provozieren  will  bie¬ 
tet  sich  so  was  einfach  nur  an.  Der  Typ  war  genau 
zum  Zeitpunkt  als  wir  die  Band  gründeten  in  den 
Medien  und  ganz  ehrlich,  wen  schockiert  heut  noch 
ein  Iro  wo  man  doch  Nietengürtel  und  T-Shirts  mit 
Iggy  Pop  drauf  im  HEtM  kaufen  kann? 

Maz:  Punk  ist  tot  und  provozieren  kannste  in  Zei¬ 
ten  von  Youtube  eh  keinen,  der  sowieso  schon  alles 
kennt.  Natürlich  ist  Fritzl  n  dummes  Arschloch,  aber 
es  gab  auch  schon  andere  Bands,  die  sich  Fressen  von 
Manson  oder  Bin  Laden  zu  Merchzwecken  genutzt 
haben  und  da  hat  auch  keiner  geweint.  Ich  denke, 
dass  das  gerade  unpassend  ausschaut,  weil  es  noch 
zu  aktuell  ist  und  der  Typ  aus  nem  deutschsprachi¬ 
gem  Raum  kommt.  Wir  sind  halt  ne  Band  mit  sonem 
Titanic  Humor. 

Wicke:  Im  Übrigen  beschreibt  der  Typ  ganz  gut  die 


Abgründe  der  Ge¬ 
sellschaft  und  durch 
das  Benutzen  seines 
Gesichts,  kann  man 
eben  dieser  nen 
Spiegel  Vorhalten. 
Markus:  Schön  ge¬ 
sagt,  Wicke. 

Wicke:  Danke! 

Maz:  Natasha  Kam¬ 
pusch  hat  mittler¬ 
weile  übrigens  ihre 
eigene  TV-  Show 
bekommen. 

Komischerweise 
tat  sich  der  Boden 
auf  und  plötzlich  standen  mit  euch,  Nihil  Baxter, 
Alarmstufe  Gerd,  Pressgang,  Idle  Hands,  Jaques  She 
Rock  und  wie  sie  alle  heißen,  tolle  neue  Bands  am 
Start  und  obendrein  die  passenden  Labels  wie  Spas¬ 
tic  Fantastic,  That  Lux  Good  oder  Crapoulet  Records. 
Hab  ich  irgendwie  den  Knall  nicht  gehört,  oder  wie 
kommt's,  dass  Bengels  wie  ihr  gerade  so  aus  dem  Bo¬ 
den  sprießen? 

Marki:  Wissen  wir  ehr¬ 
lich  gesagt  auch  nicht. 

Maz:  Puh,  was  willste 
da  drauf  denn  jetzt 
auch  eigentlich  hö¬ 
ren? 

Natürlich  eine  un¬ 
glaubliche  Verschwö¬ 
rungstheorie,  die  auf 
zig  tausend  Jahre  Geschichte  basiert  und  ganz  ne¬ 
benbei  noch  beweist,  dass  nicht  die  23  die  Zahl  der 
llluminaten  ist,  sondern  die  17  .  So,  jetzt  ihr: 

Maz:  Im  Prinzip  steckt  hinter  jeder  dieser  besagten 
Bands  und  Labels  genau  eine  Person  und  zwar  Jesus. 
Und  wenn  Jesu  was  macht,  mach  Jesu  das  richtig. 
Wicke:  Dem  ist  nichts  hinzuzufügen! 

In  Verbindung  mit  euch  sieht  man  immer  wieder 
junge,  hübsche  U20  Girlies,  die  euren  Bandnamen 
auf  dem  Dekollete  tragen.  Seid  ihr  nicht  schon  längst 
als  Sexisten  verschrien?  Falls  nein,  warum  nicht,  wird 
es  dann  nicht  höchste  Zeit? 

Marki:  Findest  du  das  sexistisch?  Wir  dachten  da  ei¬ 
gentlich  gar  nicht  so  weit,  ein  paar  Jungs  und  Mädels 
bemalten  sich  an  unserm  ersten  Auftritt  auf  einem 
ziemlich  öden  Geburtstag  ihre  Titties  mit  unserm 
Bandnamen,  das  ganze  geriet  zum  Selbstläufer  und 
wir  fanden  die  Fotos  natürlich  super.  Ist  total  vorpu¬ 
bertär  und  im  Nachhinein  auch  nicht  grade  die  beste 
Idee  gewesen,  doch  genau  das  passt  zu  Napoleon  Dy- 
namite:  vorpubertär  und  nicht  die  beste  Idee. 

Maz:  Ich  fand  die  Idee  ganz  gut  muss  ich  sagen. 
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Wicke:  N  paar  Bilder  sind  gut  geworden. 

Maz:  Ja,  ein  Paar  triffts  ganz  gut. 

Marki:  Uns  wundert’s  übrigens  auch,  dass  uns  bisher 
noch  niemand  mit  Sexismus  in  Verbindung  bringen 
wollte.  Wir  würden  uns  freuen,  wenn  man  in  Zu¬ 
kunft  im  Punk  nicht  mehr  erst  drüber  grübeln  muss 
ob  man  lachen  darf,  wenn  man  etwas  witzig  findet. 
Vielleicht  tragen  wir  einen  Teil  dazu  bei  und  dann 


sind  wir  zufrieden.  Wem  Napoleon  Dynamite  nachts 
schlechte  Träume  beschert,  der  soll  halt  abhauen  und 
Anti-Flag  hören. 

Wicke:  Es  ist  im  Übrigen  echt  zum  Kotzen,  dass  man 
gerade  im  Punk  und  Hardcore  für  jede  dumme  Idee 
direkt  in  irgend  eine  Schublade  gesteckt  wird  und 
dass  man  immer  so  über  politisch  korrekt  sein  muss! 
Das  geht  mir  gewaltig  auf  die  Nerven. 

Maz:  Gerade  dort  sollte  man  ja  meinen  auf  Leute  zu 
treffen,  die  noch  selbst  denken  können,  um  sich  ne 
eigene  Meinung  zu  bilden.  Diese  ganze  PC-Scheiße 
nervt  mich  persönlich  auch  tierisch.  Bloß  nix  Falsches 
sagen.  Ich  hab  eigentlich  kein  Bock  mich  für  Namen 
wie  Spastic  Fantastic  rechtfertigen  zu  müssen,  will 
das  dann  aber  auch  nicht  so  stehen  lassen  und  versu¬ 
che  dann  noch  zu  retten,  was  zu  retten  ist. 

Ansonsten  gehört  ihr  auch  zu  der  neuen  Generati¬ 
on  der  Quietschbunten  in  diesem  hippen  Skaterstyle, 
habt  ihr  was  gegen  das  schlichte,  adrette  und  über¬ 
aus  elegante  Schwarz? 

Marki:  Ja  schwarz  ist  doch  alles  momentan.  Bald 
wird  schwarz  wieder  ganz  fett  im  kommen  sein,  weil 
dann  alles  bunt  is.  Momentan  ist  lila  sehr  in.  Keine 


Ahnung,  aber  Plattencover  brauchen  definitiv  mehr 
Farben. 

Maz:  Flehe,  hipper  Skaterstyle.  Ich  trage  persönlich 
gerne  schwarz,  aber  auch  gerne  mal  Karo  oder  ein 
weißes  T-Shirt.  Da  lege  ich  mich  nicht  fest.  Platten¬ 
cover  finde  ich  farbig  zwar  sehr  schön,  aber  schwarz 
weiß  Cover  schön  mit  cut  n  paste  und  viel  Kontrast 
ist  auch  herrlich! 

Wicke:  Gegen  schwarz  ist  eigentlich  nichts  zu  sagen, 
aber  ich  finde  das  würde  nicht  zu  der  Musik,  die  wir 
machen  passen.  Wir  machen  ja  keinen  hochpoliti¬ 
schen  Deutschpunk  oder  Crust,  wo  alles  aggressiv 
wirken  muss. 

Maz:  Meinst  du  er  leitet  das  jetzt  tatsächlich  nur 
vom  Plattencover  ab? 

Wicke:  Ich  fürchte  schon,  oder? 

Maz:  Na,  das  wäre  jetzt  aber  sehr  einfach. 

Und  wie  einfach  das  ist.  Wäre  aber  in  der  Tat  etwas 
zu  berechenbar.  Aber  um  euch  die  Kapelle  aus  dem 
Erdkern  Nordrhein-Westfalens  vorzustellen  sollten 
die  bisherigen  Erkenntnisse  durchaus  genügen!  Ich 
mag  die  Jungs  und  die  Antworten  die  sie  mir  geben 
konnten.  Denn  obwohl  wir  uns  noch  nicht  persönlich 
kennen,  sind  sie  doch  sehr  aufgeschlossen  und  vor 
allem  nicht  verklemmt,  aber  dennoch  keine  Bollos. 


Jetzt  brauchen  sie  es  bloß  noch  auf  die  Reihe  zu  be¬ 
kommen  mal  ne  Tour  zu  machen,  oder  sonst  wie  in 
meiner  unmittelbaren  Nachbarschaft  zu  spielen  und 
schon  bin  ich  zufrieden.  Tja,  so  einfach,  locker,  fluffig 
kann  das  Leben  manchmal  sein! 

Bocky 


Der  Skinhead-Kult  Ende  der  Sechziger  Jahre 
kam  nie  über  die  britische  Grenze  hinaus,  mit 
Ausnahme  von  einigen  wenigen  Auswanderern 
in  Australien  und  Irland. 

Mit  dem  Punk  und  dem  damit  verbundenen 
Skinhead-Revival  Ende  der  Siebziger,  änderte 
sich  das  jedoch.  Punk  sorgte  Weltweit  für  Auf¬ 
regung,  und  so  dauerte  es  auch  nicht  lange  bis 
78  die  Ersten  Punks  in  Deutschland  auftauch¬ 
ten.  Welche  Stadt  nun  für  sich  beanspruchen 
kann,  die  Ersten  Punks  gehabt  zu  haben  (Düssel¬ 
dorf  oder  Hamburg)  sei  mal  dahin  gestellt,  aber 
binnen  kürzester  Zeit  gab  es  Sie  überall  in  den 
größeren  Städten  Deutschlands.  Auch  die  Ersten 
deutschen  Punkbands,  wie  z.B.  Male  aus  Düssel¬ 
dorf,  tauchten  auf. 

Ab  spätestens  1979  war  der  Punk  in  England 
allerdings  schon  wieder  so  gut  wie  tot.  Ihm  nach 
folgte  eine  neue  Punkgeneration  mit  Bands  wie 
Sham  69  oder  den  Angelic  Upstarts,  die  einen 
starken  Working  Class  Bezug  hatten.  Ideal  für 
die  neue  Skinhead  Generation!  Aus  diesen  Bands 
entwickelten  sich  dann  weitere  Bands,  die  man 
ab  1980  als  Oi!-Bands  bezeichnete  (siehe  Punk¬ 
rock!  #10). 

Es  dauerte  also  auch  nicht  lange  bis  diese  Welle 
von  neuen  Bands  nach  Deutschland  schwappte 
(das  Ganze  kam  immer  mit  ca.  1  Jahr  Verspätung 
zu  uns). 

Punks  in  Deutschland  sahen  sich  Anfang  der 
80er  Jahre  vielerlei  Konfrontationen  ausgesetzt. 
Straßenschlachten  gegen  Teddy-Boys,  Popper 
oder  türkische  Gangs  waren  an  der  Tagesord¬ 
nung  und  füllten  die  Medien  der  hiesigen  Sprin¬ 
ger  Presse.  Punk  war  damals  noch  nicht  politisch 
festgelegt.  Sicher  gab  es  schon  linke  Tendenzen, 


vor  allem  über  die  Künstler  Punkszene,  aber 
ebenso  gab  es  auch  Punks,  die  das  Hakenkreuz  T- 
Shirt  von  Sid  Vicious  falsch  interpretiert  hatten. 
Verstärkt  wurden  solche  Tendenzen  natürlich 
noch  durch  die  ständigen  Anfeindungen  türki¬ 
scher  Straßengangs.  So  stammt  z.B.  das  indizierte 
Lied  „Türken  Raus"  der  Böhsen  Onkelz,  auf  die  ich 
später  noch  tiefer  eingehen  möchte,  aus  deren 
Punk-Phase  lange  vor  dem  „Netten  Mann". 

Im  Herbst  '81  erreichte  nun  Oi!  das  Festland. 
Während  der  Skinheadkult  von  '69  in  England 
auf  eine  tiefverwurzelte  Tradition  innerhalb  der 
Arbeiterklasse  zurückblicken  konnte  und  mit  der 
Geburt  von  Oi!  ein  furioses  Revival  durchmach¬ 
te,  war  er  in  Deutschland  ein  neues  Phänomen 
und  zunächst  noch  völlig  unpolitisch.  Rejects, 
Upstarts,  Cock  Sparrer  und  Sham  69  gehörten 
schon  seit  geraumer  Zeit  zu  den  anbetungs¬ 
pflichtigen  Straßenbands  der  deutschen  Punks, 
aber  die  neue  Oi-Nachricht  aus  dem  Mutter¬ 
land  der  Jugendkulte 
gab  den  ermüdenden 
Großstadtszenen  erst 
jetzt  den  längst  fäl¬ 
ligen  Anstoß.  Punks 
waren  mittlerweile 
15  Jährige  Hosen¬ 
scheißer  aus  gutem 
Hause  mit  intellektu¬ 
eller  Rückendeckung. 
Sie  waren  Punks  weil  sie  es  sich  leisten  konnten! 
Zudem  entwickelte  sich  ein  Teil  der  Szene  in  die 
Neue  Deutsche  Welle,  die  uns  noch  heute  mit  99 
Luftballons  terrorisiert.  Der  andere  Teil  mutierte 
zunehmend  vom  Oi-Punk  zum  Oi-Skin.  Skinhead 
versprach  ein  gepflegtes  unauffälligeres  Äußeres. 
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Zudem  sah  ein  Mob  kahl  rasierter  Köpfe  tausend¬ 
mal  bedrohlicher  aus,  als  ein  Gruppe  Punks  mit 
zerfetzten  Klamotten.  Man  war  nun  nicht  mehr 
das  leichte  Opfer.  Anfangs  ging  es  zwischen 
Punks  und  Skinheads  noch  friedlich  und  unpoli¬ 
tisch  zu.  Man  ging  gemeinsam  auf  Konzerte  und 
trank  zusammen  Bier.  Der  zunehmend  patrioti¬ 
sche  Bezug  innerhalb  der  englischen  Oi-Szene 
durch  Bands  wie  Combat  84  und  Last  Resort 
fiel  natürlich  auch  den  deutschen  Skins  auf.  In 
England  war  die  Trennung  von  Punks  und  Skins 
längst  vollzogen.  Patriotismus  in  Deutschland 
hat  allerdings  den  altbekannten  negativen  Bei¬ 
geschmack  schnell  ins  Nationalistische  abzudrif¬ 
ten.  Zudem  gab  es  hier  keine  Arbeiterklasse  auf 
die  man  Stolz  sein  konnte.  Wenn  die  englischen 
Skins  Stolz  darauf  waren  „Made  in  England"  zu 
sein,  so  wollten  die  deutschen  Skins  natürlich 
auch  Stolz  auf  ihr  Land  sein.  Das  dies,  wie  in 
England  übrigens  auch,  scheitern  sollte  war  klar. 
Die  politische  Rechte  unterwanderte  zunehmend 
die  gewaltbereite  Skinhead-Szene.  Vor  allem  auf 
Fußballspielen  wurden  aktiv  Skins  von  Scheitel¬ 
trägern  angeworben.  „Hey,  magst  du  nicht  mal 
bei  uns  vorbei  kommen,  es  gibt  auch  Freibier?", 
und  schon  war  es  ge¬ 
schehen.  Im  Sommer 
1983  trieb  die  rebelli¬ 
sche  Jugend  den  letz¬ 
ten  Keil  in  ihre  Bewe¬ 
gung.  Hannover  hatte 
sich  zu  einer  Stadt  mit 
einer  aktiven  Under¬ 
groundszene  entwi¬ 
ckelte.  Die  Idee  der  Cha-  os-Tage,  dem  größten 
deutschen  Punktreffen,  ging  bereits  ins  dritte 
Jahr  und  '83  standen  die  Tage  unter  dem  Mot¬ 
to:  „Die  Wende  -  Punks  und  Skins  halten  jetzt 
zusammen  -  zusammen  gegen  Bullenterror  - 
Nazis  unerwünscht!"  Spielen  sollten  Daily  Terror 
und  die  Alliierten  (eine  der  wenigen  Skinbands 
die  stehts  für  den  Zusammenhalt  von  Punks  und 
Skins  gekämpft  hatten).  Daraus  wurde  allerdings 
nichts!  Wer  den  ersten  Stein  warf  ist  nicht  mehr 
nachvollziehbar.  Es  wurde  schnell  deutlich,  dass 
die  angereisten  Punks  und  Skins  keinen  Pfennig 
auf  die  Wende  gaben,  als  sie  bereits  mit  Latten 
und  Ketten  aufeinander  losgingen.  Jetzt  war 
es  endlich  vollbracht.  Die  Trikots  waren  ver¬ 
teilt.  Punks  nach  links,  und  Skins  nach  rechts. 


Ganz  nach 
englischem 
Vorbild!  Eng¬ 
lische  Nazi 
Skin-Bands 
wie  Skrewdri- 
ver  und  Co.  H 
trugen  eben¬ 
falls  ihren  Teil 
zur  Politisierung  der  Szene  bei.  Sie  waren  nicht 
nur  „Made  in  England"  sondern  auch  „White  Po¬ 
wer",  was  eigentlich  im  krassen  Widerspruch  zu 
den  schwarzen  Wurzeln  der  Skinheads  steht.  Die¬ 
se  fehlten  allerdings  der  neuen  Skinhead  Gene¬ 
ration,  vor  allem  in  Deutschland.  Sie  kamen  aus 
dem  Punk,  und  Punk  ist  nun  mal  „Weiß". 

Eine  Punkband,  die  diese  Entwicklung  mit¬ 
machte  und  für  die  deutsche  Szene  unerläss¬ 
lich  war  und  ist,  waren  die  Böhsen  Onkeiz  aus 
Frankfurt.  Begonnen  hatten  sie  1980  als  reine 
Punkband.  Doch  schneller  als  jede  andere  Band 
sprangen  sie  auf  den  Oi!  Zug  auf  und  wandelten 
sich  auch  äußerlich  zunehmend  zu  einer  reinen 
Skinhead  Band.  Viele  Demoaufnahmen  die  heute 
noch  geheimnisvoll  unter  dem  Ladentisch  als  bil¬ 
liges  Bootleg  teuer  angeboten  werden,  sind  aus 
der  Punkzeit  der  Band,  wie  z.B.  das  schon  oben 
erwähnte  „Türken  Raus".  Dieses  Lied  wurde  nicht 
aus  politischer  Überzeugung  geschrieben,  son¬ 
dern  als  Resultat  auf  die  ständigen  Auseinander¬ 
setzungen  mit  türkischen  Gangs.  Trotzdem  ist  es 
natürlich  völlig  geschmacklos  und  eine  Jugend¬ 
sünde  die  den  Onkeiz  noch  ihre  ganze  Karriere 
nachhängen  sollte,  auch  wenn  sie  dieses  Lied  nie 
als  Skinhead-Band  Live  spielten. 

1984  meldete  sich  der  Independent  Produ¬ 
zent  Herbert  Egoldt  aus  Brühl  bei  den  Onkeiz. 
Er  wollte  ein  Album  mit  den  4  Jungs  machen. 
Egoldt  war  ein  Rockfossil.  Er  besaß  schon  in  den 
Siebzigern  ein  eigenes  Label,  das  er  Big  H  nannte 
und  auf  dem  er  verschollene  Rockklassiker  aus 
den  50er  und  60er  Jahren  veröffentlichte.  1977 
hatte  er  seinen  Plattenladen  „Rock-o-Rama"  in 
der  Weidengasse  in  Brühl  eröffnet  und  1982 
das  gleichnamige  Label  ins  Leben  gerufen.  Ne¬ 
ben  Rock-o-Rama  gab  es  damals  nur  noch  das 
Zick-Zack  Label,  als  Aushängeschild  deutscher 
Independent-Musik.  Rock-o-Rama  wurde  zu  ei¬ 
nem  der  Bestsortiertesten  unabhängigen  Plat- 


mit  hervorragenden  Kontakten  nach 
England  und  Mailordervertrieb,  wobei  1984  der 
Schwerpunkt  (noch)  klar  bei  Punk  und  New  Wave 
lag.  Erst  ab  1985  wurde  es  zu  einem  der  führen¬ 
den  Rechtsrock  Label  Deutschlands. 

Hier  veröffentlichten  die  Onkelz  ihr  erstes  Al¬ 
bum  „Der  Nette  Mann".  Dieses  Album  spiegelt 
deutlich  die  Skinhead-Szene  der  damaligen  Zeit 
wieder.  Der  Schwerpunkt  der  Lieder  liegt  bei 
Strasse,  Gewalt,  Fußball  und  Alkohol  gepaart  mit 
dumpfen  Patriotismus.  Der  Titeltrack,  der  heute 
(wie  das  ganze  Album) 
indiziert  ist,  ist  allerdings 
ein  Lied  das  sich  gegen 
Kinderschänder  richtet. 
Das  ganze  wird  allerdings 
so  unverblümt  und  rea¬ 
listisch  aus  der  Sicht  des 
Perversen  geschildert,  das 
es  für  die  Bundesprüfstelle  zu  viel  war.  Ansons¬ 
ten  gibt  es  eindeutige  Lieder  wie  „Fußball  und 
Gewalt",  „Frankreich  84",  „Alkohol"  und  „Frei¬ 
bier"  die  keiner  Interpretation  bedürfen.  Das  Lied 
„Deutschland"  ist  eine  dumpfe  Liebeserklärung 
ans  Vaterland,  bei  dem  die  Zeit  des  Dritten  Rei¬ 
ches  allerdings  als  „12  dunkle  Jahre"  beschrieben 
wird.  Bei  dem  Lied  „Stolz"  ist  man  einfach  nur 
stolz  auf  sich  und  den  Skinhead-Kult,  und  „Sin¬ 
gen  und  Tanzen"  ist  sogar  ein  passables  Ska-Lied. 

Kurz  nach  dem  Album  begann  die  Band  sich 
aber  schon  zunehmend  von  der  Skinhead-Szene 
zu  verabschieden.  Der  Nachfolger  „Böhse  Men¬ 
schen,  Böhse  Lieder"  ist  viel  rockiger  und  nur 
noch  Kevin  (Sänger)  sah  wie  ein  Skinhead  aus. 
Einen  eindeutigen  Nazi-Bezug  hatte  die  Band 
nie  in  ihrer  Musik.  Einige  dumme  „Ausrutscher" 
lieferte  sie  sich  trotzdem.  Das  Lied  „Oi  Oi  Oi"  wur¬ 
de  in  einer  Demo-Version  zu  „Deutschland  den 
Deutschen",  indem  es  nicht  mehr  um  Punks  und 
Skins  ging,  sondern  „Skinheads  im  Zusammen¬ 
halt  gegen  euch  und  eure  Kanakenwelt".  Auch 
nicht  förderlich  für  den 
Ruf  der  Band  war  ein 
Auftritt  1985  mit  der 
Berliner  Nazi-Skin-Band 
Kraft  durch  Froide  in 
dessen  Bunker,  wo  mehr¬ 
mals  „Ausländer  Raus" 
zu  hören  war  und  Hände 
zum  Hitlergruß  erhoben 


wurden.  Die  Onkelz  beteiligten  sich  zwar  nicht 
daran  und  bezeichnete  den  Auftritt  auch  stehts 
als  Fehler,  allerdings  hätten  sie  das  eigentlich 
voraussehen  können.  Kraft  durch  Froide  mach¬ 
ten  nämlich  eindeutigere  Texte.  Der  Name  allein 
reicht  eigentlich  schon.  Nach 
1985/86  kehrten  die  Onkelz 
der  Skinhead-Szene  endgül¬ 
tig  den  Rücken  zu.  Umstritten 
blieben  sie  allerdings  bis  zu 
ihrem  Ende  2005.  Bis  heute 
sind  sie  musikalisches  Vor¬ 
bild  für  viele  (unpolitische)  Oi-Punk  Bands  aus 
Deutschland.  Egal  wie  man  zu  ihnen  steht,  einen 
eindeutigen  Nazi-Bezug,  wie  z.B.  bei  Endstufe 
(ebenfalls  eine  der  ersten  Skinhead  Bands)  lässt 
sich,  so  sehr  man  auch  sucht,  nicht  herstellen. 

Der  Skinhead-Kult  entwickelte  sich  Mitte  der 
80er  Jahre  in  eine  immer  krassere  rechte  Ecke.  Die 
Musik  war  nun  kein  Oi!  mehr  sondern  übelster 
Nazi-Rock  von  Fascho-Bands  wie  Brutal  Attack, 

No  Remor- 
se,  Skullhead, 
Störkraft  und 
Endstufe. 
Nazi-Organi¬ 
sationen  wie 
Blood  and 
Honour  hat¬ 
ten  dutzende 
Skins  in  ihren 
Reihen.  Viele 
kehrten  der 
Szene  den  Rücken  zu  und  füllten  die  Reihen  der 
Hooligans  in  den  Stadien  oder  wollten  gar  nichts 
mehr  mit  Skinhead  zu  tun  haben.  Die  Mehrheit 
jedoch  wurde  zu  übelsten  Nazi-Skins.  Vor  allem 
die,  die  nachkamen  und  gar  keinen  Bezug  mehr 
zum  Punk  hatten.  Sicherlich  gab  es  auch  noch 
einige  wenige,  die  trotzdem  unpolitisch  blieben, 
mit  Punks  herumhingen  und  Skinhead  Reggae 
hörten.  Allerdings  konnte  man  die  wirklich  an 
einer  Hand  abzählen. 

Eine  Band  aus  Wales,  die  bereits  zur  Zeit  des 
Oi-Punk  aktiv  war,  blieb  ihren  unpolitischen 
Skinhead  Wurzeln  auch  während  der  80er  hin¬ 
durch  treu:  The  Oppressed!  Sie  entwickelte  sich 
zudem  mehr  und  mehr  zum  Sprachrohr  der  Skins, 
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die  nichts  mit  Faschismus  zu  tun  haben  wollten. 
Roddy  Moreno,  Sänger  und  Skinhead  seit  1969, 
bezog  in  seinen  Liedern  sogar  klar  Stellung  gegen 
Nazis.  Das  war  zu  dieser  Zeit  ein  gewagtes  Unter¬ 
fangen  und  brachte  der  Band  natürlich  nicht  nur 
Freunde  ein. 

Als  Roddy  Moreno  1989  in  die  USA  reiste,  traf 
er  dort  eine  Gruppe  von  Skins,  die  sich  SHARP- 
Skins  nannten.  Skinheads  Against  Racial  Pre- 
judice!  Ihr  Aufnäher  zeigte  zudem  den  Trojan 
Helm,  was  die  Verbundenheit  der  Skins  zu  ihren 
Wurzeln  zeigen  sollte.  Begeistert  von  dieser  Idee 
„importierte"  er  diese  Bewegung  nach  Europa, 
wo  eine  neue  Generation  von  Skins  warten  sollte. 
SHARP  verbreitete  sich  überall,  auch  in  Deutsch¬ 
land.  Hinzu  kam  Anfang  der  90er  ein  drittes  Ska- 
Revival  mit  Bands  wie  Mr.  Review,  El  Bosso  und 
die  Ping  Pongs  oder  Potato  5,  das  der  SHARP  Be¬ 
wegung  einen  Soundtrack  liefern  sollte,  wie  z.B. 
die  deutsche  Ska  Band  No  Sports,  mit  dem  Titel 
„Stay  Rüde,  stay  Rebel,  stay  Sharp!"  Auch  die 
alten  Oi  Bands  wie  Sham  69,  Cock  Sparrer  oder 
die  Angelic  Upstarts  erfreuten  sich  wieder  großer 
Beliebtheit  und  gaben  sogar  mehrere  Konzerte  in 
Deutschland. 

Diese  Skinhead-Generation  wollte  das  Bild  ih¬ 
res  Kultes  wieder  Geraderücken.  Allerdings  blieb 
dieses  Revival  von  der  Presse  vollkommen  un¬ 
beachtet.  Sogar  Demonstrationen  in  Berlin  mit 
mehr  als  300  Skins  und  Flugblattaktionen  für 
SHARP  blieben  ohne  Erfolg.  Für  die  meisten  und 
vor  allem  für  die  Presse,  waren  Skins  rechte  Nazi- 
Schlägertrupps  und  fertig. 

Während  der  90er  nahm  die  Zahl  der  unpoli¬ 
tischen  Skins  (weltweit)  wieder  zu,  während  die 
rechten  Skins  zunehmend  ihr  Erscheinungsbild 
weg  vom  Skinhead  entwickelten  mit  eigenen 
Kleidungsmarken  und  Gruppierungen.  Für  die 
Öffentlichkeit  sind  und  bleiben  Skins  allerdings 
bis  heute  Nazis.  SHARP  verlor  wieder  an  Bedeu¬ 
tung.  Wozu  rechtfertigen,  wenn  eh  keiner  zu¬ 
hört.  Zudem  liefen  immer  mehr  linke  Hippies  und 
Punks  mit  SHARP-Aufnäher  rum,  und  das  war 
nun  gar  nicht  Sinn  und  Zweck  der  Bewegung. 
SHARP  war  gegen  die  Vereinahmung  der  Skin¬ 
heads  von  beiden  politischen  Lagern  und  Hippies 
gingen  so  gar  nicht!  Manche  radikalisierten  sich 
wieder,  diesmal  in  die  linke  Richtung  und  wurden 
Redskins  (kommunistische  Skinheads). 


Im  Gegensatz  zu  den  vorigen  Revivals  flaute  der 


Skinhead  Kult  diesmal  aber  nicht  ab  und  entwi¬ 
ckelte  sich  weiter.  Immer  mehr  Ska,  Oi  und  Punk 
Bands  entstanden  und  die  Szene  festigte  sich. 
Heute  gibt  es  mehr  Bands  als  je  zuvor.  Gespalten 
bleibt  der  Skinhead-Kult  jedoch  bis  heute.  „Den 
Skinhead"  gibt  es  nicht  mehr,  sondern  es  gibt  Oi- 
Skins,  Trojan-Skins,  Hardcore-Skins,  Nazi-Skins, 
Red-Skins,...!  Natürlich  gibt  es  auch  Skins,  die 
einen  guten  Mittelweg  durch  alle  (außer  natür¬ 
lich  die  Nazi  Scheiße!)  Facetten  gehen.  Leider 
auch  immer  noch  ein  paar  Idioten,  die  vorgeben 
unpolitisch  zu  sein,  aber  mit  Nazis  gerne  auch 
mal  einen  trinken  gehen  oder  gelegentlich  End¬ 
stufe  hören.  Schwarze  Schafe  gehören  aber  zu 
jeder  Subkultur.  Trotzdem  ist  der  Skinhead-Kult 
auch  40  Jahre  nach  seiner  Entstehung  immer 
noch  Putzmunter.  In  fast  allen  größeren  Städten 
Deutschlands  gibt  es  jedes  Wochenende  Nighter 
wo  Skinhead-Reggae  und  Soul  aufgelegt  wird, 
oder  Oi/Punk  Konzerte  stattfinden.  Die  Geschich¬ 
te  wird  also  noch  weitergehen! 

Abschließen  möchte  ich  meine  kleine  Skinhead- 
Geschichte  mit  einem  Zitat  von  Roddy  Moreno, 
der  es  eigentlich  genau  auf  den  Punkt  bringt: 

„Kein  wahrer  Skinhead  kann  ein  Rassist  sein. 
Ohne  die  jamaikanische  Kultur  würden  Skin¬ 
heads  heute  gar  nicht  existieren.  Es  war  ihre 
Kultur,  vermischt  mit  der  britischen  Arbeiter¬ 
jugend,  die  Skinhead  zu  dem  machte,  was  es 
ist!" 


MEINE  „40  JAHRE"  SKINHEAD  TOP  TEN 
SONGS 

(muss  in  jeder  Skinheadsammlung  vorhanden 
sein): 

SYMARIP  -  SKINHEAD  MOONSTOMP 
HARRY  J  ALL  STARS  -  LIQUIDATOR 
SHAM  69  -  IF  THE  KIDS  ARE  UNITED 
DAVE  UND  ANSEL  COLLINS  -  DOUBLE  BAR- 
RELL 

THE  UPSETTERS  -  RETURN  OF  DJANGO 

COCKNEY  REJECTS  -  Ol  Ol  Ol 

SYMARIP  -  SKINHEAD  GIRL 

JUDGE  DREAD  -  BRING  BACK  THE  SKINS 

THE  SPECIALS  -  GHOST  TOWN 

COCK  SPARRER  -  ENGLAND  BELONGS  TO  ME 


Chuck  Ragan,  früher,  sowie  auch  heute  wieder 
Sänger  der  Band  Hot  Water  Musie,  ist  in  den  letzten 
Jahren  vermehrt  als  One  Man  Folkbarde  unterwegs 
und  begeistert  die  einen  so  wie  er  die  anderen  lang¬ 
weilt.  Es  sind  häufig  die  extremen  Meinungen  die 
ich  in  Verbindung  mit  seiner  Musik  höre,  entweder 
das  jemand  so  rein  gar  nichts  mit  den  neuen  alten 
Tönen  anfangen  kann,  ihm  Akustikgitarre,  Mandoli¬ 
ne,  Steelguitar  verpönt  sind,  oder  eben  im  positiven 
Sinne,  das  man  ihn  abfeiert  und  findet  das  mit  dieser 
puristischen  Art  des  Songwritings  Dinge  transportiert 
werden  die  man  so  bisher  vermisst  hat  und  vielleicht 
auch  gar  nicht  kannte.  So  einigen  wird  er  dement¬ 
sprechend  vielleicht  auch  geholfen  haben  über  den 
Tellerrand  hinüberzulinsen,  solchen  die  einzig  die 
Hot  Water  Music  Variante  des  Chuck  Ragan  kannten. 
Nun  hat,  der  immer  seltener  allein  auftretende  Trou¬ 
badour  meistens  einen  Haufen  befreundeter  Musiker 
dabei,  sowie  heute  Abend.  Er  spielt  generell  gerne  mit 
den  Leuten  die  entweder  ihn,  oder  die  er  Supportet. 
An  diesem  Abend  ist  das  u.a.  Digger  Barnes,  am  Ende 
stand  ein  halbes  Dutzend  Musiker  auf  der  Bühne. 

So,  this  is  for  the  fans!  Im  Rahmen  seiner  letzten 
Europatournee  fand  dieses  Interview  im  Backstage¬ 
bereich  des  Wiesbadener  Schlachthofes  statt.  Die  uns 
bemessene  Zeit  von  zwanzig  Minuten  war  mehr  als 
dürftig,  zum  Glück  zeigte  sich  Chuck  Ragan  von  der 
guten  Gastgeberseite  und  plauderte  sehr  offen  und 
freimütig  mit  uns,  ohne  ständig  auf  die  Uhr  zu  sehen. 
Der  sehr  ausgeglichen  wirkende  Chuck  erzählte  von 
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seiner  Passion  als  gelernter  Zimmermann  zu  arbei¬ 
ten,  sowie  von  seinen  anderen  Leidenschaften  dem 
musizieren  und  angeln.  Von  seinen  Freunden,  seiner 
musikalischen  Sozialisation  und  den  nun  anderen  Be¬ 
stimmungen  einer  früheren  Goldgräbermine... , 

Der  Titel  deines  neuen  Albums  lautet  Gold  Country, 
erzähl  uns  bitte  etwas  darüber  und  über  deine  Ins¬ 
pirationen  zu  diesem  Album.  Bist  du  total  zufrieden 
damit? 

-  Ich  liebe  die  Platte.  Vielleicht  bin  ich  sogar  so  zu¬ 
frieden  mit  dem  Ergebnis  wie  nie  zuvor  bei  einer 
Aufnahme.  Weil,  niemals  vorher  habe  ich  mir  bei 
einer  Aufnahme  soviel  Zeit  für  mich  selber  nehmen 
können.  Normalerweise  muss  alles  sehr  schnell  ge¬ 
hen,  du  bewegst  dich  in  einem  bestimmtem,  engen 
Zeitrahmen  und  wenn  du  mit  einem  Produzenten 
arbeitest,  arbeitest  du  nach  seinen  zeitlichen  Be¬ 
stimmungen.  Ich  hätte  wahrscheinlich  jede  Session 
geliebt  und  es  hätte  Spaß  gemacht  sie  aufzunehmen, 
aber  nach  ein  paar  Wochen  hätte  ich  angefangen 
daran  rumzumäkeln  und  zu  denken,  hätte  ich  die¬ 
se  oder  jenes  nicht  vielleicht  anders  machen  sollen? 
Und  bei  dieser  Platte,  seit  ich  selbst  verantwortlich 
und  Produzent  bin,  hab  ich  mir  soviel  Zeit  nehmen 
können  wie  ich  wollte.  Ich  hatte  etwas  Geld  und 
konnte  es  da  in  die  Aufnahmen  stecken  wo  es  passte, 
konnte  selbst  bestimmen  wofür  ich  es  investiere.  Ich 
hab  mir  die  Zeit  genommen,  hab  etwas  aufgenom- 


men,  hab  es  wieder  liegen  lassen,  bin  dann  später 
darauf  zurückgekommen  und  hab  dann  entschieden, 
hmm,  das  ist  scheiße,  das  ist  ok,  das  hier  nehmen 
wir  und  so.  Ich  denke  ich  hatte  einfach  mehr  Zeit 
mich  richtig  zu  entscheiden.  Als  Endresultat  würde 
ich  sagen  das  ich  so  zufrieden  bin,  wie  man  es  nur 
sein  kann.  Aber,  hey,  sprich  mit  mir  in  fünf  Mona¬ 
ten  und  ich  werde  dir  vielleicht  etwas  völlig  anders 
erzählen.  Aber  jetzt  im  Moment  fühlt  es  sich  gut  an 
und  ich  bin  überglücklich,  alle  mein  Freunde  waren 
zur  Stelle  und  haben  auf  dem  Album  mitgemacht. 
Das  war  phänomenal,  ein  wundervolles  Erlebnis.  Zu 
dem  Titel,  Gold  Country  ist  die  Ecke  in  der  ich  lebe, 
alle  Einheimischen... ,  wir  nennen  es  Gold  Country. 

Ist  das  wegen  dem  Goldrausch?  Du  lebst  ja  jetzt  in 
Kalifornien,  war  das  auch  der  Grund  dein  Album  so 
zu  nennen? 

-  Yeah,  weißt  du  die  kleine  Stadt  in  der  ich  lebe  heißt 
Gras  Valley  und  die  Stadt  wurde  um  eine  Goldmi¬ 
ne  gebaut.  Es  ist  sogar  die  größte  Goldmine,  mit  der 
am  meisten  geförderten  Menge  Gold  während  des 
Goldrauschs  in  Kalifornien.  Und  es  sieht  genauso  aus 
wie  du  es  dir  im  Wild  West  Stadt  vorstellen  würdest, 
mit  all  den  Häusern,  zumindest  so  ziemlich... ,  aber  es 
ist  auch  eine  super  progressive  Gemeinde.  Da  gibt's 
haufenweise  Musik,  Kunst,  großartige  Restaurants 
usw.  aber  es  ist  sehr  klein,  in  meiner  Stadt  leben  ge¬ 
rade  mal  elftausend  Menschen.  Das  ist  wo  ich  lebe 
und  ich  liebe  es!  Die  ganze  Idee,  das  Album  Gold 
Country  zu  nennen  kommt  erstens  von  der  Region 
und  zweitens  von  dem  Studio  indem  wir  aufgenom¬ 
men  haben,  das  war  nämlich  mal  eine  aktive  Gold¬ 
mine,  und  dann  sind  viele  der  Songs  über's  arbeiten 
um  Heim  zu  kommen,  Roadsongs  und  über  alles  was 
einem  so  heilig  ist.  Für  mich  ist  das  Zuhause  und  Zu¬ 
hause  ist  Gold  Country.  Also  macht  es  allen  Sinn  der 
Welt,  völlig  simpel  und  überhaupt  nicht  extravagant, 
verstehst  du? 

Absolut.  Du  hast  das  Label  TenFour  Records  (was 
in  der  Funk-Sprache  soviel  wie  bestätigt  oder  alles 
klar  bedeutet)  mit  deiner  Frau  gegründet,  kommt 
dein  neues  Album  darauf  in  Zusammenarbeit  mit  Si- 
deOneDummy  raus? 

-  Yeah,  wir  haben  Gold  Country  gepresst,  der  Deal 
mit  SideOne  erlaubt  es  das  ich  das  ganze  Vinyl  kont¬ 
rolliere.  Für  Los  Feliz  und  Feast  Or  Famine  habe  ich  es 
an  No  Idea  Records  gegeben.  Die  machen  das  Vinyl 
für  die.  TenFour  gab  es  da  noch  nicht,  aber  seit  meine 
Frau  und  ich  das  Label  gestartet  haben  sagten  wir 
uns,  lass  uns  das  durchziehen  und  es  läuft. 

Gibt  es  noch  irgendwelche  anderen  Künstler  neben 
Chuck  Ragan  auf  deinem  Label? 


-  Nein  und...  ,ok  da  sind  einige  aber  die  dann  alle 
in  Verbindung  mit  mir.  Bristle  Ridge  zum  Beispiel  ist 
mit  mir  und  meinem  Freund  Austin  Lucas  und  dann 
hab  ich  noch  eine  Split  auf  TenFour  mit  Dave  Hause 
von  The  Loved  Ones  und  solchen  Kram.  Ach  ja,  ich 
hab  noch  eine  andere  Split  mit  Nagel  von  Muff  Pot- 
ter  gemacht.  Das  Hauptziel  meiner  Frau  und  mir,  das 
Label  zu  gründen  war  nur  um  etwas  unabhängiger 
und  selbstständiger  zu  werden  und  nicht  mehr  von 
so  vielen  anderen  Dingen  fremdbestimmt  zu  werden. 
Wir  wollen  das  klein  halten,  hauptsächlich  für  meine 
eigene  Musik  und  die  Möglichkeit,  hey  ich  hab  ein 
paar  Songs,  lass  sie  uns  aufnehmen  und  auf  Plat¬ 
te  pressen  und  das  alles  komplett  DIY.  Das  war  der 
eigentliche  Grund.  Wen  wir  andere  Bands  signen 
würden,  wären  wir  für  sie  verantwortlich,  müssten 
für  sie  arbeiten,  sie  promoten  und  das  ganze  Spiel... 
.Und  auch  wenn  ich  denke,  da  ist  ne  Menge  Scheiß 
da  draußen  der  gehört  werden  sollte  und  ich  es 
lieben  würde  das  rauszubringen  -  ich  glaub  nicht 
das  es  das  richtige  für  uns  wäre  das  zu  machen.  Wir 
sind  so  beschäftigt  und  gesättigt  mit  dem  was  wir 
machen,  wenn  ich  eine  Band  rausbringe  will  ich  das 
richtig  machen,  da  hab  ich  Respekt  vor,  ich  denke  die 
bräuchten  mehr  als  wir  im  Moment  geben  könnten. 

Aber  du  würdest  die  Möglichkeit  nicht  komplett 
ausschließen  dir  irgendwas  anderes  an  Bord  zu  ho¬ 
len? 

-  Nee,  ich  würd's  nicht  komplett  ausschließen,  wir 
reden  manchmal  darüber,  aber  falls  wir  das  mal  ir¬ 
gendwann  machen  bräuchten  wir  einige  Hilfe.  Wie 
gesagt,  eigentlich  sind  wir  ausgelastet  mit  meiner 
Musik  und  der  Labelarbeit  und  dann  auch  noch  der 
Revivaltour  von  Hot  Water  Music.  Wir  sind  konstant 
fleißig,  hehe. 

Ist  Unabhängigkeit  der  treibende  Motor  in  der 
letzten  Zeit,  ich  mein  du  hast  mit  HWM  pausiert  um 
mehr  persönliche  Dinge  zu  starten  und  so  weiter? 

-  Absolut!  Wenn  du  reist...  also  wenn  du  jemals  in 
einer  Band  gespielt  hast  die  wie  zum  Beispiel  HWM 
getourt  ist...  wir  waren  manchmal  für  zehn  Monate 
des  Jahres  auf  Tour.  Und  es  ist  nicht  nur  das,  dein 
Terminkalender  wird  durch  die  Band  diktiert  und 
nicht  von  dir  oder  deiner  Familie.  Es  gibt  Zeiten  da 
würdest  du  gerne  sagen,  Hey  -  ich  kann  an  der  Tour 
jetzt  nicht  Teilnehmen  weil  ich  etwas  anderes  zu  tun 
habe,  dann  gibt  es  Zeiten  wo  du  in  Europa  auf  Tour 
bist  und  dann  erfährst  du  das  deine  Oma  gerade  ge¬ 
storben  ist  und  du  packst  es  nicht  mal  zurück  zur 
Beerdigung.  Diese  wahren,  das-ist-das-reale-Leben 
Dinge,  die  uns  allen  passieren,  jeden  Tag,  und  du  be¬ 
findest  dich  in  dieser  Blase.  Manchmal  wird  es  dann 
wirklich  zu  viel.  Auch,  oder  gerade  weil  wir  mit  HWM 
immer  einen  guten  Job  abliefern  wollten  und  unsere 


auch  als  wir  bei  Epitaph  waren  haben  wir  entschie¬ 
den  was  wir  tun  wollten  und  was  nicht.  Aber  auch 
als  Punkrock,  Independent,  DIY  Band,  wie  auch  im¬ 
mer  zu  Hölle  du  es  nennen  magst,  dein  Zeitplan  wird 
immer  von  der  Band  und  vom  Kalender  der  Band 
diktiert  Und  das  kann  an  deinen  Nerven  zerren.  Und 
wenn  du  es  lange  genug  gemacht  hast,  so  wie  wir, 
kommst  du  an  einen  Punkt  an  dem  du  realisierst  das 
da  noch  eine  Menge  Dinge  im  Leben  sind,  wie  zum 
Beispiel  den  reellen  Dingen,  abseits  der  Bühne  und 
der  Show.  Die  Familie,  die  Gesundheit,  oder  einfach 
die  Dinge  die  uns  alle  betreffen,  die  du  außer  acht 
lässt  und  versäumst,  das  kann  dich  in  den  Dreck  fah¬ 
ren  -  schnell! 


:,  nichts  aufgesetzt,  wir  haben  eingestöpselt 
und  angefangen  zu  spielen.  Vor  unseren  Freunden 
und  jeder  hat  mitgesungen  und  mitgeklatscht,  that's 
the  real  deal!  Und  wir  wussten  das  es  nicht  so  popu¬ 
lär  wird  wie  ein  Studioalbum.  Und  wenn  du  es  magst, 
check  den  Studiokram,  haha! 

Du  erwähntest,  das  du  von  Florida  nach  Kalifornien 
gezogen  bist,  was  sind  die  Hauptunterschiede  zwi¬ 
schen  dem  Leben  in  Florida  und  dem  in  Kalifornien? 

-  Ich  vermiss  wirklich  am  meisten  das  Fischen  in  Flo¬ 
rida! 

Gibt's  keine  Seen  in  Kalifornien? 


Du  erwähntest  Los  Feliz,  warum  hast  du  dich  beim 
ersten  Album  für  ein  Live-Album  entschieden?  Das 
war  der  einzige  Grund  warum  ich’s  nicht  gekauft 
habe. 

-  Vielleicht  war  das  der  Grund,  haha.  Ich  meine, 
es  ist  einfach.  Zu  der  Zeit  habe  ich  die  meiste  Zeit 
nur  alleine  gespielt  und  ich  dachte...  ,  also  ich  hab 
bei  SideOne  gesignt  und  hatte  zu  der  Zeit  ein  paar 
Liveaufnahmen  von  einigen  Shows  aber  noch  keinen 
Studio  Output.  Die  Liveaufnahmen  habe  ich  zu  Hau¬ 
se  am  Computer  gebrannt  und  auf  den  Konzerten 


verschenkt  oder  für  ein  paar  Spritgeld-Bucks  ver¬ 
kauft.  Also  hab  ich  die  Jungs  von  SideOne  Dummy 
gefragt,  was  denkt  ihr,  sollen  wir  nicht  ein  Live-Al- 
bum  veröffentlichen,  ich  mein,  ich  hatte  die  Aufnah¬ 
men?  Die  wiederum  kamen  auf  die  Idee,  lass  uns  eine 
Show  buchen,  sag  all  deinen  Freunden  bescheid  und 
lass  uns  sehen  was  dabei  raus  kommt.  Was  ich  an  der 
Idee  am  meisten  mochte  war,  das  dass  kein  Bullshit 
ist,  sondern  pur  das  was  du  bekommst  wenn  du  zu 
meinem  Konzert  kommst.  Keine  Gimmicks,  nichts  ist 


-  Hey,  du  kannst  großartig  fischen  in  Kalifornien, 
aber  es  gibt  ein  paar  Spots  in  Florida  die  ich  für  mich 
selbst  entdeckt  habe,  wo  ich  alleine  hingefahren  bin 
mit  meinem  Boot.  Dort  kannte  ich  die  Tide,  die  Natur, 
ich  wusste  wo  der  Fisch  war  und  wann  er  irgendwo 
hin  kam.  Ich  hab  den  Mondzyklus  beobachtet  und 
die  Gezeiten,  ich  hab  mich  da  im  Einklang  gefühlt, 
verstehst  du?  Es  gibt  einige  Orte  die  ich  sehr  ver¬ 
misse  aufgrund  dessen.  Ich  hab  außerdem  auch  ein 
paar  großartige  Freunde  zurückgelassen,  aber  das 
sind  die  Sorte  Freunde,  bei  denen  es  nichts  ausmacht 
wenn  du  sie  fünf  Jahre  nicht  siehst.  Wenn  man  sich 
wiedersieht  ist  es,  als  wäre  man  nie  weggewesen, 
so  wie  gestern,  Familie  halt.  Aber  es  gibt  auch  noch 
ein  paar  andere  massive  Unterschiede,  z.B.  das  Flo¬ 
rida  einfach  nur  flach  ist  und  wir  leben  hier  in  den 
Sierra  Foothills,  einem  sehr  schönen  Gebirge  mit 
Weinbau  und  so.  Die  Landschaft  ist  eine  komplett 
andere.  Die  Mentalität  ist  sich  ähnlich,  vielleicht  sind 
die  Leute  in  Kalifornien  etwas  aufgeschlossener  und 
etwas  progressiver  als  im  Süden  wo  du  eine  Menge 
Hinterwäldler,  southern-baptist-church-Typen  und 
offensichtlich  ein  nicht  gerade  geringes  Rassismus- 
Problem  findest. 

OK,  woran  machst  du  das  fest? 

-  Das  ist  so!  OK,  vielleicht  nicht  so  plakativ  in  den 
Universitäten,  oder  Universitätsstädten,  aber  in  den 
kleinen  Städten.  Und  es  ist  nicht  unbedingt  so  nach 
außen  hin  sichtbar,  das  Meiste  ist  nach  innen  gekehrt 
und  passiert  im  Alltäglichen.  Verstehst  du,  ich  kom¬ 
me  von  da  und  ich  kann  die  Sachen  so  sehen,  wenn 
du  dort  geboren  und  aufgewachsen  bist  nimmst  du 
solche  Sachen  wahr.  So  wie  überall  anders  auch,  du 
kannst  im  Verhalten  der  Leute  lesen.  Die  Gemeinde  in 
der  ich  jetzt  lebe  ist  viel  offenherziger  und  liberaler. 

Ich  hatte  bis  jetzt  noch  nicht  die  Möglichkeit  in 
dein  neues  Album  reinzuhören,  vielleicht  nach  der 
Show  wenn  ich's  gekauft  haben  sollte,  aber  erzähl 
mir  jetzt,  wovon  handeln  die  Texte  auf  Gold  Country? 
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m. 


-  Im  allgemeinen  variiert 
es  sehr  stark.  Mein  sch¬ 
reiben  ist  für  mich  wie 
ein  Tagebuch,  verstehst 
du  was  ich  meine?  Wenn 
du  so  überall  das  nach¬ 
denkst  was  dir  so  pas¬ 
siert  von  dem  Moment 
an  in  dem  du  aufwachst, 
manches  ist  gut,  man¬ 
ches  ist  schlecht.  Mir 
geht's  ums  Geschichten 
erzählen  und  darum 
über  ein  paar  Sachen  zu 
sprechen.  Dinge  auszu¬ 
drücken  die  mich  bewe¬ 
gen  und  beeinflussen,  in 
einem  positiven,  sowie 
auch  in  einem  negativen 
Weg.  Dinge  die  stark  ge¬ 
nug  sind  um  mich  zu  rühren  und  wenn  sie  mich  nicht 
mehr  loslassen,  schreibe  ich  einen  Song  darüber.  So 
ist  das.  Das  tägliche  Leben  halt.  Ich  hab  noch  nie... , 
ich  mein  bis  jetzt  noch  nicht,  ich  weiß  ja  nicht,  was 
irgendwann  mal  schreiben  werde,  aber  ich  hab  bis 
jetzt  noch  kein  Konzept  gebraucht.  Eine  Menge  der 
Songs  handeln  davon  den  Weg  nach  Hause  zu  fin¬ 
den,  vom  überleben,  von  verlogenen  Politikern,  von 
der  Liebe  zu  meiner  Frau,  drinnen  sitzen  und  dem 
Regen  zuhören,  hehe...  es  geht  um  alles  und  nichts. 
Den  größten  Spaß  habe  ich  am  Songwriting,  ich 
versuche  mich  in  keinster  Weise  zu  limitieren,  auch 
wenn  man  von  mir  erwartet,  oder  erwarten  würde  so 
und  so  zu  klingen.  Eine  Menge  Bands  befinden  sich 
in  solchen  Nischen  und  das  ist  OK,  es  gibt  ein  paar 
unglaublich  gute  Bands  die  nur  über  Politik  singen 
und  das  ist  ihr  Ding  und  der  Grund  warum  wir  sie 
lieben  und  weiterhin  ihre  Platten  kaufen.  Für  mich 
ist  das  nicht  der  Weg.  Ich  singe  auch  über  Politik, 
aber  darüber  wie  es  mich,  meine  Familie  und  unsere 
direkte  Gesellschaft  betrifft,  aber  ich  bin  genauso 
glücklich  einfach  ein  Liebeslied  zu  singen,  haha. 

Was  kommt  bei  dir  zu  erst,  Text  oder  Musik? 

-  Da  gibt  es  kein  Patent,  ich  habe  da  kein  bestimm¬ 
tes  Ablaufprogramm.  Wenn  ich  an  der  Bushaltestelle 
sitze,  die  Straße  runter  fahre,  in  meinem  Boot  sitze 
oder  irgendwo  und  ich  habe  einen  Gedanken  dann 
schreibe  ich  ihn  auf,  ich  fange  an  zu  kritzeln  und  ste¬ 
cke  es  in  die  Tasche.  Manchmal  wird  ein  Song  daraus, 
manchmal  schaue  ich  nach  fünf  Jahren  erst  wieder 
da  drauf.  Zuhause  habe  ich  haufenweise,  Blackbooks, 
Zigarettenpackungen  und  Einkaufszettelchen  die  ich 
vollgekritzelt  und  gesammelt  habe.  Immer  mal  wie¬ 
der  durchsuche  ich  den  Haufen  und  denke  mir,  oh, 
yeah,  das  macht  Sinn,  oder,  es  hat  damals  keinen 


Sinn  gemacht  aber  jetzt  macht  es  einen...  .  Gerade 
heutzutage,  mit  Laptop  auf  Tour,  schreibe  ich  auch 
eine  Menge  damit  und  kann  auch  direkt  einige  Ak¬ 
korde  aufnehmen.  Dann  singe  ich  irgendeine  Melodie 
die  ich  im  Kopf  habe  und  kehre  später  wieder  darauf 
zurück.  Manchmal  ist  das  kompletter  Nonsens,  beim 
nächsten  Mal  ergibt  ein  Wort  den  ganzen  Song... . 

Kannst  du  uns  mitteilen  wie  und  wann  du  auf  Folk¬ 
musik  gekommen  bist?  Bist  du  mit  dem  Kram  aufge¬ 
wachsen,  oder  hast  du  das  vor  einiger  Zeit  für  dich 
selbst  entdeckt? 

-  Wie  ich  schon  vorher  gesagt  hatte,  bin  ich  im  Süd- 
Osten  aufgewachsen  und  zwar  in  einer  ziemlich 
konservativen  „southern-baptist"  Stadt.  Da  gab  es 
viel  Folkmusik,  Gospelmusik,  christliche  Musik,  alle 
möglichen  Arten  von  Gesang...  und  ich  bin  damit 
aufgewachsen.  Aber  das  reichte  mir  nicht.  Ich  fing 
irgendwann  an  zu  skateboarden  und  Musik  von  den 
Bad  Brains,  Germns,  GBH,  Minor  Threat  zu  hören. 
Diese  Bands  haben  mich  total  eingeschüchtert,  wa¬ 
rum  sind  die  so  verdammt  sauer?  Ich  hatte  keinen 
Plan,  aber  ich  mochte  es!  Und  das  hat  mich  in  eine 
komplett  andere  Richtung  geworfen.  Aber  ich  denke 
ein  Teil  dieser  „old  time  music"  war  immer  ein  Teil 
von  mir,  diese  sehr  simplizistische  Musik.  Außerdem 
habe  ich  es  immer  geliebt  auf  der  Akustikgitarre  zu 
spielen,  selbst  in  den  Hot  Water  Music  Tagen,  die 
meisten  der  HWM  Songs  wurden  auf  einer  Akustik¬ 
gitarre  geschrieben.  Vielleicht  hat  es  ja  auch  etwas 
mit  meinem  Alter  zu  tun,  wer  weiß... . 

Tja  wer  weiß,  wir  werden's  sehen  wenn  wir  alt  ge¬ 
nug  sind.  Times  up,  es  sind  nur  noch  wenige  Minuten 
bis  zu  seinem  Auftritt.  Chuck  bedankt  sich  und  aus 
den  20  Minuten  die  unser  Interview  hätte  dauern 
dürfen  sind  immerhin  knapp  35  geworden. 

dennisdegenerate  Et  Christian  Koch 


(AS,  68  Seiten,  2  Euro  +  Porto, 
www.bigshotzine.net) 


Hat  diesmal  ganz  schön  lange  gedauert,  die 
neueste  Big  Shot-Ausgabe.  Entsprechend 
hoch  waren  natürlich  auch  meine  Erwar¬ 
tungen.  Und,  wie  soll’s  auch  anders  sein, 
enttäuscht  wurde  ich  nicht!  Gleich  das  Co¬ 
ver,  gestaltet  von  Chema  Skandal,  über  den  j 
auch  ein  Artikel  im  Heft  ist,  ist  der  Hammer!  j 
Talentierter  Mann!  Ansonsten  gibt  es  wieder  I 
viel  Informatives.  Berichte  über  Jackie  Opel,  I 
das  Merritone-Label  (mein  persönlicher  j 
Favorit),  20  Jahre  Pork  Pie,  Dubplate  Teil  I 
2  und  Ska  Down  Under.  Dazu  kommen  ! 
neben  den  gewohnten  Rubriken  wie  Reviews  I 
auch  Interviews  mit  Pat  Kelly,  Toots  Hibbert  § 
(!)  und  Agent  Jay  von  den  Slackers.  Was  I 
soll  ich  anderes  sagen,  als  wieder  mal  eine  1 
gelungene  Ausgabe  des  Big  Shot.  Ich  hoffe  I 
nur,  dass  ich  auf  die  #7  nicht  wieder  so  lange  I 
warten  muss!  Thorsten 


BRAINWASHED  #5 


(A5, 36 Seiten,  50  Cent, 
brainwashed77@gmx.de) 

2  Jahre  ist  es  her,  dass  Jenz  seine  letzte  | 
Ausgabe  auf  das  gemeine  Pack.  Na  und  | 
die  vorliegende  Ausgabe  ist  auch  schon 
wieder  knapp  1  Jahr  alt,  weil  ich  Trottel 
es  verpennte  dieses  kleine,  aber  sehr  feine 
Fanzine  zu  besprechen.  Der  ErTfnungsartikel 
geht  an  OMIXLH  aus  Griechenland/Thessa¬ 
loniki,  mit  denen  nicht  zu  spaflen  ist.  Sie 
erz°/oohlen  unter  anderem  von  den  Krawal¬ 
len  die  2008  im  Dezember  stattfanden  als 
Bullen  den  Jugendlichen  Alexis  umnieteten 
und  sprechen  von  ihrer  Beteiligung  daran.  J 
Neben  einer  weiteren  sehr  interessanten  j 
Talkrunde  mit  Punkurgestein  J‘rg  von 
den  Arschgebuiden  und  jetzigen  Lokalpo-  i 
litiker  der  Darmst°/oodter  Partei  Uffbasse 
(Unabh°/oongige  Fraktion  Freier  Borger,  die  f,r  [ 
alles  Aufrechte,  Spontane,  Subkulturelle  und  | 
Eigenwillige),  ist  Jenz  viel  mit  seinen  Jungs  | 
unterwegs.  So  waren  die  Hann.  M,ndener  j 
auch  auf  der  bekannten  Chaostage-Film  j 
Premiere  in  Hannover  und  hatten  reichlich 
Spafl.  Dahingegen  war  die  Begegnung  mit 
einem  Thor  Steinar  Deppen  eher  unwitzig.  } 
Auflerdem  wird  darauf  eingegangen,  was  | 
im  letzten  Frühling  schief  gelaufen  ist  und  1 
das  erste  Punkkonzert  seit  Jahren  in  Hann.  f 
Minden  nicht  stattfinden  durfte,  weil  die  j 
Obrigkeit  Schiss  hatte  Nazis  w,rden  das 
Konzert  zerlegen.  Bisher  kenne  ich  das  von  1 
den  Jungs  dort  nur  umgekehrt  und  °/oorgerte  j 
mich  damals  sehr,  dass  wir  Mannheimer  so  I 
mal  wieder  nicht  nach  Niedersachsen  tin-  J 
gelten.  Getroffen  hatten  wir  uns  stattdessen  ; 
bei  nem  Konzert  in  Gieflen,  zu  dem  Jenz  | 
dann  damals  nicht  kam.  Trotzdem  war  die  ] 
Story  schon  sehr  witzig  zu  lesen,  da  ja  mit  I 
Hooligans,  Leuchtspurmunition  usw.  schon  \ 
einiges  geboten  war.  Ein  Fanzine  von  einem  ! 
guten  Kumpel,  an  dem  weitere  Kumpels  be-  j 
teiligt  sind  kann  nicht  schlecht  sein!  Bocky  || 


COMMI  BASTARD  #9 


(AS,  1  Euro  +  Porto 

myspace.com/commibastardfanzine) 

Der  Commi  Bastard  Nr.  9  ist  die  erste  j| 
Ausgabe  dieses  Redskin-Fanzines,  die  ich  j 
in  die  Finger  bekomme.  Wie  man  vom  j 
Namen  schon  bedingt  herleiten  kann,  j 
handelt  es  sich  bei  diesem  DIY-Heft  um  f 
eine  kommunistische  Propaganda-Mappe,  j 
Damit  komme  ich  klar.  Dementsprechend  [ 
wird  die  antifaschistische  Fahne  haushoch 
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FANTlNE— FCWEWS 


gehalten  und  Grauzon^bis  Boneheacl  krie¬ 
gen  ihren  Facebreak.  Die  Zielgruppe  dieses 
antistalinistischen  und  hochengagierten 
Machwerks  sind  im  speziellen  Menschen 
die  ein  Faible  für  Oi,  Ska  und  Artverwandtes 
haben,  Punk  kommt  definitiv  etwas  kurz. 
Kommunismus  ist  zwar  nicht  die  Suppe  in 
der  ich  schwimme,  aber  bis  zur  Revolution 
müssen  wir  wohl  oder  übel  Zusammenar¬ 
beiten,  haha.  Der  Commi  Bastard  gibt  sich 
kämpferisch  und  Garcin  reißt  das  Ding  hier 
ganz  alleine,  Respekt.  Natürlich  spiegelt 
die  Redaktionsstärke  auch  die  Flexibilität 
und  Meinungsbandbreite  des  Hefts  wider. 
Trotz  der  fehlenden  Objektivität  gelingt 
es  Garcin  immer  wieder,  sich  ein  Stück 
selbst  zu  reflektieren.  Er  holt  spannende 
Gesprächspartner  wie  z.B.  den  Macher 
von  Conehead  Records,  die  Redskin-Band 
Redweiler,  die  Anarcho  Skin-Band  Brigadir 
und  einige  weitere  an  den  Gesprächstisch 
und  hat  mich  mit  der  Rubrik  „Songstory“ 
etwas  neidisch  gemacht,  also  auf  die  Idee. 
Zur  Brust  genommen,  in  ebendieser  Rubrik, 
hat  er  sich  den  Song  „Octobre  61“  der  fran-  j 
zösischen  Band  Brigada  Flores  Magon,  der  ^ 
von  einem  Polizeimassaker  auf  einer  pro¬ 
algerischen  Demonstration  in  Paris,  während 
des  Algerienkrieges  handelt.  Extrem  klasse 
finde  ich  auch  die  im  Heft  verteilten  Zitate 
z.B.  von  Papst  Ratze  vs.  Heinrich  Heine, 
aber  -  lies  es  selbst.  Das  Nazi-Lover-Foto  mit 
Stomper  Sänger  Sebi  und  Endstufe  Brandy 
ruft  einem  noch  mal  die  Dummheit  in  Erin¬ 
nerung.  Am  Ende  schließt  Garcin  seine  gut 
recherchierte,  aber  auf  dieser  Ebene  etwas 
einseitige  Zionismuskritik  mit  dem  letzten 
Teil  und  einer  Rubrik  mit  Buchempfehlung 
von  linken  und  systemkritischen  Israelis. 
Garcin  spricht  sich  selbstverständlich  laut 
und  deutlich  gegen  Antisemitismus  aus.  Ich 
bin  angefixt  und  will  auch  die  Backissues. 
haben.  Kann  man  Zielgruppen  übergreifend 
lesen,  dennisdegenerate 


GROSSMASTURBATOR  #24 


(A5,  68  Seiten,  2  Euro  +  Porto,  Roland  Peter, 
Jakoberstraße  4,  86152  Augsburg) 

Huch,  da  bin  ich  aber  doch  kurz  zusammen  j 
gezuckt  als  ich  die  „24“  auf  dem  Cover  j 
prangen  sah.  Aber  es  handelt  sich  nicht  j 
etwa  um  die  24.  Ausgabe  des  GM,  sondern  j 
um  „Das  24  Stunden  Fanzine“.  Das  heißt  | 
fast  das  komplette  Heft  wurde  von  den  j 
Augsburgern  innerhalb  von  24  Stunden 
zusammen  gezimmert.  Hut  ab!  Außerdem  j 
steht  auf  dem  Frontcover  noch  „Niveau  war  I 
Gestern“  und  nach  der  Lektüre  kann  man  da  \ 
nur  beipflichten,  denn  der  Grossmasturbator  j 
kommt  in  seiner  (meines  Wissens)  zweiten  j 
Ausgabe  komplett  ohne  Niveau  aus.  Nicht  j 
doof,  aber  eben  völlig  niveaulos.  Garniert  j 
mit  Titten,  Ärschen,  Fotzen  und  Pimmeln  j 
aus  irgendeinem  billigen  Pornoheftchen  | 
wird  Nihilismus-Geschichte  geschrieben.  | 
Man  pendelt  zwischen  juvenilem  Leichtsinn,  | 
Pennälerwitzchen  und  der  langatmigsten  | 
Leser-Provokation  des  gesamten  Univer-  j 
sums.  Und  ich  meine  wirklich  des  gesamten  j 
Universums.  Die  hochkarätigsten  Artikel  j 
sind  das  Interview  mit  dem  amerikanischen  j 
Arschloch  Ted  Nugent  und  Metal  Bertens  j 
Bericht  von  der  Superfreunde-Album-  ;; 
Release-Party.  Da  musste  ich  mir  wirklich  1 
auf  die  Schenkel  klopfen.  Der  Rest:  Na  ja,  I 
dafür  bin  ich  wohl  zu  alt.  Aber  trotzdem  f 
allergrößten  Respekt  vor  dem  was  die  | 
Jungs  hier  binnen  Tagesfrist  aus  dem  Hut  j 
gezaubert  haben.  Vor  allem  das  Layout  f 
(ähm,  also  nicht  nur  wegen  der  Titten  etc) 


gefällt,  zumindest  größtenteils.  Papier  und 
|  Druckqualität  gehören  hier  auch  endlich 
1  mal  gewürdigt.  Das  Auge  und  die  Finger 
1  essen  ja  schließlich  mit.  Für  grenzdebile 
I  Masochisten,  notgeile  Minderjährige  und 
Anhänger  des  philosophischen  Quartetts 
;  ist  die  24  Stunden-Ausgabe  des  Grossma- 
sturbators  eine  unumgängliche  Investition 
für’s  weitere  Leben.  Ich  persönlich  habe  das 
Heft  in  einem  Ruck  durchgelesen.  Das  hat 
mich  einen  Sixpack  Adelskronen  Premium 
Pils  (0,5 1, 4,9°/o  vol)  und  eine  Menge  Nerven 
gekostet.  Zum  Schluss  habe  ich  mich  aber 
doch  amüsiert  gefühlt.  Das  lag  aber  wahr¬ 
scheinlich  größtenteils  an  den  1,69  Euro, 
die  ich  für  den  Suff  investieren  musste.  Ich 
schätze  aber  das  lag  im  Interesse  der  baju- 
warischen  Starkbiertrinker...  Obnoxious 


llN  THE  STREETS  OF  HAMBURG  #8| 


(A5,  84  Seiten,  1  Euro  +  Porto, 

Fan  laden  St.  Pauli,  „Streets  ofHH", 
Brigittenstr.  3, 20359  Hamburg) 

Dass  ich  bisher  noch  nie  ein  Exemplar  des 
Zentralorgans  der  Paulianer-Skins  in  den 
Flossen  hielt,  wundert  mich  ganz  und  gar 
nicht.  Hier  geht’s  nämlich  -  richtig  geraten 
-  in  erster  Linie  um  Könich  Fußball,  und 
der  wiederum  geht  mir  in  erster  Linie  mal 
kräftig  am  Hintern  vorbei.  Dennoch  kommt 
die  Schreiberlingsbande  recht  sympathisch 
rüber,  gibt  man  sich  doch  durch  die  Bank 
strikt  links/antifaschistisch.  Darüber  hinaus 
gibt’ s  mit  ’nem  Tourbericht  von  Small  Town 
Riot  und  Interviews  mit  Testosteron  und 
Smegma  dann  doch  noch  ’n  paar  Sätze  jen¬ 
seits  des  Stadions  zu  lesen.  Gerade  letzteres 
ist  sehr  gelungen.  Vor  allem,  wenn  man 
Smegma  eh  schon  immer  eher  als  Realsatire 
betrachtet  hat.  Und  manche  der  Aussagen 
kann  man  durchaus  auch  als  Nicht-Skin 
unterschreiben,  believe  it  or  not.  Ansonsten 
machen  aber  natürlich  diverse  Fahrten  zu 
Auswärtsspielen  den  Löwenanteil  aus,  und 
St.  Pauli-Jünger  sollten  das  Teil  auf  jeden 
Fall  mal  antesten.  Snitch 


MOLOKO  PLUS  #40 


(EP- Format,  76  Seiten,  3  Euro  +  Porto, 
www.moloko-plus.de) 

Na,  wenn  der  Torsten  aus  Dorsten  schon  so 
lieb  bittet,  dass  wir  seine  Jubiläums- Ausgabe 
nicht  zerpflücken  sollen,  dann  will  ich  ja 
nicht  so  sein.  Naja,  aber  auch  so  ist  die 
Ausgabe  17,5  Jahre  nach  dem  Start  wieder 
recht  ansehnlich  geworden.  Das  Cover  der 
klebegebundenen  Ausgabe  ist  der  Band  Die 
Alliierten  gewidmet,  also  der  Band,  die  die 
erste  deutsche  Skin-Scheibe  veröffentlichte. 
Die  Story  ist  zwar  interessant,  aber  auf  neun 
Seiten  zu  breit  getrampelt  und  hat  so  ihre 
Hänger.  Wesentlich  besser  fand  ich  die  Ar¬ 
tikel  von  und  mit  Gaz  Stoker,  Mad  Butcher 
Mike,  Pork  Pie  Matze  oder  Pogorausch.  Des 
weiteren  finden  sich  viele  weitere  Themen 
und  Bands,  die  mal  mehr  -  The  Cute  Lepers 
-  mal  weniger  toll  sind  -  Mummys  Darlings. 
Schade  finde  ich  hingegen,  dass  der  Cheffe 
selbst,  es  erneut  nicht  schafft,  mehr  als  einen 
Fußball-Artikel  zu  tippen.  Na,  und  auf  KB  als 
Werbepartner  sollte  man  doch  auch  längst 
verzichten  können,  oder?  Bocky 


OUTSPOKEN  -  HARDCORE  MA- 
_ GAZIN  #5 _ 


(A5, 32  Seiten,  nur  Porto, 
www.outspoken-magazine.com) 

A5er  für  lau.  Hab’s  auf  ’nem  Konzert  in  Köln 
gegriffen  und  war  erst  mal  nur  überrascht, 


dass  es  aas  Öutspoken  für  umme  geben  soll. 
Das  Heft  ist  recht  dünn,  das  heißt  32  Seiten, 
andererseits  finanziert  es  sich  durch  extrem 
wenig  Werbung,  gerade  mal  drei  Anzeigen 
konnte  ich  entdecken.  Es  handelt  sich  beim 
Öutspoken  um  ein  reines  Hardcore-Zine, 
eines  welches  sich  im  Speziellen  mit  Vegan / 
Straight  Edge-Bands  befasst,  ich  kann  gar 
nicht  sagen,  ob  eine  der  gefeatureten  Bands 
nicht  straight  ist.  Interviews  bilden  den 
Kern  des  Heftes,  anbei  gibt  es  eine  kurze 
Einleitung,  zwei  Buchrezensionen,  einen 
Bericht  über  NSHC/Das  rechte  Problem  in 
der  Hardcoreszene  und  einen  Tourbericht. 
Die  Interviews  sind  teils  in  Englisch,  teils 
in  Deutsch  und  manche  sind  komplett  ohne 
Einleitung  abgedruckt.  Bei  xRepresentx  habe 
ich  keinen  Schimmer  mit  wem,  geschweige 
denn  mit  wem  von  was  das  Interview 
geführt  wurde.  Egal,  weiter  interviewt 
werden  xEdgex  -  drogenfreier  HipHop  mit 
Hardcorewurzeln  (ihr  bekommt  langsam  mit 
in  welcher  Gasse  man  sich  hier  bewegt?), 
The  Platoon,  xDestroy  Babylonx  (das  x 
spricht  man  nicht  mit,  ist  nur  zierendes 
Beiwerk)  -  über  die  ich  dann  im  Internet 
erfahren  habe,  dass  sie  aus  Turin  kommen, 
Deadlock,  Fallbrawl,  Watch  My  Anger  Grow, 
alles-vegetarisch.de,  Intohimo,  Pete  -  Times 
Of  Grace  Tattoo  (bester  Typ,  zu  empfehlen!) 
und  Casting  Curses.  Kolumnen  sucht  man 
hier  vergebens,  der  Inhalt  ist  informativ  aber 
ein  wenig  austauschbar.  Zudem  bekomme 
ich  den  Eindruck  eines  Wachturm-Plagiats 
nicht  aus  dem  Kopf.  Das  mag  daran  liegen, 
dass  einem  ständig  dieser  eine  Way-Of-Life 
unter  die  Nase  gerieben  wird.  Vergessen 
wir  nicht,  das  Heft  ist  umsonst  und  einige 
der  Interviews  lesen  sich  ganz  vorzüglich, 
dennisdegenerate 


(A4,  11 6  Seiten,  4,50  Euro  +  CD, 
am  Bahnhofskiosk) 

Aufrgund  von  Lemmy  von  Motöhead,  der 
uns  von  unter  seinem  Hut  aus  anschaut, 
hätte  ich  das  Ox  im  Bahnhofskiosk  wohl 
etwas  länger  suchen  müssen,  hätte  ich  es 
nicht  nach  Hause  geschickt  bekommen. 
Denn  mit  ihm  als  alten  Metalhead  hätte 
ich  nicht  auf  dem  Cover  gerechnet.  Damit 
will  ich  zwar  nicht  behaupten,  dass  Peter 
Maffays  bekannterer  Bruder  -  ei  wegen 
der  Wanderwarze,  meeensch  -  kein  Punk¬ 
rocker  im  herkömmlichen  Sinne  ist,  doch 
verwunderlich  ist  es  trotzdem.  Der  Wust  an 
Inhalt  kann  mich  wie  immer  nur  bedingt, 
bis  wenig  überzeugen.  Aber  das  wenige  ist 
dann  gut,  weil  sauber  recherchiert  und  aufs 
Papier  gebracht.  Doch  wenn  ich  bedenke, 
dass  ich  für  den  Teil  hätte  4,50  Euro  hin¬ 
legen  müssen,  dann  muss  ich  ganz  ehrlich 
zugeben,  weiß  ich  nicht,  ob  ich  es  gemacht 
hätte.  Für  Joachim  und  seine  fleißigen 
Helferlein  kann  man  von  Glück  sagen,  dass 
nicht  alle  so  denken  wie  ich  und  sich  seine 
Ansprache  bzgl.  Abos  zu  Herzen  genommen 
haben.  Man  kann  vom  Ox  halten,  was  man 
will,  aber  schaut  mal  bspw.  nach  England, 
dann  wird  einem  ganz  schön  übel,  wenn 
man  sieht,  dass  es  etwas  Vergleichbares  gar 
nicht  gibt.  Ind  em  Sinne  ist  die  taz-Manier 
schon  wieder  richtig  und  hilft  vielleicht  hier 
und  da  mal  über  eine  Anzeige  hinweg,  für 
die  man  einen  Artikel  machen  muss.  Bocky 


PANKERKNACKER  #21 


(A5+,  92  Seiten,  3  Euro  +  Porto,  PK-  Verlag, 
Postfach  3 60421,  10974  Berlin) 

Abermals  ein  Werk  des  ehemaligen  Oxy- 


FAN£lN& — fVHNEWS 


'n^^n-Tlaud  egerreS  u  c  ke  r  darf  Opa  KnaSSiC 
bewährtes  Szene-Organ  zieren,  was  mich 
persönlich  aber  -sorry  -  nullstens  anspricht. 
Der  Mann  mag  ja  in  graphischer  Hinsicht 
wirklich  sein  Handwerk  verstehen.  Was 
aber  ein  Biker-Klischeebildchen  in  Form 
(eines  leicht  bekleideten  Motorrad-Luders 
lauf  dem  Cover  einer  Punk-Gazette  zu  su¬ 
chen  hat,  erschließt  sich  mir  ehrlich  gesagt 
nicht  so  ganz.  Ebenfalls  durchwachsen  ist 
das  Interview  mit  einem  meiner  absoluten 
Kindheits-Heroen,  Mille  Petrozza,  geraten. 
Das  Teil  als  allererstes  zu  Gemüte  gezogen, 
musste  festgestellt  werden,  dass  Mille 
anscheinend  vorhat  ins  Guiness-Buch  der 
Rekorde  zu  geraten,  nämlich  in  Sachen 
kürzeste  Angebundenheit  beim  Antworten 
geben.  Selten  sowas  Unmotiviertes  gelesen! 
Ebenfalls  interviewt  wurden  King  Khan 
(ziemlich  durch,  der  Typ),  SS-Kaliert  (stink¬ 
langweilige,  eingebildete  Pfaue),  das  neueste 
Signing  von  Rilrec-Maks,  die  Guitar  Gang¬ 
sters,  COR  (gähn)  u.v.a.  Dazu  die  üblichen 
Kurzgeschichten,  bzw.  Kolumnen  von  Parki, 
Mika,  Frick  Et  Konsorten  und  fertig  ist  ein 
diesmal  etwas  durchschnittlicher  Knacker  - 
der  aber  trotzdem  immer  noch  lesenswerter 
ist,  als  die  letzte  „Bunte”  (gerade  beim 
Saunieren  in  den  Fingern  gehabt),  in  der 
auf  jeder  zweiten  Seite  über  das  Sexleben 
von  Jon  Voights  bekloppter  Tochter  berichtet 
wird.  Und  das  ist  ja  auch  schon  mal  was, 
nicht  wahr...  Snitch 


PANKERKNACKER  #22 


(A5,  56  Seiten,  3  Euro  +  Porto,  PK-  Verlag, 
Postfach  360421,  10974  Berlin) 

Dürfte  wohl  mittlerweile  ziemlich  lange  her 
sein,  dass  man  den  werten  Knacker  im  hand¬ 
lichen  A5-Format  begutachten  durfte...  Der 
Qualität  hat  es  jedenfalls  keinen  Abbruch 
getan,  die  hier  versammelte  Schreibergarde 
hat  wie  immer  Hochwertiges  rausgehauen, 
auch  wenn  Jan  Offs  Phantasieaufsatz  zum 
Thema  Force  Attack  zum  einen  nun  wirklich 
nix  sagenhaft  Neues  (gab’s  z.B.  im  Parasiten 
schon  mal)  und  zum  anderen  auch  ein  we¬ 
nig  arg  pubertär  geraten  ist.  Kein  Assel-/ 
Deutschpunk-Klischee  bleibt  da  unberitten. 
Da  gefällt  der  „reale”  FA-Bericht  von  Tina 
doch  schon  um  einiges  besser.  Parkinson 
klärt  uns  über  Rene  Kuhn  auf,  den  ehema¬ 
ligen  Vorsitzenden  der  SVP  und  neben  seiner 
beherzt  ausgeübten  Rechtstendenz  auch  vor¬ 
bestrafter  Mädchenhändler.  Dass  Parkinson 
in  dieser  Hinsicht  interessiert  und  bewandert 
ist,  verwundert  nicht  sonderlich,  schließlich 
muss  die  arme  Sau  ja  momentan  als  Student 
in  dem  ziemlich  unsympathischen  Ländle 
seine  Vegetation  fristen.  Des  Weiteren  hat’ s 
noch  gediegene  Reisebeobachtungen  von 
K.N.  Frick,  Frage-Antwort-Spielchen  mit 
Soziedad  Alkoholka,  den  Betreibern  der 
Rock'n'  Roll-Herberge  in  Berlin  und  Super¬ 
hirn  Watti  im  Angebot.  Letzterer  schimpft 
immer  noch  wie  ein  Rohrspatz  auf  „Fuckin’ 
Blair”,  und  das,  obwohl  der  alte  Tony  doch 
mittlerweile  schon  seit  gut  2  Jahren  nicht 
mehr  im  Amt  ist,  eieiei...  Das  hat  man  wohl 
in  Wattiehausen  noch  nicht  mitbekommen, 
ebenso  die  Tatsache,  dass  man  sich  zwie¬ 
lichtige  Leute,  mit  denen  man  zusammen 
auf  Saufbildern  posiert,  besser  zweimal 
anschauen  sollte.  Aber  macht  ja  nix,  denn 
„das  nächste  Mal,  wenn  ich  dort  bin,  kriege 
ich  sie  und  steche  sie  ab.”  Na,  dann  mach 
ma.  Das  Layout  kommt  diesmal  übrigens 
durchgehend  knallbunt  daher,  und  ist,  bis 
auf  die  schrecklichen  Einleitungsblöcke  in 
unleserlich  und  schrjfbink  mql  „wieder  la. 


>'fr^faten.'Das  Cot^B^fTcliesmal  kein lefflff 
bekleidetes  Motorradluder  von  Sucker, 
sondern  der  alte  Schwerenöter  Warren 
Beatty,  umgarnt  von  einem,  äh,  leicht 
bekleideten  Luder  ohne  Motorrad.  Öfter  ma 
wat  Neues.  Snitch 


PLASTIC  BOMB  #69 


(A4,  82  Seiten,  3,50  Euro  +  Porto, 
www.plasticbombshop.de) 

So  langsam,  aber  sicher  findet  man  auch 
in  Duisburg  wieder  zur  alten  Form  zurück. 

1*1  Vielseitig  und  enorm  lesenswert  kommt  sie 
I  daher,  die  nunmehr  69.  Ausgabe.  Das  äu- 
1  ßerst  unterhaltsame  Aufeinandertreffen  von 
II  Atakeks  und  Volxsturm  dürfte  ja  bereits  von 
fl  der  PB-Homepage  her  allseits  bekannt  sein, 
fl  allerdings  liest  sich  sowas  meiner  Meinung 
fl  nach  geprintet  immer  noch  am  besten  und 
fl  flüssigsten.  Da  kommt  auch  besonders  witzig 
11  zur  Geltung,  wenn  der  Keks  uralte  Nonsens- 
|l  Texte  von  VS  dazwischen  quetscht,  die  die 
II  Jungs  mit  16,  1 7  mal  verzapft  haben.  Naaja, 
j|  dazu  spare  ich  mir  jetzt  mal  jeglichen  Kom- 
j|  mentar.  Wesentlich  unverkrampfter  geht  es 
fl  da  schon  bei  den  Grafenwalder  Dosenbrü- 
||  dern  zu,  die  sich  ein  mysteriöser,  anonym 
i|  wirkender  Mitarbeiter  vorgenommen  hat 

I"  (dessen  Schreibstil  allerdings  ganz  gewaltig 
an  ein  gewisses  Auweia  !-Mitglied  erinnert). 
Die  Vorgehensweise  kennt  man  ja  bereits  aus 
alten  Hullaballoo-Zeiten,  als  „Bands”  wie 
Panzer  Bauchschuss  Overstolz  für  gediegene 
■  Unterhaltung  sorgten.  Dann  drücken  wir  mal 
|  WorkingKlaus  Et  Co.  feste  die  Däumchen  für 
weiterhin  gutes  Gelingen  und  dass  sie  sich 
vom  vielen  Dosenpfand  evtl,  auch  mal  die 
T.O.D./Auweia!-Split  besorgen  können...  Die 
Home-  bzw.  Unterwegs-Stories  von  und  zu 
2nd  District  und  Pascal  Briggs  sind  zwar 
schon  vielerorts  ob  der  Unleserlichhaftigtkeit 
bemängelt  worden,  aber  mit  ein  paar  Tricks 
und  Kniffen  in  Sachen  Heimbeleuchtung 
lässt  sich  das  eigentlich  ganz  gut  bewältigen. 
Tja,  die  verwöhnten  Punk-Kiddies  heutzu¬ 
tage  halt,  mit  nix  zufrieden...  Desweiteren 
gibbet  noch  die  zu  Tode  gehypten  Press 
Gang  inner  Talkrunde  (naja,  hier  wohl  eher 
Mail),  die  allerdings  doch  mehr  zu  sagen 
haben,  als  das  übliche  Standartgesülze  von 
Bands,  die  eigentlich  eher  in  die  HC-Ecke 
schielen  und  eigentlich  gar  keinen  Bock 
auf  die  uncoole  Punkpresse  haben.  Aber 
schließlich  heißen  sie  ja  Press  Gang,  so  wird 
denn  auch  diese  Hürde  ordentlich  gemeistert 
(wat  werd  ich  heut  wieder  von  Plattitüden 
heimgesucht,  fast  schon  unheimelig).  Bei 
Alarmsignal-Chef  Steff  gibt  man  sich  kom¬ 
plett  unkritisch,  was  seine  Nebentätigkeit  als 
Missionaren-Musikant  angeht,  aber  da  hat 
der  werte  Autor  ja  bereits  mangelhafte  Vor¬ 
bereitung  eingeräumt,  Schwamm  drübber. 
Alex  Schwers  erzählt  vom  seinem  bewegten 
Leben  als  Allround-Behelfsdrummer  und 
Festival-Tycoon,  in  „Anders  leben”  gibt’s 
diesmal  eine  schon  fast  im  „Sendung  mit 
der  Maus”-Stil  gehaltene  Anleitung  zu 
korrektem  Verhalten  vor,  während  und  nach 
Demos,  die  Barroom  Heroes  geben  zu  Pro¬ 
tokoll,  warum  sie  gemeinsame  Auftritte  mit 
PC-Spießem  wie  den  Schusterjungs  lieber 
canceln,  und  als  Sahnehäubchen  hat  sich 
-  zwischen  Kühlschrank  auffüllen,  Saufen, 
Leergut  wegbringen  und  zum  Kiosk  pilgern 
-  der  alte  Scholz  endlich  mal  wieder  ans 
Laptop  geschleppt,  um  das  werte  Geschmeiß 
mit  seiner  Kolumne  zu  erfreuen.  Hut  ab 
dafür.  Gute  Ausgabe,  over  Et  out.  Snitch 


«»Hü 


PROUDTO  BE  PUNK  #12 


(A5,  76  Seiten,  ?  Euro  +  Porto,  Jan  Sobe, 
Stockartstraße  15  HH,  04277  Leipzig) 

Jan  empfängt  uns  in  seinem  Vorwort  recht 
traurig,  da  sich  seine  große  Liebe  aus  dem 
Staub  gemacht  hat  und  er  dementsprechend 
daran  zu  knabbern  hat.  Keine  Ahnung 
inwiefern  sich  das  auf  die  vorliegende 
Ausgabe  auswirkte,  aber  hat  man  die  letzten 
paar  Ausgaben  dieses  Anarchopunk-Zines 
gelesen,  dann  bekommt  man  dieses  Mal 
wieder  nichts  Neues  aufgetischt.  Denn  das 
Betätigungsfeld  des  Egoziners  ist  leider 
sehr  eindimensional.  So  bewegt  sich  Jan  im 
Großen  und  Ganzen  einmal  mehr  zwischen 
allerlei  Antifa-Themen  und  dem  Archiv  für 
Jugendkulturen.  Klar  gibt  es  darüber  hinaus 
noch  viele  kleinere  Artikel,  aber  irgendwie 
dreht  sich  Jan  seit  einigen  Ausgaben  im 
Kreis.  Für  einen  Egoziner  irgendwann 
einmal  aber  wohl  nichts  Ungewöhnliches. 
Sprich  das  PTBP  hat  den  Punkt  erreicht,  an 
dem  alles  zu  gewissen  Themen  gesagt  wurde. 
Deshalb  wünsche  ich  mir  eine  Weiterent¬ 
wicklung  des  Heftes  und  bin  gespannt  wie 
die  aussieht,  wenn  sie  denn  kommt.  Bocky 


TAUGENIX  #10 


(A4,  68  Seiten,  3  Euro  +  CD, 
am  Bahnhofskiosk) 

Klar  greife  ich  auch  an  dieser  Stelle  den 
Vorfall  mit  Frei.Wild  auf.  Schließlich  gehört 
das  Taugenix  zu  Nix  Gut,  wie  Kaufland  zu 
LIDL,  nämlich  zu  100%.  Na  und  klar  finde 
ich  es  dufte,  dass  in  dem  Heft  Bands  drinne 
sind  wie  meine  alten  Kumpels  von  den 
Pestpocken.  Auch  die  Zusamm-Rottung 
finde  ich  noch  ebenso  lesenswert  wie  das  i 
Gespräch  mit  Mikro,  der  immerhin  noch 
50%  der  lebenden  Abstürzenden  Brieftauben  j 
ist.  Was  mich  aber  tierisch  langweilt  ist,  sind  ; 
die  vom  eigenen  Label  aufbereiteten  Bands,  j 
oder  die  Bad  Nenndorf  Boys,  um  der  Koope-  j 
ration  Go2Rock  mit  Sunny  Bastards  gerecht  ! 
zu  werden.  Wobei,  diese  Zusammenarbeit  ist  j 
von  den  Ruhrpottlern  glücklicherweise  auch  ] 
schon  wieder  aufgekündigt  worden.  Ehrlich  j 
gesagt  will  ich  an  der  Stelle  schließen  und  | 
bin  mal  gespannt  wie  sich  Chefredakteur  j 
Steff  zu  dem  T-Shirt  Druckvorfall  äußert.  I 
Kommt  immerhin  ganz  schön  was  zusam-  | 
men:  Christen,  Behinderte,  Nazis;  da  würden 
andere  tolle  Verschwörungstheorien  draus  | 
basteln.  Bocky 


TAUGENIX  #11 


(A4  +  CD,  68  Seiten,  3  Euro  +  Porto,  Taugenix 
Fanzine,  Postfach  3530, 29235  Celle) 

Die  für  mich  interessantesten  Artikel  kom-  ! 
men  leider  erst  zum  Schluss  -  nämlich  die  j 
Interviews  mit  Die  Bockwurschtbude  (deren  ! 
10“  ich  in  dieser  Ausgabe  reviewtechnisch  J 
abgefeiert  habe)  und  Fabsi  vom  Zentral-  I 
kommitee  (ZK),  der  ja  heute  noch  mit  den  I 
Mimmis  aktiv  ist.  Mit  solchen  Artikeln  I 
vor  Augen  kann  ich  mich  entspannt  aufs  | 
Scheißhaus  verdrücken  und  mich  auf  ein  i 
paar  unterhaltsame  Minuten  freuen.  Hach,  f 
und  was  soll  ich  sagen?  Ist  doch  schön,  t 
wenn  die  Erwartungen  nicht  enttäuscht  f 
werden.  Außerdem  sehr  aufschlussreich  fand  f 
ich  den  Bericht  und  das  Interview  über  die  j 
Besetzung  des  Boehriger-Baugeländes  in  f 
Hannover-Kirchrode,  wo  ein  Tierversuchs-  i 
labor  gebaut  werden  soll.  Sowohl  die  Aktion  ( 
an  sich,  als  auch  der  zu  lesende  Beitrag  kön-  |j 
nen  nicht  genug  gelobt  werden...  Außerdem  jj 
gibt  es  halt  Interviews  mit  Bands,  die  mich  1 
aus  musikästhethischen  Beweggründen  jetzt  ! 


FANZINE* — 'REVIEWS 


^tifchT  so  sehr  interessfflren.  Allein,  ich  hab 
§  sie  trotzdem  gelesen  und  wurde  größtenteils 
I  auch  bestätigt.  Der  Vollständigkeit  halber 
|  hier  aber  die  Protagonisten:  Lost  Lyrics, 
|  Popperklopper,  Emoklopper,  Die  Siffer, 
1  Die  Oralapostel,  Ausgelebt,  Alex  Tsitsigias 
■  (Schrottgrenze)  und  Spinerette.  Die  Kolum- 
1  nen  und  der  FC  St.  Pauli- Artikel  konnten 
;|  mich  auch  nicht  hinter  dem  warmen  Ofen 
fl  hervor  locken.  Geschenkt.  Kann  lesen  wer 
jl  will,  und  davon  wird  es  noch  genug  Leute 
II  geben.  Das  Taugenix  besticht  einmal  mehr 
11  durch  sein  professionelles  Layout  und  die 
|1  Hochglanzaufmachung.  Natürlich  ist  auch 
gl  wieder  eine  CD  mit  am  Start,  außer  ein  paar 
11  der  Bands  im  Heft  z.B.  mit:  Baffdecks,  Hag- 
i  bard  Celine,  Brigade  S.,  Blutjungs,  Rotzen- 
II  plotz,  Abszess  und  Mittelfit.  Unterm  Strich: 
|I  Für  Deutschpunk-Fans  ein  Must  have,  der 
fl  Rest  muss  es  selbst  wissen...  Obnoxious 


(A5, 24  Seiten,  for  free,  tnsrecords.co.uk) 
Schreiberkollege  Andy  aus  Manchester  hat 
sein  Label  schon  2003  gegründet.  Danach 
kam  noch  ne  Radioshow  und  diverse 
Konzerte  als  Veranstalter  hinzu.  Als  letztes 
reihte  sich  in  seine  Aktivitäten  dann  dieses 
Fanzine  ein,  was  sich  hauptsächlich  mit  den 
Bands  seines  Labels  beschäftigte.  Doch  seit 
2-3  Ausgaben,  also  ungefähr  so  lange,  wie 
wir  schon  Hefte  tauschen,  scheint  er  und 
seine  wenigen  Mitstreiter  Gefallen  daran 
zu  finden  auch  etwas  über  den  Labelkram 
hinaus  vorzustellen.  Als  erstes  fiel  mir  dabei 
ein  Nachruf  auf  einen  Kumpel  auf,  also 
was  Trauriges.  Finde  ich  aber  alles  andere 
als  unpassend,  weil  heutzutage  der  Tod  in 
unserer  Gesellschaft  ohnehin  vernachlässigt 
wird  und  eher  mit  Versagen  gleichgesetzt 
wird,  anstatt  zu  aktzeptieren,  dass  auch  er 
zum  Leben  gehört,  aber  halt  das  andere  Ende 
ist.  Ein  Lebenszeichen  gibt  es  dafür  von  den 
Stupids.  Großartiger  alter  englischer  HC, 
den  man  vom  Einfluss  auf  die  englische 
Szene  am  besten  mit  dem  Einfluss  der 
Spermbirds  hierzulande  gleichsetzen  kann. 
Immer  wieder  erfrischend  finde  ich  die 
ständig  wachsende  Kolumnen-Rubrik,  die 
mit  durchschnittlichen  Englischkenntnis¬ 
sen  absolut  zu  bewältigen  sind.  Aufgefüllt 
werden  die  restlichen  Seiten  des  Zines  mit 
allerlei  Skapunkband-Befragungen  vom 
eigenen  Label.  Na  jedenfalls  die  Mühe  wert 
sich  das  Teil  schicken  zu  lassen,  will  man 
sein  Schulenglisch  sinnvoll  auffrischen,  oder 
mal  schauen  was  auf  der  Insel  stellenweise 
los  ist.  Bocky 


TRUST  #138 


|  (A4,  68  Seiten,  2,50  Euro  +  Porto,  PF  110762, 

|  28087  Bremen) 

j  Nach  der  von  mir  doch  ziemlich  ver- 
|  schmähten  letzten  Ausgabe  befindet  sich 
|  das  Trust  mit  diesem  Heft  wieder  eindeutig 
I  auf  der  Gewinnerseite.  Nach  einem  etwas 
merkwürdigen  Anfang,  bei  dem  sich  fast 
;  alle  Vorworte/Kolumnen  mit  dem  Thema 
Religion  auseinandersetzen,  bekommen  die 
Trustler  aber  gerade  noch  die  Kurve,  bevor 
|  ich  das  Heft  kopfschüttelnd  aus  der  Hand 
gelegt  hätte.  Zum  Glück  habe  ich  das  nicht. 
Denn  irgendwann  geht’s  dann  so  richtig  los 
mit  den  Artikeln  und  damit  der  Musik  -  die 
diesmal  aus  einem  ziemlich  breitgefächerten 
Spektrum  kommt.  Den  Anfang  machen  dür¬ 
fen  erstaunlicherweise  die  Stage  Bottles,  die 
ja  eigentlich  so  gar  nicht  in  das  hadrcorela- 
stige  Trust  passen.  Vitamine  B  macht’ s  aber 
möglich  und  so  kann  man  auf  drei  Seiten  ei- 
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PUNkROCK! 


niges  zur  Band  erfahren,  der  Großteil  befasst 
I  sich  aber  mit  Politik  und  Rechtsoffenheit, 
§  Faschos,  Antifas,  Hooligans  und  den  klaren 
|  Standpunkten  der  Stage  Bottles  zu  all  dem. 
I  Sehr  interessant  und  lesenswert,  was  da  Olaf 
I  und  Marcel  zu  sagen  haben.  Passend  dazu 
;1  der  folgende  und  nicht  weniger  lesenswerte 
1  Bericht  über  „National  Socialist  Hardcore 
1  und  seine  Strukturen  in  Deutschland“.  Ts, 
1  ts,  was  es  alles  gibt,  da  kommt  einem  echt 
1  das  kalte  Kotzen  hoch.  Danach  ein  unter- 
I  haltsames  Interview  mit  den  Richmodn/ 
Virginia-HClern  von  Wasted  Time.  Auch 
I  gut.  Und  schließlich  das  fast  erschlagende 
|  Hammerteil:  Jan  interviewt  in  einem  Spe¬ 
cial  sieben  Macher  von  Plattenlabel  aus 
I  ganz  Deutschland,  namentlich  Fischkopp 
I  (Hamburg),  Perkoro  (Bielefeld  -  die  Stadt 
scheint  es  wirklich  zu  geben),  Drastic  World 
[  (Stuttgart),  Lucky  Star  und  Sick  Wreckords 
(beide  Frankfurt  am  Main),  Bis  aufs  Messer 
(Berlin)  und  Underdog  (Köln)  -  in  Größe  und 
musikalischer  Ausrichtung  also  sehr  unter¬ 
schiedlich.  Kann  man  nicht  zusammenfas¬ 
sen,  muss  man  lesen.  Nach  diesem  Brocken 
kommen  dann  noch  Propagandhi  und  als 
weiterer  Überraschungsgast  The  Montesas 
|  zu  Wort.  Beides  nicht  sehr  bewegend,  aber 
so  mal  zum  Kacken,  ganz  okay.  Ganz  zum 
[  Schluss  wird’s  exotisch,  wenn  Cher,  eine 
DIY-Aktivistin  aus  Singapur,  Einblicke  in 
die  dortige  Szene  gibt.  Hätte  aber  aus  meiner 
Sicht  ruhig  noch  etwas  tiefschürfender  sein 
dürfen.  Abgerundet  wird  alles  wie  immer 
mit  News,  Reviews,  Dates.  Fazit:  Daumen 
diesmal  wieder  nach  oben.  Obnoxious 


TRUST  #139 


(A4,  68  Seiten,  2,50  Euro  +  Porto,  PF  1 10762, 
28087  Bremen) 

j  Diese  Ausgabe  wird  einmal  mehr  von  Jans 
|  Beiträgen  dominiert.  Keine  Ahnung  woher 
f  der  Typ  immer  die  Zeit  und  Muse  findet 
innerhalb  von  zwei  Monaten  so  viel  Zeug 
zu  schreiben  und  Leute  zu  interviewen.  Den 
Opener  machen  dieses  Mal  die  Los  Angeles 
PowerPopper  The  Last,  die  es  mittlerweile 
auch  seit  über  dreißig  Jahren  gibt,  hier- 
\  zulande  aber  kaum  über  den  Status  eines 
Geheimtipps  hinausgekommen  sein  dürf¬ 
ten.  Trotzdem  gibt  es  da  natürlich  genug 
Gesprächsstoff  und  einiges  zu  erzählen. 
Als  nächstes  musste  Willy  Vlautin  dran 
glauben.  Der  gute  Mann  ist  nicht  nur  Autor 
von  einigen  ziemlich  schwarzseherischen 
I  Büchern  sondern  auch  Musiker  bei  einer 
Alternative  Country-Band.  Und  so  erzählt 
er  von  den  unterschiedlichen  Herangehens- 
\  weisen  seines  Schaffens  in  diesen  beiden 
|  |  Kunstrichtungen.  Da  schaut  man  gerne  mal 
0  |  über  den  Tellerrand  hinaus.  Zusammen  mit 
H  I  Matze  hat  Jan  dann  die  Japsen-Hardcoreler 
|  Kriegshög  interviewt.  Zwar  gibt ’s  hier  nichts 
j  weltbewegend  Neues  über  die  Szene  im 
|  Land  der  aufgehenden  Sonne  zu  erfahren, 
i  aber  wenigstens  erschließt  sich  ein  feiner 
]  Einblick  in  das  Kriegshögsche  Mikrokos- 
|!  mos.  Rastlos  wird  dann  mit  der  nächsten 
Band  in  die  selbe  Kerbe  gehauen,  wobei 
fl  Burial,  aber  aus  Deutschland  kommen  und 
i  aufgrund  ihres  Outputs  in  die  Schublade 
I  Japan-Core  gesteckt  werden.  Auffallend, 
j  und  auch  von  der  Band  gerügt,  ist  Jans 
I  Hang  zum  Plaudertaschentum  und  seine 
I  kilometerlangen  Fragen.  Zum  Schluss  dürfen 
I  dann  aber  auch  noch  die  anderen  ran.  Stone 
I  berichtet  von  Exits  To  Freeway  und  fasst 
I  dabei  ein  Interview  mit  betreffender  Band 
zusammen  und  Matze  besucht  die  Schweden 
8  von  Massgrav  bei  einem  Konzert  in  Moskau 
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und  befragt  sie  über  ihre  Erfahrungen  von  4 
der  Mini-Tour  durch  Russland.  Er  stellt  da¬ 
bei  wesentlich  kürzere  Fragen  als  Jan,  was 
sich  als  ziemlich  erfrischend  herausstellt. 
Ganz  zum  Schluss  werden  dann  auch  noch 
Against  Your  Society  befragt.  Aber  ehrlich 
gesagt,  ist  mir  da  schon  ein  bisschen  die 
Puste  ausgegangen...  Und  deshalb  hätte 
ich  fast  noch  das  Youth  Brigade-Interview 
von...  äh...  Jan  überblättert.  Das  wiederum 
wäre  extrem  schade  gewesen.  Alles  in  allem 
also  wieder  ein  bunter  Strauß  Blumen.  Ach 
ja,  und  das  Layout  wird  auch  wieder  besser. 
Gefällt  eigentlich  schon  richtig  gut.  Großes 
Lob  auch  dafür!  Obnoxious 


TV  PIMMEL - 

7  TAGE  WAT  ZU  KUCKEN 


(A5+,  24  Seiten,  14,90  Euro, 
www.salonalterhammer.de) 

Wer  von  der  Unbedarftheit  solcher  Wan¬ 
nabe-Blätter  wie  „TV  Movie“  oder  „Bild 
8t  Funk“,  bzw.  der  Wichtigtuerei  von  „TV 
Spielfilm“  8t  Co.  die  Faxen  so  langsam  dicke 
hat,  wird  mit  diesem  neuartigen  Fernseh- 
Zine  hier  bestens  bedient.  Kompetent  und 
volksnah  heißen  hier  die  Zauberworte. 
Neben  dem  Wochenprogramm,  im  Zuge 
dessen  auch  ausführlich  auf  einzelne  Sen¬ 
dungen  wie  „Telepfand“  (Verbraucher-Info), 
„Lotusblüte  Live“  (Webcams  im  China- 
Restaurant),  „Na,  wie  war  ich?“  (Spielshow), 
„Nackte  X“  (Mystery-Serie),  „Rubbel  die 
Katz“  (Gewinnspiel),  „Ruhrort  ist  kein 
Kurort“  (Diskussionsrunde),  „Kartoffelsalate 
Europas“  (Kochsendung)  oder  „Inkasso  mit 
Kommissar  Hasso“  (Unterwegs  mit  dem 
Gerichtsvollzieher  sein  Hund)  eingegangen, 
und  auch  anstehende  Filmereignisse  wie 
„Reis  am  Stiel  IV“  (Erotik  aus  Japan),  „Kiss 
me,  Kuh!“  (Western)  oder  das  Roadmovie 
„Schwarzfahm  und  Saufen“  kommen  nicht 
zu  kurz.  Der  umfangreiche  redaktionelle  Teil 
befasst  sich  u.a.  mit  Reisetipps  (Duisburg), 
Verbraucherschutz  (Schutz  vor  Abzocke 
an  der  Trinkhalle),  VIP-News,  Super-Rät¬ 
selspaß,  Rotzkiskop,  Kochrezepte  und  und 
und.  Value  for  Money  also,  und  zwar  für 
die  ganze  Sippschaft.  Geben  tut  es  das  gute 
Stück  beim  gutsortierten  Mailorder  ihres 
Vertrauens  (aber  leider  nur  in  Verbindung 
mit  einem  kürzlich  bei  Salon  Alter  Hammer 
erschienen  Tonträger,  das  ist  der  Haken,  liebe 
Freunde).  Snitch 


UNDERDOG  #28 


(A5,  76  Seiten,  2,50  Euro  +  Porto,  FredSpen- 
ner,  Narzissen  weg  21, 27793  Wildeshausen) 
WIR  sind  Underdog-Fanzine!  Nein,  zum 
Glück  nicht,  sonst  wüssten  wir  ja  schon 
bereits  alles,  was  drin  steht  und  wären 
nicht  die  Bohne  unterhalten!  Fred  greift 
den  WIR-Gedanken  ä  la  „Yes,  we  can“  in 
einer  der  Kolumnen  auf  und  ärgert  sich  zu 
Recht  über  die  Lenkung  in  Medien,  Religi¬ 
on  und  Politik.  Die  Kolumnen  im  neuen, 
meinem  ersten  Underdog  (bin  spät  dran...) 
gefallen  mir  überhaupt  recht  gut,  vor  allem 
die  skurrile  Story  von  J.  Landt  ist  over  the 
top.  Politik  in  und  um  Wildeshausen  spielt 
eine  große  Rolle.  Die  regionalen  Sachen 
sind  auch  für  mich  interessant,  weil  sie  wie 
eine  Lupe  wirken  und  Dinge  beleuchten, 
die  auch  in  unseren  (Haha,  WIR/UNS) 
Hoods  geschehen.  Überregionale  Themen 
wie  die  Nazi-Web-Community  NS-Treff 
und  der  Dauerhäftling  Abu  Jamal  werden 
ebenso  behandelt.  Der  Artikel  „Religion 
vs.  Ethik“  gefällt  mir,  ist  gut  recherchiert 


FANftNIr — 'HEWIEWS 


^^^nformativ^^terviews  werden 
I  mit  dem  Projekt  Schuldenberg  -  ein  legal, 
I  über  Kredite  erworbenes  AZ  in  Plauen,  den 
I  Hostages  Of  Ayatollah  -  fand  ich  spannend, 
|  Rasta  Knast  und  Wilde  Zeiten.  Es  liegt 
1  eine  CD  dabei,  die  interessanterweise  nicht 
zwanzig  verschiedene  Bands  an  Bord  hat, 
sondern  nur  acht,  u.a.  Vladimir  Harkonnen, 
Pestfest,  Ninja  Dolls...,  die  dafür  aber  jeweils 
mit  zwei  Titeln.  Find  ich  gut,  so  strickt  sich 
ein  differenzierteres  Bild  von  den  Bands 
in  meinem  Schädel.  Selbige  Bands  werden 
auch  noch  im  Heft  gefeaturet.  Abgerundet 
wird  das  A5-Zine  noch  mit  Comic-  und 
klassischer  Musik-  und  Literaturreview- 
Sektion.  Ausgabe  29  wird  freudig  erwartet, 
dennisdegenerate 


UNDERDOG  #29 


(A5,  76  Seiten,  2,50  Euro  +  Porto,  FredSpen- 
ner,  Narzissen  weg  21, 27793  Wildeshausen ) 
Die  Herbst-Ausgabe  des  Underdog  wartet 
mit  einem  unheimlich  hässlichen  Pixelcover 
auf.  Ist  das  gewollt  oder  einfach  nur  Zufall? 
Hat  man  das  Heft  erst  einmal  aufgeschla¬ 
gen,  wird  man  gewohnt  gut  informiert. 
Die  Kolumnen  gefallen  mir  jedes  Mal 
ausgesprochen  gut  und  die  Politik  aus  der 
Region  ist  eine  interessante  Lupe.  Spannend 
und  internationaler  ist  dahingehend  der 
Bericht  über  den  australischen  Ethnozid  an 
den  Aborigines.  Die  Interviews  mit  Blut  8t 
Eisen  und  Kommando  Cap  Hoorn  gehen  ins 
Detail  und  die  Fragen  sind  gut  recherchiert. 
Außerdem  habe  ich  nicht  den  Eindruck,  die 
Blaupause  der  x-ten  Bandinterviewfrage  zu 
lesen.  Das  JUZ  Dampfmühle  und  sein  alter¬ 
natives  Kulturprogramm  sind  bedroht,  da  die 
Fraktionen  im  Verdener  Stadtrat  den  Nut¬ 
zungsvertrag  der  Location  nichtig  gemacht 
haben.  Ballo,  Aktivist  der  Dampfmühle, 
klärt  auf  und  nennt  die  strukturellen  Ver¬ 
änderungen.  Die  CD-Compilation  geht  mir 
irgendwie  am  Arsch  vorbei,  aber  das  geht 
sie  mir  auch  bei  uns.  Abgerundet  wird  die 
Ausgabe  mit  einem  Fusion-Festivalbericht 
von  YOK,  Platten/Fanzine-Rezensionen 
und  einem  echt  guten  Comic.  Ich  freu  mich 
auf  die  näxte  Ausgabe,  dennisdegenerate 


USELESS  #103 


(A4,  60  Seiten,  3  Euro  +  Porto,  R.  Broeher,  Jo¬ 
hannesstraße  65,  41061  Mönchengladbach) 
Nein,  das  Useless  gibfs  nicht  schon  seit  1977 
oder  so.  Die  hohe  Ausgabenzahl  kommt 
zu  Stande,  weil  Rene  bis  vor  gar  nicht 
allzu  langer  Zeit  ausschließlich  im  Internet 
veröffentlichte.  Schwerpunkt  des  komplett 
vierfarbig  gedruckten  Hefts  ist  dieses  Mal 
Ernährung.  Zu  Wort  kommen  diesbezüglich 
der  Onlineshop  Vegan  Wonderland  und  die 
Rote  Gourmet  Fraktion,  die  mittlerweile 
auf  Kabel  Eins  eine  Kochsendung  haben. 
Neben  den  Review-  und  Kolumnen-Basics 
kommen  die  großartigen  Rentokill  aus  der 
Wiener  Neustadt  ebenso  zu  Wort,  wie  die 
Senkrechtstarter  Gaslight  Anthem  oder 
Trashmonkeys,  Lighthouse  Project  und 
The  Ataris.  Die  beiden  Bandaufhänger  der 
Ausgabe  sind  aber  wohl  Anti-Flag,  deren 
Chris  #2  nicht  über  ihr  neues  Album  oder 
den  Labelwechsel  referieren  muss,  und  die 
Killerpilze.  Was  letztere  in  diesem  Heft 
verloren  haben,  kann  ich  nicht  ganz  nach-  j 
vollziehen,  vor  allem  da  sich  Sänger  Jo  noch  j 
nicht  wirklich  mit  Punk  befasst  hat,  diese  j 
Musik  aber  zu  machen  glaubt  und  auch  mal  j 
auf  kleinere  Konzert  mit  „nur“  600  Leuten  ] 
geht.  Insgesamt  ein  interessantes  Heft  von 
einem  an  der  Szene  teilte  hm  enden  Macher^ 


- 

I  Welt  entweder  entwachsen  sind  oder  nicht 
I  einmal  das  Interesse  daran  haben  (Anm. 
I  Obnoxious:  u>as  zu  tun...? Egal,  Hauptsache 
I  kein  Bock!).  Trotzdem  bin  ich  mal  auf  #104 
I  gespannt.  Bocky 


VERBOTENE  FRUCHTE  16 


(A6,  11 2  Seiten,  55  Cent  Porto) 

Karsten  und  die  Bande  feiern  zehn  Jahre 
Verbotene  Früchte  -  Herzlichen  Glück¬ 
wunsch  zur  Ausdauer  und  so.  Das  Format 
kann  ganz  klar  als  A6  bezeichnet  werden 
und  somit  passt  das  Fanzine  fast  überall  rein, 
z.B.  in  alle  möglichen  Taschen,  leider  aber 
auch  in  Sofaritzen  oder  man  verwechselt  es 
mit  Taschentüchern,  die  gerne  mal  mitge¬ 
waschen  werden...  so  viel  zur  praktischen 
Handhabung  des  Hefts.  Inhalt  und  Optik  sind 
jetzt  nicht  sooo  geil,  find  ich.  Komplett  DIY, 
ohne  Werbung  und  Trara,  aber  auch  ohne 
Hand  und  Fuß.  Wenn  man  die  Verbotene 
Frucht  aufschlägt  findet  man  gefühlte  100 
Konzertberichte,  u.a.  The  Bottrops,  Toten 
Hosen,  Depeche  Mode...  ,  welche  sich  teil¬ 
weise  so  spannend  wie  die  Todesanzeigen  im 
Lokalblatt  lesen  (können  sehr  spannend  sein) 
und  definitiv  den  Schwerpunkt  des  Heftes 
bilden,  kurze  Vorwörter,  Plattenreviews, 
ein  interessantes  Interview  mit  Andre  von 
People  Like  You  und  noch  ein  interessantes 
Interview  mit  Mofa.  Eine  Befragung  mit 
Liedermacher  Thilo  mit  H  wäre  fast  unter¬ 
gegangen,  da  sie  nahtlos  an  das  Tote  Hosen 
Konzertgeschichtchen  anknüpft.  Ein  kleiner 
Trennbalken,  ein  Absatz  und  schon  erkennt  * 
man  es  auf  den  ersten  Blick.  Das  Cover 
mit  der  von  Obama  in  den  Arsch  gefickten 
Merkel  nervt!  Wichtigste  Botschaft  ist,  das 
Zine  kostet  nix  und  ich  finde  das  wird  auch 
ordentlich  transportiert 
dennisdegenerate 


YOUNG  &  DISTORTED  #5 


(A5,  68  Seiten,  2  Euro  +  Porto, 
www.provinzpunk.at) 

Einige  Tage  nach  Ende  der  Deadline  fische 
ich  noch  dieses  feine  Fanzine  aus  dem  Brief¬ 
kasten.  Na  und  da  ein  elegantes  Heft  wie  das 
Y8tD  unter  die  Leute  muss,  will  ich  euch 
zumindest  noch  mitteilen,  was  ich  so  alles 
überflogen  habe,  damit  ihr  euch  das  einzige 
Punk-Fanzine  Österreichs  so  schnell  wie 
möglich  zulegt  -  das  Oi!  The  Print  macht  Oi!, 
fettich.  Smart  Alex  zoppelt  sich  BHF,  Pascal 
Briggs  und  den  F.  Führer  aus  Augsburg  vors 
Mikro.  Scheinbar  hat  er  sich  den  Rat  von 
Kollegen  Obnoxious  zu  seiner  letzten  Ausga¬ 
be  zu  Herzen  genommen,  denn  im  Gegensatz 
zur  #4  kommt  bei  den  Fragerunden  einiges 
bei  rum.  Ein  weiterer  gelungener  Artikel,  ist 
jener  über  die  Schlurfs.  Das  waren  Wiener 
Jugendliche  in  Zeiten  des  3.  Reichs,  die  dem 
Swing  zugeneigt  waren  und  nicht  ihrem 
durchgeknallten  Landsmannes!  Des  Wei¬ 
teren  wird  man  über  den  Adverts-Hit  „Gary 
Gillmore‘s  Eyes“  aufgeklärt,  also  warum 
da  jemand  anderes  durch  seine  Glubscher 
glotzt,  als  der  böse  Gary  selbst  und  gönnt 
sich  ein  Punkradio- Special,  bei  dem  auch 
Homepage-Nachbar  Rüdi  vom  Pogoradio 
zu  Wort  kommt.  Was  sich  allerdings  hinter 
dem  Total  Distortion-Dreiteiler  verbirgt, 
kann  ich  euch  nicht  sagen,  da  mir  dazu 
die  Zeit  wirklich  nicht  reichte.  Das  Gleiche 
gilt  für  die  weiteren  kurzen  Kolumnen  und 
Berichte.  Wie  ihr  seht,  lohnt  die  Anschaffung 
auf  jeden  Fall,  Seitenreißer,  wie  ein  Vorwort, 
welches  sich  zum  Teil  darüber  auslässt,  dass 
Vorwörter  kappes  sind,  kann  man  ja  getrost 
.überblättern.  Bocky  ^ 


Vor  Ablauf  des  Jahres  habe  ich  mir  noch  mal  gehö¬ 
rig  in  den  Arsch  treten  lassen. 

Freund  Matze  empfahl  mir  Night  Fever  aus  Dä¬ 
nemark,  welche  bei  ihm,  Zitat,  derzeit  ein  feuchtes 
Höschen  verursachen!  Zurecht,  das  mit  der  feuchten 
Hose  übertrug  sich  und  außerdem  hatte  ich  Tagelang 
einen  steifen  Arm  vom  Faust  recken  beim  Mitsingen. 

Das  Night  Fever  Debüt  -  New  Blood  ist  mal  das 
geilste  Punkbrett  das  ich  in  den  letzten  Monaten  zu 
hören  bekommen  habe.  Ultrageiler  Hardcore  a  la  Void 
mit  extrem  Cockrock-eskem  Gesang,  aber  als  ob's 
nicht  schon  cool  genug  ist  hat  es  Sänger  Salomon 
drauf,  von  einem  Moment  zum  Anderen  besser  als 
Danzig  zu  klingen,  von  keifend-aggressiv  zu  hym- 
nisch-theatralisch-geil,  während  des  ersten  Hörens 
bin  ich  fest  davon  ausgegangen  das  die  zwei  Sänger 
haben,  aber  nee,  just  him! 

Beim  herum  recherchieren  habe  ich  dann  gesehen, 
das  auf  ihrem  Myspaceprofil  etwas  von  einem  Sec- 
retgig  in  Mülheim/Ruhr  stand.  Eins  und  eins  wurden 
zusammengezählt  und  das  Ergebnis  war,  ich  will  da 
hin  und  wenn  möglich  ein  Interview  machen.  Am  sel¬ 
ben  Tag  waren  auch  noch  Germs  und  Hammerhead  in 
Trier,  aber  Frische  obsiegte  und  New  Blood  schmeckt 
frischer  als  alte  Blutwurst.  Also  habe  ich  einfach  mal 
auf  blöd  die  Band  angeschrieben  und  nachgefragt 
wie  es  denn  mit  einem  Interview  in  Mülheim  stünde. 
Nach  einigem  verwirrenden  Hin  und  Her,  da  immer 


jemand  anderes  auf  die  Fragen  antwortete  und  es 
außerdem  zu  einer  seltsamen  Datumsverwechslung 
kam,  war  klar  alle  haben  Bock  drauf,  jetzt  musste 
nur  noch  bekannt  werden  wo  denn  der  Secretgig 
stattfinden  würde.  Ich  wollte  eh  gen  Ruhrpott  an 
dem  Wochenende  und  so  verabredeten  wir  ein  Tele¬ 
fonat  kurz  vor  der  Show  in  dem  Ort  und  Zeit  genannt 
werden  sollten.  Klingt  konspirativer  als  es  eigent¬ 
lich  war,  für  den  Hauptteil  der  Verwirrung  sorgten 
lustige  Missverständnisse  und  holperiges  Englisch 
meinerseits.  Nach  dem  Telefonat  erfuhr  ich,  das  es 
sich  um  eine  Privatparty  handelte  in  deren  Verlauf 
die  Band  Auftrete.  Cool,  in  einer  Privatwohnung!  Also 
holte  ich  ein  paar  Freunde  ab  und  wir  fuhren  los.  In 
der  Nähe  des  AZ’s  kamen  wir  dann  an  und  fanden 
die  Wohnung  recht  schnell.  Drinnen  war  es  herzlich 
gemütlich,  die  Gastgeberin  Mikisch  (vielen  Dank!!), 
stellte  ihr  Wohnzimmer  zur  Verfügung  und  in  der 
Küche  wurden  Getränke  ausgeschenkt.  Unabhängig 
davon  das  die  Wohnung  alleine  schon  sehr  chic  war, 
machte  es  mich  völlig  kirre  diese  Knallerband  in  die¬ 
sem  Rahmen  sehen  zu  können.  Es  waren  vielleicht 
dreißig  Leute  da  und  diese  alle  gespannt  wie  Flitze¬ 
bögen.  Recht  zeitig  ging  dann  das  Konzert  los  und 
Night  Fever  machten  ihrem  Namen  alle  Ehre.  Die  eh 
schon  vorhandene  Dynamik,  da  wir  uns  wie  gesagt 
in  einem  Wohnzimmer  befanden,  wurde  durch  die 
aggressiv-energische  Art  von  Sänger  Salomon  derart 
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angeheizt  das  sich  eine  konstante  Spannung  einstell¬ 
te.  Das  Konzert  war  ein  Erlebnis  und  im  Anschluss 
fand  dieses  Interview  statt. 

Ich  möchte  eigentlich  lieber  von  einem  Gespräch 
sprechen,  da  ich  mich  gelinde  gesagt,  kaum  vorbe¬ 
reitet  habe  und  eigentlich  mit  keiner  festen  Frage  im 
Kopf  gestartet  habe.  Was  daraus  geworden  ist  seht 
ihr  hier.  Ach  ja,  noch  eins,  das  Interview  habe  ich  zu¬ 
sammen  mit  meinem  Freund  Ben  geführt.  Deswegen 
-  DEtB! 

DftB:  Stellt  euch  kurz  vor! 

Jesper/Drums,  Andreas/Bass,  Salomon/Gesang,  Ma¬ 
thias/Gitarre 

(Andreas)  Salomon  und  ich  haben  vor  Jahren  Arrigt 
Antraek  gegründet.  Wir  haben  eine  7  Inch  auf  Hjer- 
nespind  Records  rausgebracht.  Dann  haben  wir  Night 
Fever  gegründet, 

Night  Fever  gibt  es  inzwischen  seit  zwei  Jahren. 

DEtB:  Ihr  habt  diesen  Song  auf  eurer  LP,  der  Song 
über  Rednecks  in  Kopenhagen... . 

(Salomon)  Ja,  da  geht's  im  Prinzip  um  Leute  die  ein 
total  überzogenes  PC-Verhalten  an  den  Tag  legen 
und  meinen  uns  sagen  zu  können  was  Sache  ist  und 
wie’s  gemacht  wird,  aber  erst  seit  kurzer  Zeit  in  der 
Stadt  und  in  der  Szene  sind.  Wie  zum  Beispiel  früher 
im  „Ungdomshuset",  sie  versuchen 
alles  zu  kontrollieren,  zu  allem  ih¬ 
ren  Senf  abzugeben,  spielen  sich 
als  die  Oberrevoluzer  auf.  Es  ist 
nichts  wirklich  schlimmes,  aber  es 
geht  uns  auf  den  Sack.  Wenn  du 
schon  seit  über  neun  Jahren  dabei 
bist  und  dann  kommt  irgendwer 
der  seit  ein  paar  Wochen  da  ist  und 
will  dir  sagen,  das  du  dich  wie  ein 
Idiot  benimmst  und  wie's  gemacht 
wird.  Scumbags,  eigentlich  geht's 
um  kleine,  blöde  Nervereien. 

Retardet  Shit,  wir  bringen  uns  also 
nicht  gegenseitig  um,  haha. 

DEtB:  Als  ich  klein  war  bin  ich  oft 
mit  meinen  Eltern  nach  Dänemark 
in  den  Urlaub  gefahren,  Bornholm, 

Fünen  und  so,  gibt’s  da  auch  eine 
Punkszene,  zwischen  Idylle,  Hinkel¬ 
steinen  und  alten  Rundkirchen? 

(Salomon)  Ja  gibt  es,  die  ist  zwar  nicht  so  groß, 
aber  Läden  zum  spielen  sind  in  den  wenigen  grö¬ 
ßeren  Städten  auf  jeden  Fall  da.  Also  kaum  Squats, 
hauptsächlich  städtische  Jugendzentren  und  so.  Es 
gibt  zwar  Leute  die  sich  immer  wieder  bemühen  aber 
in  den  Kleinstädten  ist  das  schwierig,  die  haben  da 
nicht  so  einen  guten  Stand. 


DEtB:  Hjerte  Stop,  Love  Potion,  No  Hope  For  The 
Kids,  Ripping  Headache,  De  Hoje  Haele  kommen  auch 
alle  aus  Kopenhagen,  richtig?  Eine  Menge  cooler 
Bands... . 

(Salomon)  Ja,  es  war  mal  eine  sehr  große  Szene,  be¬ 
vor  das  Ungdomshuset  2007  geräumt  wurde.. 

DEtB:  Gibt  es  ein  neues  Gebäude,  ein  neues 
Hausprojekt? 

(Salomon)  Die  Regierung  hat  uns  ein  neues  Gebäude 
gegeben,  gar  nicht  weit  vom  ehemaligen  Ungdoms¬ 
huset  entfernt.  Aber  es  wird  niemals  wieder  das  Selbe 
sein,  es  sind  zwar  immer  noch  Shows  da,  aber...  ach! 

DEtB:  Könnt  ihr  noch  mal  kurz  erklären  wo  da  der 
Sinn  liegt,  das  eine  Gebäude  zu  nehmen  und  euch  ein 
anderes  zu  geben? 

(Andreas)  Es  macht  keinen  Sinn.  Erst  mal  war  es  eine 
absolute  politische  Fehlentscheidung,  es  gab  soviel 
Druck  und  Unzufriedenheit  auch  von  Seiten  der 
Kopenhagener  Bürger,  der  dänischen  Bevölkerung. 
Viele  berühmte  dänische  Musiker  und  Künstler  soli¬ 
darisierten  sich  mit  dem  Haus  und  sagten  das  es  eine 
verdammt  schlechte  Idee  war  das  Haus  zu  räumen. 
Und  dann  gab  es  natürlich  eine  Menge  internationa¬ 
ler  Riots  in  der  Stadt  rund  um  die  Räumung. 

Der  Grund  war,  einige  christliche  Verrückte  haben 
das  Haus  gekauft. 


Das  führte  zu  geballtem  Widerstand  und  der  Grün¬ 
dung  eines  Fonds  mit  dem  versucht  wurde  das  Haus 
zurückzukaufen.  In  dem  Fond  waren  zuletzt  drei 
Millionen  Euro.  Drei  Millionen  Euro  war  das  letzte 
Angebot  um  das  Haus  zurückzukaufen.  Da  gab  es 
unheimlich  viel  Gemauschel,  löchrige  Verträge  und 
windige  Richter.  Diese  Sekte  „Faderhuset"  (Vaters 
Haus),  kaufte  die  Immobilie  samt  der  Company  der 
es  vorher  gehörte  und  feierte  das  später  als  einen 


D6tB:  Unglaublich.  Und  das  ganze  hatte  ab¬ 
solut  keinen  ökonomischen  Hintergrund? 
(Andreas)  Nee,  die  haben  alle  eher  Verluste  ge¬ 
macht,  zumindest  der  dänische  Staat. 


lang  unheimlich  viel  über  die  berichtet,  von 
den  Praktiken,  von  Entführungen  und  das  sie 
schon  Kinder  zu  Kriegern  Gottes  erziehen  wol¬ 
len,  von  extremer  Homophobie,  Exorzismus 
von  psychisch  Kranken... . 

Die  Leute  von  Faderhuset  versuchten  einmal, 
nach  dem  sie  das  Haus  schon  gekauft  hatten, 
aber  während  die  Verhandlung  noch  lief,  ins 
Ungdomhuset  einzudringen  und  hatten  Kinder 
im  Arm  und  behinderte  Menschen  als  Schild 
vor  sich. 


DEtB:  Und  das  neue  Haus? 

(Salomon)  Das  sind  zwei  Ge¬ 
bäude,  das  größere  heißt 
„Overdrevef'und  das  kleinere  „Dödsmaskinen". 
Das  ist  im  Grunde  ähnlich,  wir  können  DIY 
Konzerte  yeranstalten,  haben  geringe  Kosten... 
.  Die  dachten  sich,  wenn  sie  das  Ungdomshuset 
abreißen  bleiben  alle  daheim  und  eine  Menge 
der  Aktivisten  würden  aufgeben,  aber  das  Ge¬ 
genteil  war  der  Fall.  Es  sind  viele  junge  Leute 
dazu  gekommen. 


(Andreas)  Das  ist  beste  Wohnlage,  mitten  in  der 
Stadt,  direkt  am  Ufer. 


DEtB:  Für  alle  die  wie  ich  noch  nie  in  Kopenhagen 
waren,  mal  ne  Frage.  Versucht  Kopenhagen  auch  im¬ 
mer  mehr  zu  einer  „faney  City"  zu  werden?  Chic  wir¬ 
ken  und  den  Dreck  nach  außen  kehren...  ? 

(Andreas)  Ja,  mehr  und  mehr!  Wir  haben  die  Fashion- 
week  und  so  einen  Scheiß!  Die  Stadt  setzt  die  Mieten 
rauf  und  versucht  ärmere  Leute  um  zusiedeln,  aus 
ehemals  sozial  schwachen  Stadtteilen  hippe  Plätze 
zu  machen  die  junge,  kaufstarke  Investoren  anzie- 
hen. 

Das  Viertel  in  dem  unser  Haus  liegt,  hat  viele  jun¬ 
ge  Migranten  und  im  Gegensatz  dazu  ältere,  eher 
rechtsoffene,  dänische  Bürger,  da  ist  es  manchmal 
ziemlich  hart  und  konfrontationen  sind  nicht  aus¬ 
geschlossen. 

DEtB:  Und  dann  ist  da  ja  auch  immer  noch  Christi- 
ania.  Ist  das  ein  Platz  an  dem  ihr  euch  auch  aufhal¬ 
tet,  oder  eher  einer  für  Künstler,  Hippies  und  andere 
Aussteiger? 

(Salomon)  Klar,  da  gibt’s  auch  Läden  in  denen  Punk 
läuft,  z.B.  im  Loppen..  Da  war  unsere  Releaseparty. 
Aber  Christiania  ist  auch  in  dieser  Normalisierungs¬ 
kampagne.  Der  Staat  versucht  die  Leute  dazu  zu 
bringen  in  die  Rentenkasse  einzuzahlen  und  andere 
Abgaben  zu  zahlen.  Christiania  ist  denen  garantiert 
ein  Dorn  im  Auge  und  sie  wünschen  sich  das  der 
Stadtteil  sich  normal  eingliedert. 


DEtB:  Man  hört  immer  wieder  vom  tollen  skandi¬ 
navischen  Bildungssystem  und  der  ach  so  liberalen 
Regierung,  wie  passt  das  mit  vorher  Genanntem  zu¬ 
sammen?  Also  eigentlich  habe  ich  gar  keinen  Plan 
was  für  eine  Regierung  derzeit  in  Dänemark  regiert? 
(Andreas)  Man  kann  schon  sagen  das  z.B.  die  soziale 
Absicherung,  Krankenhäuser  und  Schulen  in  ihren 
Skalen  einem  hohen  Standart  entsprechen,  aber  die¬ 
ser  in  den  letzten  8  Jahren  der  rechten  Regierung, 
immer  mehr  heruntergefahren  wird.  Es  wird  versucht 
all  diese  sozialen  Einrichtungen  zu  privatisieren, 
Universitäten,  Krankenhäuser... .  Das  ist  alles  in  ganz 
kleinen  Schritten  passiert,  so  das  man  die  Verände¬ 
rung  erst  über  einen  längeren  Zeitraum  erkennen 
konnte,  dann  aber  deutlich.  Derzeit  ist  eine  rechts¬ 
liberale  Regierung  an  der  Macht. 

DEtB:  Habt  ihr  die  Band  aus  klassischen  Teenage- 
Angst  Motiven  und  Langeweile  gegründet? 
(Salomon)  Yeah,  Andreas  und  ich  (Salomon)  haben 
zuerst  zusammen  in  Arreg  Antrek  gespielt  und  wollte 
dann  was  neues  machen  weil  wir  gelangweilt  waren. 

DEtB:  Euer  Cover  ist  die  Härte  Das  ist  gemalt  habt 
ihr  erzählt?  Sieht  aus  wie  ein  Photo  das  dann  nach¬ 
träglich  bearbeitet  wurde,  ohne  das  Ergebnis  schmä¬ 
lern  zu  wollen. 
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(Salomon)  Yeah  das  ist  eine  Zeichnung.  Gemacht 
hat  das  ein  Typ  der  sieh  "Balazs  Kiss”  nennt.  Er 
hat  einige  Monate  dafür  gebraucht  es  zu  zeich¬ 
nen,  aber  nur  weil  er  ein  fauler  Osteuropäer  ist,  er 
hätte  es  locker  in  einem  Viertel  der  Zeit  geschafft. 
Er  ist  ein  guter  Freund  von  uns,  war  mit  uns  auf 
Tour,  ist  ein  "real  stand  up  hardcore  dude"  und 
ein  obsessiver  Plattensammler.  Im  Augenblick  ar¬ 
beitet  er  für  IO  Interactive,  einer  Computerspiele 
Firma  die  z.B.  so  Spiele  wie  Hitman  -  Blood  Mo- 
ney  oder  Kane  and  Lynch  -  Dead  Men  entwickelt. 
Er  malt  normalerweise  die  Cover  für  diese  Spiele! 

DEtB:  Einer  meiner  liebsten  Songs  auf  eurer  12"  ist 
New  Blood.  Ich  mag  die  Aussage,  das  hier  was  neues 
passiert  und  nicht  versucht  wird  1982  in  die  Gegen¬ 
wart  zu  transportieren,  fettes  Ausrufezeichen! 
(Salomon)  Exakt,  es  ist  immer 
so,  wenn  man  ältere  Leute 
hört  die  sagen  das  es  nicht 
so  ist  wie  1982  und  es  auch 
nicht  so  geil  ist.  Das  ist  Bulls- 
hit,  es  waren  früher  nicht 
halb  so  viele  Leute  wie  heu¬ 
te  in  Kopenhagen  aktiv  und 
außerdem  wollen  wir  etwas 
eigenes.  It's  ridieulous! 

DEtB:  Ich  weiß  nicht  ob 
euch  die  Frage  zu  persönlich 
ist,  aber  einer  von  euch  muss 
in  den  Knast,  für  wie  lange 
und  warum? 

(Mathias)  Das  bin  dann  wohl 
ich.  Ich  war  im  Ungdomshuset  als  sie  es  geräumt 
haben.  Wir  sind  zu  einem  Jahr  und  drei  Monaten 
verurteilt  worden.  Derzeit  sind  wir  vor  einem  höhe¬ 
ren  Gericht,  das  Urteil  wird  nächste  Woche  gefällt, 
irgendwas  zwischen  einem  und  zwei  Jahren...  .  Ein 
halbes  Jahr  davon  habe  ich  schon  abgesessen. 

DEtB:  Hast  du  Angst  davor  in  den  Knast  zu  gehen? 
(Mathias)  Nein,  die  dänischen  Knäste  sind  kein  Ver¬ 
gleich  zu  anderen  Knästen,  dort  geht  es  dir  einiger¬ 
maßen  gut.  Das  einzige  Problem  ist,  das  ich  eine 
kleines  Kind  habe  und  es  nicht  möglich  sein  wird  ihn 
oft  zu  sehen. 

DEtB:  Wie  viele  wurden  da  verurteilt? 

(Mathias)  Wir  waren  36,  aber  21  von  uns  waren  aus 
anderen  Ländern,  die  wurden  nach  ein  paar  Tagen 
abgeschoben.  Dann  waren  wir  15,  jetzt  sind  wir  nur 
noch  10  oder  so  was. 


(Salomon)  Das  ist  ein  persönlicher  Song,  wenn  du 
den  Text  liest...  es  ist  kein  Fun-Song.  Ich  mag  Straight 
Edge  Musik  sehr  und  ich  wollte  immer  schon  so  eine 
Hymne  schreiben  wie  z.B.  Straight  Edge  Revenge 
von  Project  X,  das  Problem  ist,  ich  bin  nicht  Straight 
Edge,  ich  bin  ein  zu  massiver  Kokser,  haha.  Das  ist 
kein  Pro-Song,  nach  dem  Motto  nehmt  Drogen...  er 
befasst  sich  eher  mit  meiner  Situation.  Ich  nehme 
die  ganze  Zeit  über  Drogen  und  versuche  auch  im¬ 
mer  wieder  aufzuhören,  weil  z.B.  die  meisten  meiner 
Freunde  denken  ich  sei  ein  blödes  retardiertes  Arsch¬ 
loch,  wie  z.B.  die  da  (zeigt  auf  den  Rest  der  Band, 
lacht).  Aber  es  ist  eine  gute  Hymne! 

DEtB:  Gerade  während  des  Konzertes  habt  ihr  ei¬ 
nen  Song  angekündigt,  als  einen  neuen  Song  und 
als  „most  retarded  song“  den  ihr  jemals  geschrieben 
habt?  Klingt  super,  worum 
geht's? 

(Salomon)  Der  Song  heißt  K- 
Town  Hardcore.  Wie  Kopen¬ 
hagen  halt.  Ich  wollte  noch 
ne  Hymne  schreiben,  über  K- 
Town  Hardcore,  aber  ich  kann 
nicht  sagen,  yeah  K-Town  ist 
der  geilste  Shit,  blabla...  vor 
allem  auch,  weil's  das  nicht 
ist.  Ich  mein  es  ist  ein  Haufen 
retardierter  Kids  die  einfach 
Spaß  haben.  Der  Text  geht 
einfach:  What  is  this  I  hear, 
what  is  this  I  see?  Is  it  a  bird, 
is  it  a  plane?  No  you  dumb- 
fuck,  it’s  K-Town  Hardcore, 

one,  two,  three,  four! 

Hahaha!  Allgemeines  Gelächter 

(Andreas)  Der  Refrain  ist:  K-Town  Hardcore  get  on 
the  dancefloor,  K-Town  Hardcore  that's  what  we're 
here  for! 

Mehr  Spaß,  kein  Gepredige! 

DEtB:  Kommt  bald  was  neues,  nehmt  ihr  was  auf 
gerade? 

(Salomon)  Wir  können  uns  nicht  einigen,  ich  will  eine 
7  Inch,  die  anderen  wollen  warten  bis  wir  genug  Ma¬ 
terial  für  eine  neue  12  Inch  haben,  fuck  those  guys! 

DEtB:  Eure  letzten  Worte!  “ 

Fuck  this  Band,  aber  danke  für  die  Unterhaltung! 

dennisdcgcncrate 
Fotos:  Bomber 


DEtB:  Themawechsel,  euer  Song  „Wasted",  ist  das 
ein  Joke,  oder  eine  Mischung  aus  Hedonismus  und  www.myspace.com/nightfever69 
Abfuck?  So  von  wegen  dem  Refrain:  I  can’t  stay  away  www.balazskiss.com/ 
from  Coke,  Speed,  Coke,  Speed...  !  www.wikipedia.org/wiki/Faderhuset 
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S036  steht  sowohl  für  einen  Teil  Kreuzbergs,  als 
auch  für  einen  mittlerweile  ziemlich  legendären 
Laden,  nämlich  den  vermutlich  dienstältesten  Punk- 
sehuppen  (West-)Deutsehlands. 

Beide  teilen  derzeit  auch  ein  ähnliches  Schicksal. 
Sie  sind  in  ihrer  derzeitigen  Form  stark  bedroht,  ste¬ 
hen  quasi  auf  der  roten  Liste  der  bedrohten  Habitate 
aussterbender  Arten. 

Linke  Freiräume,  fröhliches  Freaktum,  bunte  Kultur, 
emanzipatorische  Projekte  von  Lesben,  Schwulen, 
Trans  Ft  Queers  werden  gerade  in  ganz  Berlin,  aber  in 
Kreuzberg  besonders,  durch  2  recht  gegensätzliche 
Trends  bedroht: 

Einerseits  die  mittlerweile  im  allgemeinen  Sprach¬ 
gebrauch  angekommene  Gentrifizierung,  anderer¬ 
seits  eine  Fundamentalisierung  diverser  religiöser 
und  gesellschaftlicher  Gruppen. 

Yuppies  Ft  Investoren  gieren  auf  Immobilien  und 
vertreiben  die  alten  Bewohner  und  sackkraulende 
Schwulen  Ft  Punkerhasser  machen  den  verbliebenen 
das  Leben  schwer.  Dazu  kommen  Politiker  und  Medi¬ 
en,  die  eine  Terrorgefahr  von  links  heraufbeschwören 
und  in  wilder  Panikmache  die  143  Menschen,  die  seit 
der  Wende  von  Neonazis  ermordet  wurden  mit  den 
200  abgefackelten  Autos  im  Jahr  gleichsetzen,  die 
sie  einer  mysteriösen  autonomen  Weltverschwörung 
zurechnen.  Diese  versteckt  sich  angeblich  in  „linken 
Terromestern"  wie  ehemaligen  besetzten  Fläusern 
und  Projekten,  die  es  „auszuräuehern"  gilt  (laut  Bild¬ 
zeitung  jedenfalls) 

Das  S036  ist  ein  Paradebeispiel  dieser  Entwicklung. 
Es  liegt  am  Heinrichplatz  auf  der  Oranienstraße.  Eine 
Gegend,  die  in  den  70er  Jahren  dem  Verfall  preisge¬ 
geben  wurde,  weil  Spekulanten  hofften,  die  mauer¬ 


nahen  unattraktiven  Fläuser  und  Grundstücke  teuer 
verkaufen  zu  können,  da  der  größenwahnsinnige 
Senat  eine  Autobahn  mitten  durch  Kreuzberg  bau¬ 
en  wollte.  Aus  den  Plänen  wurde  zum  Glück  nichts, 
stattdessen  wurden  massenhaft  Häuser  besetzt  und 
der  Stadtteil  wurde  zum  Lebensraum  einer  wilden 
Mischung  aus  Punks,  Künstlern  und  vorrangig  Tür¬ 
kischen  Gastarbeitern. 

Nach  der  Wende  stürzten  sich  die  Investoren  erst 
auf  die  Ostbezirke,  die  quasi  verramscht  wurden, 
aber  auch  auf  Kreuzberg  fielen  immer  mehr  begehr¬ 
liche  Blicke. 

Neu-  wie  Alteigentümer  der  Häuser  witterten  ganz 
neue  Chancen  in  diesem  sehr  zentral  liegenden  und 
noch  so  gar  nicht  ausgequetschten  Stadtteil.  Es  wird 
munter  saniert,  modernisiert,  die  Mieten  erhöht,  mal 
auf  Verdacht  Kündigungen  ausgesprochen  und  auch 
ansonsten  alles  getan  um  die  Leute  loszuwerden,  die 
seit  den  70ern  billige  Mietverträge  inne  hatten. 

In  diesem  immer  kälter  werdenden  sozialen  Klima 
in  Zeiten  von  Hartz  4  und  der  allgemein  als  geschei¬ 
tert  betrachteten  Integration,  geraten  auch  die  „Ju¬ 
gendlichen  mit  Migrationshintergrund"  immer  mehr 
unter  Druck.  Leider  geben  das  einige  in  letzter  Zeit 
ungefiltert  weiter.  Alles  was  anders  ist,  wird  verach¬ 
tet  und  herunter  gemacht.  Beliebtes  (weil  vermeint¬ 
lich  leichtes)  Opfer  sind  dann  Schwule,  Lesben  und 
alle,  die  sich  traditionellen  Wertbildern  nicht  unter¬ 
ordnen. 

War  Kreuzberg  noch  vor  10  Jahren  ein  Eldorado  der 
Freiheit,  muss  Mensch  sich  heute  teilweise  schon  an¬ 
pöbeln  lassen,  wenn  man  gleichgeschlechtlich  küsst 
oder  bunte  Haare  hat. 

Das  S036  hat  seit  1978  eine  wechselhafte  Punk- 
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rock  Geschichte,  die  mit  dem  „Mauerbau  Festival" 
des  Künstlers  Kippenberger  begann  .  Davor  war  es 
mal  Kino,  mal  Supermarkt,  ab  dann  unter  wech¬ 
selnder  Betreiberschaft  meistens  ein  Punkschup¬ 
pen,  zeitweise  besetzt  und  zwischendurch  auch  mal 
baupolizeilich  geschlossen.  Hier  spielten  die  Dead 
Kennedys  ihr  erstes  Europa  Konzert,  von  hier  gingen 
nach  manchen  Konzerten  (z.B.SIime)  heftige  Riots 
oder  spontane  Hausbesetzungen  los.  Viele  später  be¬ 
rühmte  Bands  hatten  hier  ihre  ersten  Auftritte  oder 
zumindest  ihre  ersten  größeren  (z.B.  Ärzte,  Tote  Ho¬ 
sen,  Einstürzende  Neubauten  oder  später  Beatsteaks) 
und  die  Creme  de  la  Creme  des  US-  Punk  Et  HC  gab 
sich  die  Klinke  in  die  Hand.  In  den  90ern  kamen  dann 
mit  dem  neuen  Betreiberkollektiv  auch  neue  Strö¬ 
mungen  wie  eben  die  sehr  starke  schwullesbische 
Untergrundszene  aber  auch  frühe  Technoparties 
dazu.  Heute  ist  das  S036  auch  ein  Zentrum  der  be¬ 
sonders  gefährdeten  türkisch/arabischen  schwulen 
Szene. 

Heikel  ist,  dass  im  Nachbarhof  eine  Moschee  einer 
sehr  konservativen  Strömung  ihren  Sitz  hat.  Gera¬ 
de  Freitagabends  kommt  es  öfters  zu  Pöbeleien  und 
Beinahe-Zusammenstößen  mit  jüngeren  Männern 
unter  den  Moscheebesuchern.  Bisher  intervenieren 
meist  die  besonnenen  älteren  Herrschaften,  aber  wie 
lange  dieses  heikle  Gleichgewicht  noch  hält,  ist  frag¬ 
lich.  Und  es  gab  schon  gewaltsame  Übergriffe  selbst 
in  Kreuzberg. 

Dazu  kommt, 
dass  sich  das  S036 
nur  in  gemieteten 
Räumen  befindet. 

Nachdem  vor  eini¬ 
ger  Zeit  die  Haus¬ 
verwaltung  wech¬ 
selte,  weht  auf 
der  Oranienstraße 
ein  anderer  Wind. 

Die  betroffenen 
7  Häuser  „erfreu¬ 
en"  sich  seither 
zahlreicher  Ver¬ 
botsschilder  und 
eklatanter  Miet¬ 
erhöhungen.  Die 
Hausverwalterin 
hat  schon  in  der  Öffentlichkeit  verlautbaren  lassen, 
dass  sie  sich  nur  noch  Deutsche  Familien  als  Mieter 
wünscht.  Auch  das  S036  scheint  nicht  in  ihren  Plan 
von  einem  sauberen  Kreuzberg  zu  passen. 

Da  traf  es  sich  gut,  dass  Ende  2008  ein  Nachbar, 
dessen  Küchen-  Et  Badfenster  auf  den  gleichen 
Hinterhof  gehen,  wie  die  Außenmauer  des  S036, 
beschloss,  dass  er  jetzt  seine  Ruhe  haben  möchte. 
Er  wohnt  seit  Jahren  mit  Schlaf  und  Wohnzimmer 
auf  den  überaus  belebten  Heinrichplatz  raus,  und 
da  man  Verkehr  und  Nachtschwärmer  nicht  kol¬ 


lektiv  verklagen  kann,  bestellte  er  das  Ordnungs¬ 
amt  eben  zu  einer  Messung  des  S036.  Diese  ergab, 
dass  die  strengen  nächtlichen  Grenzwerte  um  4  dB 
überschritten  wurden  und  das  Amt  verhängte  einen 
Maßnahmenkatalog  zur  Lärmbekämpfung. 

Derzeit  laufen  deshalb  Konzerte  Et  Parties  nicht 
mit  voller  Kraft,  sondern  auf  eine  bestimmte  dB  Zahl 
limitiert. 

Langfristig  macht  sowas  aber  nicht  so  viel  Spaß, 
weshalb  das  S036  den  Plan  entwickelte,  eine  Lärm¬ 
schutzwand  in  den  Hof  zu  bauen.  Gelder  wurden 
gesammelt,  Baupläne  erstellt,  Gutachten  eingeholt, 
Fördergelder  beantragt  und  eine  große  Solidaritäts¬ 
kampagne  der  umliegenden  Geschäfte,  Besucher 
und  der  anderen  Anwohner  kam  ins  Rollen.  Große 
und  kleine  Bands  aus  der  Nachbarschaft  und  von 
weit  her  spielten  Soli-Shows  und  spendeten  ihre 
Gage,  wie  zuletzt  beim  gerade  auf  DVD  erschienene 
Tote  Hosen  Konzert. 

Just,  als  es  so  aussah,  als  ob  bald  der  erste  Spa¬ 
tenstich  anstünde,  kam  die  Hausverwaltung  wieder 
ins  Spiel.  Ihr  kam  der  Anlass  willkommen,  und  sie 
verweigerte  plötzlich  die  vorher  mündlich  schon  in 
Aussicht  gestellte  Genehmigung  für  den  Mauerbau. 
Stattdessen  schickte  sie  zur  Abwechslung  mal  eine 
Kündigung.  Dieser  wurde  widersprochen  und  derzeit 
verhandeln  die  Anwälte,  aber  jeder  erahnt,  dass  das 
nicht  billig  ist.  Die  Zukunft  erscheint  derzeit  unge¬ 
wiss. 

Leider  steht  aber 
das  S036  nur  ex¬ 
emplarisch  für 
eine  Entwicklung, 
die  in  ganz  Berlin 
und  auch  anderen 
Städten  zu  beob¬ 
achten  ist.  Immer 
wieder  finden  sich 
Richter,  die  auch 
den  absurdesten 
Anwohnerbe¬ 
schwerden  recht 
geben.  Da  zieht 
der  finanzstarke 
Yuppie  neben  eine 
KiTa  und  ein  Rich¬ 
ter  entscheidet, 
dass  die  Kinder  nicht  mehr  draußen  spielen  dürfen, 
weil  sie  zu  laut  kreischen,  womit  alle  anderen  An¬ 
wohner  Jahrelang  wunderbar  klar  gekommen  wa¬ 
ren!?  Oder  eben  der  Klassiker:  neuer  Mieter,  zieht 
über  Kneipe,  stellt  dann  überraschend  fest,  dass 
Kneipen  abends  laut  sind,  klagt  und  bekommt  recht! 

Oder,  total  absurder  Fall:  der  Knaack  Club  in 
Ostberlin  besteht  seit  53  Jahren,  ein  windiger  Un¬ 
ternehmer  baute  an  die  Rückseite  schicke  teure 
Eigentumswohnungen,  sparte  dabei  clever  jegliche 
Geräuschdämmung  ein,  weil  kostet  ja  Geld.  Die 
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Wohnungen  wurden  verkauft,  die  neuen  Eigentü¬ 
mer  klagten  über  Lärm  und  nicht  etwa  der  Bauun¬ 
ternehmer  muss  nachrüsten,  neinnein...  der  ist  ja 
mittlerweile  geschickt  in  Bankrott  und  der  Club  muß 
schließen.  Unglaublich?  Ach...  kommt  noch  doller. 
Die  Kulturbrauerei,  ein  großer  Komplex  ebenfalls  im 
mittlerweile  schicken  Prenzlauer  Berg  wurde  auf¬ 
wendig  saniert  und  eben  zu  einem  Kulturgroßprojekt 
mit  zahlreichen  Clubs,  Bars,  Restaurants,  Galerien 
und  Konzertsälen  umgebaut.  Ein  Architekt,  der  an 
genau  dieser  Planung  beteiligt  war,  kaufte  sich  güns¬ 
tig  (wegen  der  speziellen  Lage)  ein  schickes  Maiso¬ 
netteparadies  in  der  Anlage,  um  dann  mit  Erfolg 
seine  ehemaligen  Klienten  wegen  Lärmbelästigung 
zu  verklagen.  Folge  ist,  dass  auch  hier  ein  Club  sein 
Liveprogramm  einstellen  muss. 

Unfassbar,  dass  sich  auch  immer  wieder  Richter 
finden,  die  eine  solche  Posse  mittragen! 

Man  kann  doch  nicht  das  urbane  hippe  Leben  wol¬ 
len,  aber  sich  dann  darüber  beschweren,  dass  es  eben 
auch  stattfindet!  Warum  ziehen  so  Leute  nicht  nach 
Zehlendorf  (Randbezirk)  oder  gleich  aufs  Land???  Ist 
doch  unglaublich!! 

Aber  der  Autoverkehr  darf  auch  nachts  mun¬ 
ter  weiter  lärmen  und  unterliegt  deutlich  weniger 
strengen  Grenzwerten,  als  jeglicher  Kulturbetrieb. 
Passt  wieder  ins  Bild,  dass  Autos  wertvoller  /  wich¬ 
tiger  sind  als  Menschen.  In  was  für  einer  Stadt  leben 
wir  eigentlich? 

Aber  zurück  nach  Kreuzberg.  Zum  Jahresende 


schließen  2  Urgesteine  auf  der  Oranienstraße,  min¬ 
destens  eins  wegen  drastischer  Mieterhöhung.  Ca¬ 
fes/Kneipen,  die  beide  seit  den  80ern  ein  Refugium 
waren  für  Leute,  die  eben  nicht  reich  und  schick  sind, 
auch  mal  ein  Stündchen  über  einem  Cafe  und  einer 
Zeitung  lungern  durften,  in  denen  Laptop  und  Han¬ 
dys  nicht  gerne  gesehen  wurden,  Schwule,  Lesben, 
Punks  und  Freaks  hingegen  willkommen  waren. 

Was  wird  wohl  da  einziehen?  Das  nächste  Inter¬ 
netcafe  mit  Wettbüro?  Oder  doch  eine  neue  Yuppie- 
Boutique  oder  die  20.  Lattemacciatobutze? 

Was  würde  erst  passieren,  wenn  das  S036  zu  ma¬ 
chen  müsste?  Die  Kneipen  Et  Imbisse  in  der  Umge¬ 
bung  würden  den  Umsatzrückgang  bestimmt  mer¬ 
ken.  Die  vorletzte  queere  Bastion  der  Straße  dicht, 
was  würde  das  für  die  letzte  verbleibende  bedeuten? 
Schwer  abzuschätzen,  aber  noch  wehrt  sich  die  Be¬ 
völkerung,  noch  wird  versucht  zu  integrieren  und 
gemeinsam  mit  den  türkischen  Nachbarn  gegen  die 
Vertreibung  anzugehen.  Sprechen  wir  uns  in  10  Jah¬ 
ren  noch  mal. 


S036  bleibt!  Wir  bleiben  alle! 


Die  Prokura 


Foto  Eingang:® Anno  Dittmer 
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Knie,  Knie,  Ellenbogen  als  das  Arsch¬ 
loch  endlich  vor  mir  liegt  und  ich  ihm 
sein  scheiß  White-  Power-Aufnäher 
von  der  Jacke  schneide  Fällt  mir  auf 
das  wir  uns  bis  auf  seine  Nase,  die 
jetzt  mehrere  Zentimeter  an  der  fal¬ 
schen  Stelle  sitzt,  rein  äußerlich  kaum 
unterscheiden. 

Er  kurze  blonde  Haare,  ich  auch.  Er 
blaue  Augen,  wenn  auch  im  Mo¬ 
ment  wesentlich  blauer  als  meine.  Er 
Bomberjacke,  ich  auch.  Er  Londsdale 
T-Shirt,  ich  auch.  Er  blaue  Jeans,  ich 
auch.  Er  New  Balance  Schuhe,  ich 
auch. 


Also  soweit  wenig  Unterschied  bis  auf  die  kaputte  Nase  und  eben  den 
scheiß  Naziaufnäher. 

Ich  beginne  zu  überlegen  was  uns  beide  eigentlich  unterscheidet. 


Wir  beide  halten  Gewalt  für  ein  Mittel  der  Kommunikation,  ich  habe  in 
dem  Fall  besser  argumentiert. 

Wir  beide  sind  mit  der  momentanen  Regierung  unzufrieden,  ich  weihich 
mich  von  ihr  bespitzelt  und  in  meiner  Entfaltung  gestört  fühl.  Er  weil  er 
sich  nich  genug  bespitzelt  und  in  der  Masse  gleichgeschaltet  fühlt. 

Er  folgt  einem  schreihälsigen,  österreichischen  Gefreiten,  ich  folg  lieber 
meinem  eigenen  Kopf. 

Er  darf  nur  hässliche  deutsche  Weiber  ficken,  deutsches  Essen  essen  und 
muss  immer  Angst  vor  kriminellen  Ausländern  haben,  ich  hingegen  kann 
mir  relativ  selbstbestimmt  aussuchen  was  ich  fick,  ess  und  vor  wem  ich 
Angst  hab. 

Er  muss  laufend  seine  Sexualität,  sein  Land  und  seine  Hautfarbe  verteidi¬ 
gen,  ich  brauch  mir  da  keine  Gedanken  zu  machen,  da  ich  mich  kein  Stück 
schlechter  fühlen  würde,  wenn  ich  schwul,  russisch  und  schwarz  wär. 

Er  würd  gern  ma  wieder  gegen  böse  Israelis  oder  Russen  in  den  Krieg  zie¬ 
hen,  ich  hab  normalerweise  kein  Bock  jemanden  zu  killen  und  außerdem 
so  meine  Probleme  mit  militärischer  Rangordnung. 

Er  muss  immer  Angst  haben  den  Arbeitsplatz  von  jemand  weggenommen 
zu  bekommen,  ich  kann  auch  ohne  Arbeit  ganz  gut. 

Er  muss  immer  hinter  seinen  Kameraden  stehen  und  machen  was  der  Na¬ 
ziwochenplan  grad  so  vorgibt,  ich  komm  auch 
allein  ganz  gut  zurecht. 

Ich  hau  dem  Bastard  der  es  wagt  wie  ich  aus¬ 
zusehen  noch  eine  rein,  freu  mich  darüber  was 
fürn  schlauer  Kerl  ich  bin  und  dreh  mich  um 
und  geh  endlich  die  überflüssigen  Hirnzellen 
die  mich  zu  solch  denkerischen  Hochleistun¬ 
gen  bringen  mit  Hilfe  von  Bier  zu  vernichten. 
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Das  neue  Album  der 
blubox  Mafia! 


Die  beste  Punkrock- 
Band  Finnlands! 


Die  genialen  Schweizer 


mit  Älbum  #7! 

Guz  &  Co.  in  Bestform! 


VORGESCHICHTE  sich  auf  einem  Konzert  kennen  gelernt  und  darüber 

Ja,  diese  Tour  hat  eine  Vorgeschichte:  Im  Jahr  1994  geredet,  welche  Band  sie  am  liebsten  nach  Austra- 

hatten  wir  schon  mal  ein  Angebot,  in  Australien  zu  lien  holen  würden,  wenn  sie  könnten.  Und  als  sie 

spielen,  aber  wir  konnten  es  nicht  annehmen.  Lee  beide  unabhängig  voneinander  auf  die  Spermbirds 

hatte  damals  nämlich  beschlossen,  die  Band  zu  ver-  kamen,  beschlossen  sie,  dass  sie  es  tatsächlich  könn- 

lassen  -  und  das  war  offenbar  so  dringend,  dass  er  ten.  Daniel  hat  sich  als  Co-Finanzier  beteiligt.  Es  sei 

noch  nicht  einmal  diese  Tournee  abwarten  wollte.  an  dieser  Stelle  angemerkt,  dass  die  drei  all  das  Geld 

Warum,  lässt  sich  wohl  nie  klären.  Lee  argumentiert  wieder  zurückbekommen  haben,  das  sie  für  Flüge, 

nachvollziehbar,  dass  er,  wo  er  doch  heute  noch  Mietwagen,  Promotion  etc.  vorgestreckt  haben  und 

nicht  einmal  mehr  verstehen  könne,  warum  er  die  sogar  einen  geringen  Gewinn  machten.  Diese  Tatsa- 

Band  überhaupt  verlassen  habe,  sich  erst  recht  nicht  che  lässt  die  Tour  für  uns  im  Nachhinein  noch  po¬ 
mehr  daran  erinnern  könne,  warum  er  nicht  wenigs-  sitiver  erscheinen  -  es  wäre  schade  gewesen,  wenn 

tens  diese  Australien-Tour  noch  mitmachen  wollte.  wir  unseren  Spaß  auf  Kosten  von  drei  liebenswerten 

Wie  auch  immer:  Wir  haben  eine  zweite  Chance  be-  Menschen  gehabt  hätten,  die  nicht  gerade  im  Geld 

kommen.  Wir  verdanken  sie  drei  sehr  netten  aust-  schwimmen. 


ralischen  Musikern:  Dave,  Stu  und  Daniel.  Dave  ist 
Bassist  der  in  Australien  äußerst  beliebten  Punkro¬ 
cker  „Mid  Youth  Crisis"  (oder  auch  kurz  M.Y.C.),  die 
mit  uns  touren  werden,  Stu  ist  Sänger  der  -  ich  sach 
mal  als  Laie  -  Grindcoreband  „Scratch  n  Sniff",  und 
Daniel  singt  und  spielt  Gitarre  in  der  HC-Trash-Com- 
bo  „Public  Liability"  -  letztere  beide  Bands  werden 
ebenfalls  ab  und  zu  mit  uns  spielen.  Diese  Drei  sind 
erheblich  in  Vorkasse  gegangen  und  haben  finanzi¬ 
ell  einiges  riskiert,  um  die  Tour  zu  ermöglichen.  Die 
Organisation  haben  Dave  und  Stu  übernommen  und 
damit  auch  die  Hauptarbeit  -  Daniel  stellte  sich  als 
part-time-Fahrer  für  Equipment  zur  Verfügung.  Wie 
kommen  Australier  auf  die  Idee,  uns  auf  die  andere 
Seite  des  Globus  einzuladen?  Stu  und  Dave  hatten 
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Kurzer  Exkurs:  Drei  Wochen  vor  der  Australien-Tour 
haben  wir  in  Oslo  gespielt  und  aus  eigener  Blödheit 
fast  den  Flug  dahin  verpasst.  Man  sollte  denken,  dass 
wir  daraus  klug  wurden.  Man  sollte.  Obwohl  ich  an¬ 
gekündigt  hatte,  dass  ich  jeden,  der  zu  spät  kommt, 
töten  und  verspeisen  würde,  ist  Roger  in  Köln  erst 
in  letzter  Sekunde  auf  den  Zug  zum  Flughafen  auf¬ 
gesprungen.  Steve  hat  ihn  in  Berlin  nicht  nur  fast, 
sondern  wirklich  verpasst,  was  allerdings  Markus* 
Schuld  war.  Schließlich  waren  dann  doch  alle  im 
Flieger  -  was  den  Vorteil  hatte,  dass  ich  niemanden 
aufessen  musste.  „Alle"  heißt  übrigens  nicht  nur  wir 
Fünf  (Lee,  Gesang  -  Markus,  Bass  -  Steve  und  Roger, 


Gitarre  -  und  ich,  Drums),  sondern  auch  Lees  Freun¬ 
din  Yvonne,  sein  Freund  Christoph  und  meine  Frau 
Ute  („ich  lass'  dich  nur  nach  Australien,  wenn  ich 
mitdarf"),  mit  der  ich  dort  vor  elf  Jahren  schon  mal 
einen  unvergesslichen  Urlaub  verbracht  habe.  Den 
Flug  hab  ich  genossen,  besitze  gutes  Sitzfleisch.  Seit 
man  da  aus  -zig  Filmen  auswählen  kann,  ist  das  wie 
fünfmal  hintereinander  ins  Kino  gehen.  Wen's  inte¬ 
ressiert:  Gewinner  des  Flugs  war  „State  of  Play",  die 
Hollywood-Version  einer  britischen  BBC-Serie  über 
Reporter,  die  ein  politisches  Komplott  aufdecken. 


Jetzt  komm  ich  ins  Spiel  -  der  Stadtplan-,  Landkar¬ 
ten-  und  Reisebücher-Freak.  Bei  mir  beginnt  der 
Urlaubsspaß  schon  bei  der  Vorbereitung  ,  und  auf 
Touren  mache  ich  der  Spermbirds-Reisegruppe  im¬ 
mer  Vorschläge,  was  wir  uns  alles  ansehen  könnten. 
Die  Band  stimmt  meistens  gerne  zu  -  jedenfalls  jener 
Teil,  der  es  schafft,  sich  vor  zwölf  Uhr  Mittags  aus 
dem  Bett  zu  schälen.  Diesmal  laufen  wir  über  den 
riesigen  Markt,  durch  China  Town,  entlang  des  Yarra 
River  und  durch  den  Botanical  Garden.  Unterwegs 
testen  wir,  wie  viele  australische  Musiker/Schau¬ 
spieler  uns  einfallen.  Neben  den  allseits  Bekannten 
(AC/DC,  Nick  Cave,  Midnight  Oil,  Kylie  Minogue  etc.) 
erinnern  wir  uns  auch  an  schon  halb  vergessene  Na¬ 
men  wie  die  Cosmic  Psychos,  Rose  Tattoo,  The  Sparks, 
oder  Olivia  Newton-John.  Der  Ausflug  endet  am 
Erste-Welt-Kriegsdenkmal  „Shrine  of  Remberance”, 
weil  man  von  dort  laut  Reiseführer  einen  schönen 
Blick  auf  die  Skyline  der  Stadt  haben  soll,  was  sich 
als  wahr  herausstellt.  Lee  und  ich  gedenken  in  ei¬ 
nem  Gespräch  nicht  der  Helden,  sondern  der  armen 
Schweine,  die  in  diesem  extrem  grausamen  Krieg  im 
Dreck  der  Schützengräben  unter  Senfgas-Beschuss 
elendig  verreckt  sind.  Der  Tag  klingt  erneut  aus  im 
Biergarten  des  „Arthouse". 


ANKUNFT  AM  SPATEN  ABEND  IN  MELBOURNE 

Man  ist  ja  gespannt,  wer  einen  da  erwartet,  wenn 
man  von  der  Gepäckausgabe  kommt.  Und  manchmal 
merkt  man  auf  den  ersten  Blick:  Das  sind  gute  Leute. 
So  war's  auch  mit  Dave  und  Steve,  die  uns  vom  Flug¬ 
hafen  abholten.  Übrigens  mit  Bier  und  einem  großen 
„Spermbirds"-Backdrop  für  die  Konzerte  ,  was  beides 
eine  sehr  nette  Geste  war.  Wir  sind  dann  zunächst 
ins  „Arthouse"  gefahren.  Das  ist  der  Laden,  in  dem 
wir  mehrfach  übernachten  und  zweimal  spielen  soll¬ 
ten:  Eine  jahrzehntelange  Melbourner  Institution 
aus  Konzertsaal,  Backpacker-Hotel  und  Tonstudio, 
die  demnächst  wegen  drastischer  Mietsteigerun¬ 
gen  leider  geschlos¬ 
sen  werden  muss.  Im 
dortigen  Biergarten 
Bier  getrunken  (zum 
australischen  Bier  spä¬ 
ter  mehr)  und  unsere 
Veranstalter,  Gastge¬ 
ber  und  diverse  andere 
Locals  näher  kennen¬ 
gelernt.  Anschließend 
schleppten  uns  Dave 
und  Stu  noch  in  eine 
Allerwelts-Disco  im 
Stadtzentrum  ,  die 
einen  schönen  gro¬ 
ßen  Balkon  hatte,  auf 
dem  wir  uns  weiter 
unterhalten/betrinken 
konnten.  Ja,  betrinken, 
denn  in  einer  solchen 
Situation-  Beginn  ei¬ 
ner  Tour  in  einem  fer¬ 
nen  Land  -ist  man  de¬ 
finitiv  aufgekratzt  und 
in  Betrink-Stimmung. 


.. 

REISEGRUPPE  GOTTE  UND  DIE  SKYLINE 


ERSTER  TAG:  SIGHTSEEING  IN  MELBOURNE 

Zitate  des  Tages: 

„Too  bad  there  is  no  God!"  (Lee  beim  Anblick  der  St. 
Patricks  Cathedral  im  Stadtzentrum) 

„/  forgot"  (Lee  auf  die  Frage,  an  was  der  „Shrine  of 
Rememberance"  im  Botanical  Garden  erinnern  soll. 


ZWEITER  TAG:  KONZERT  IN  ADELAIDE 

Venue:  Enigma  Bar 

Support:  Stolen  Youth,  Mid  Youth  Crisis 
Zitat  des  Tages: 

"Those  motherfuckers  didn  't  teil  us  they  were  that 
good"[ Lee  während  des  Gigs  von  Mid  Youth  Crisis) 


ec.^ 


GIANT  KOALA 

Tourist  compiex 


eine  Gruppe  schon  leicht  betrunkener  Kerls,  aus  der 
sich  einer  löst,  der  uns  erkennt.  Er  flippt  völlig  aus 
und  erzählt,  dass  er,  seine  Frau  und  seine  Freunde 
extra  von  Perth  (ganz  im  Westen  Australiens,  Flug¬ 
zeit  ca.  vier  Stunden)  nach  Adelaide  geflogen  sind, 
um  uns  zu  sehen.  Er  hat  nämlich  zu  Spermbirds- 
Klängen  geheiratet,  und  alle  Hochzeitsgäste  mussten 
eigens  dafür  angefertigte  Spermbirds-Shirts  tragen. 
Sein  eigenes  hat  er  an,  und  der  glückliche  Roger  er¬ 
gattert  es  im  Tausch  gegen  seins  und  ein  gemeinsa¬ 
mes  Foto.  Später  auf  dem  Konzert  wird  seine  Frau 
auf  der  Bühne  uns  und  dem  Publikum  noch  ihren 
selbstgemachten  Spermbirds-Slip  präsentieren.  Sol¬ 
che  Geschichten,  die  ans  Herz  gehen,  erleben  wir  auf 
dieser  Tour  immer  wieder  -  mehr  dazu  später.  Unser 
Konzert  selbst  ist  in  Ordnung,  wenn  auch  nicht  über¬ 
ragend.  Sorgen  machen  uns  Mid  Youth  Crisis,  die  vor 
uns  spielen.  Sie  überzeugen  mit  ihrem  schnellen,, 
straighten,  melodiösen  und  perfekt  dargebotenen 
Punkrock  nicht  nur  staunende  Spermbirds,  sondern 
auch  das  Publikum,  das  voll  abgeht  und  fast  jede 
Zeile  mitsingt.  Man  merkt,  das  Mid  Youth  Crisis  eine 
absolute  Punk-Institution  in  Australien  sind,  und  wir 
fragen  uns,  ob  es  nicht  besser  wäre,  wenn  wir  sie  auf 
den  folgenden  Konzerten  „Supporten"  und  M.Y.C. 
stattdessen  als  letzte  spielen. 


Die  Fahrt  von  Melbourne  nach  Adelaide  beginnt  früh 
am  Morgen  und  dauert  gute  Acht  Stunden.  Das  ist 
lang,  aber  bei  weitem  nicht  so  lang  wie  unser  bishe¬ 
riger  Stundenrekord  in  Südafrika  vor  fünf  Jahren  (16 
Stunden  von  Port  Elizabeth  nach  Kapstadt).  Wir  und 
Mid  Youth  Crisis  sind  mit  zwei  kleinen  Vans  unter¬ 
wegs  .-  eng,  aber  gemütlich.  Ich  unterhalte  mich  mit 
Tourveranstalter  und  Fahrer  Dave  über  australische 
Gruppen.  Irgendwann  erzählt  er  was  von  den  „upco- 
ming  Giant  Coala",  einer  aufstrebenden  neuen  Band 
-  so  verstehe  ich  ihn  zumindestens,  und  damit  falsch: 
Ein  paar  Kilometer  weiter  halten  wir  nämlich  an  ei¬ 
ner  Raststätte  mit  einer  .riesigen  Koalabär-Figur  aus 
Metall  und  Spritzbeton  mit  integriertem  Imbiss.  Ein 
Eyecatcher  für  hungrige  oder  übermüdete  Touristen 
auf  dem  Highway.  Trotzdem:  „Giant  Coala"  -  coo¬ 
ler  Name,  sollte  ich  jemals  noch  mal  eine  neue  Band 
gründen  müssen  würde  sie  so  heißen.  In  Adelaide 
angekommen,  haben  Roger  und  auf  der  Straße  ein 
nettes  Zufallstreffen  mit  einem  echten.  Wir  passieren 


DRITTER  TAG:  ERSTES  KONZERT 
IN  MELBOURNE 

Venue:  The  Arthouse 

Support:  Public  Liability,  A  Death  in  the  Family,  Mid 
Youth  Crisis 
Zitat  des  Tages: 

'7t 's  omazing  that  we're  on  the  other  side  of  the 
globe  and  we  already  feel  at  home"  (Lee  während 
des  Konzerts  zum  Publikum) 


Der  Morgen  danach  beginnt  mit  einer  Sensation: 
Langschläfer  Markus  ist  früher  fertig  als  alle  anderen 
-  das  gab's  noch  nie:  Der  Grund:  Er  war  aus  verse¬ 
hen  eine  Stunde  zu  früh  aufgestanden.  Der  Wecker 
eines  Rucksacktouristen  hatte  geklingelt,  der  sich  in 
der  Nacht  völlig  betrunkenen  in  ein  Bett  in  Markus’ 
Zimmer  verirrt  hatte  (und  auf  dem  Klo  ein  unan¬ 
sehnliches  Kot-Desaster  hinterließ).  Die  Rückfahrt 
nach  Melbourne  verläuft  ereignislos,  das  Konzert 
ist  genial:  Vor  ausverkauftem  Arthouse  spielen  wir 
den  wohl  besten  Gig  der  gesamten  Tour  vor  einem 
super-sympathischen,  fachkundigen  Publikum.  Mid 
Youth  Crisis-Sänger  Dave  ist  etwas  angepisst,  dass 
das  Heimspiel-Publikum  nicht  ganz  so  abgeht  wie  in 
Adelaide,  aber  wir  sind  -  ehrlich  gesagt  -  erleichtert, 
dass  es  auch  andersrum  geht.  Sollte  hier  ein  falscher 
Eindruck  entstehen:  Das  Verhältnis  zwischen  uns 
und  Australiens  Punk-Heroen  war  ein  äußerst  ent¬ 
spanntes,  sehr  freundschaftliches  und  höchstens  von 
sportlichem  Ehrgeiz  um  die  Publikumsgunst  geprägt. 
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von  der  anderen  Seite  der  Er¬ 
dekugel  sagen  uns,  das  unsere 
Musik  ein  Teil  ihres  Lebens  war 
oder  immer  noch  ist:  Eine  schö¬ 
nere  Bestätigung  für  die  eigene 
musikalische  Existenz  kann  es 
kaum  geben. 


VIERTER  TAG:  AUSFLUG  INS 
GRÜNE 

Zitat  des  Tages: 

„l/l/e  improved  this  drink  be- 
cause  we  listened  to  you  and 
not  to  the  hippie  thot  wanted 
it  to  be  made  from  sunshine" 
(Soft-Drink-Werbung  auf  den 
Melbourner  Bussen) 


SPERMBIRDS-RAST 


DRITTER  TAG:  ZWEITES  KONZERT 
IN  MELBOURNE 

Venue:  The  Arthouse 

Support:  Straight  Jacket  Nation,  Scratch  n  Sniff,  Mid 
Youth  Crisis 
Zitate  des  Tages: 

"I  want  to  thank  my  mother  for...  I  forgot."  (Ich  wäh¬ 
rend  des  Konzerts) 

„/  want  to  thank  your  mother  for...well,  you  ean  im- 
agine  what  for"  (Lees  Antwort) 

„  You  can't  imagine  how  many  bedrooms  I  thrashed 
while  listening  to  your  music"  (Zuschauer  nach  dem 
Konzert) 

7  broke  fifteen  Bones  while  skating  to  ’Mygod  rides 
a  Skateboard'  (Typ  namens  'Mad  Eddie'  nach  dem 
Konzert) 

Tagsüber  flaniere  ich  mit  Ute  durch  die  Melbourner 
Docklands,  die  sich  seit  unserem  letzten  Urlaub  vor 
elf  Jahren  ähnlich  verändert  haben  wie  der  Potsda¬ 
mer  Platz  in  Berlin  seit  dem  Mauerfall.  Vom  „Eureka- 
Tower",  angeblich  eines  der  höchsten  Wohngebäude 
der  Welt,  hat  man  einen  tollen  Blick  auf  die  Stadt 
und  das  Meer.  Abends  dann  erneut  das  Konzert 
im  Arthouse.  Das  hatten  wir  bisher  nur  in  unserer 
Herkunftsstadt  Kaiserslautern:  Zwei  Konzerte  hin¬ 
tereinander,  und  beide  ausverkauft.  Vor  uns  spielen 
„Scratch  n  Sniff“,  die  Band  unseres  Co-Tourveran- 
stalters  Stu,  der  mit  originellem  Maschinengewehr¬ 
artigem  Stakkato-Gesang  zum  HC-Trash  imponiert. 
Unser  Gig  ist  auch  wieder  klasse,  vielleicht  um  Nu¬ 
ancen  schwächer  als  der  vom  Vorabend.  Genauso 
schön  wie  das  Konzert:  Das  Gespräch  danach  mit 
den  Zuschauern  im  Biergarten.  Wir  erleben  erneut 
etwas,  was  uns  schon  auf  der  Südafrika-Tour  pas¬ 
siert  ist:  Wildfremde  Menschen  quatschen  uns  an, 
manche  lassen  ihre  total  verrupften  „Something  to 
Prove"-LPs  aus  den  Achtziger  Jahren  signieren  (einer 
kam  sogar  mit  der  ersten  Walter  Elf-LP),  und  sie  alle 
erzählen  uns,  was  sie  damals  gemacht  haben,  und 
das  Teil  des  Soundtracks  ihrer  Jugend  sind.  Leute 


Offday  ist  Reiseführer-Day  :  Ich  gewinne  Lee,  Ute, 
Yvonne,  Roger  und  Christoph  für  einen  Ausflug  mit 
dem  Zug  in  das  Naherholungsgebiet  „Blue  Dande- 
nongs“,  eine  Gebirgskette  ca.  30  Kilometer  von  Mel¬ 
bourne  entfernt  mit  mehreren  Nationalparks.  Als 
wir  zu  Fuß  auf  dem  Weg  zum  Gipfel  die  „Thousand 
Steps"  bewältigen  müssen,  murrt  das  Volk,  aber  die 
Natur  ist  zu  schön  für  einen  Aufstand.  Während  wir 
uns  schwitzend  und  keuchend  über  die  Betonstufen 
schleppen,  kommt  uns  mehrmals  von  oben  und  dann 
wieder  von  unten  eine  joggende  Renterin  entge¬ 
gen.  Beim  dritten  Mal  frage  ich  sie,  ob  sie  uns  da¬ 
mit  erniedrigen  will.  Sie  lächelt  geschmeichelt.  Der 
Rückweg  führt  uns  durch  einen  Eukalyptus-Wald, 
in  dem  wir  (zum  ersten  und  letzten  Mal  auf  dieser 
Tour)  endlich  .wildlife'  sehen:  Ein  Wallaby  (kleine 
Känguruh-Version)  und  zwei  Echidnaes  -  die  aus¬ 
tralische  Igel-Variante  mit  Rüssel.  Grzimek  würde 
von  „putzigen  Nagern"  sprechen.  Abends  gehen  Ute, 
Steve  und  ich  noch  in  die  AC/DC-Lane.  Die  Stadt 
Melbourne  hat  eine  kleine,  dreckige,  aber  irgendwie 
auch  sehr  atmosphärische  Nebengasse  mit  mehreren 
Musikclubs  nach  den  -  neben  den  Bee  Gees  -  wohl 
berühmtesten  musikalischen  Söhnen  des  Landes  be¬ 
nannt.  Steve  will  unbedingt  vor  dem  Straßenschild 
fotografiert  werden,  damit  er  zu  Hause  in  Berlin  bei 
seinen  AC/DC-affinen  Freunden  angeben  kann.  Auch 
dieser  Abend  endet  im  Biergarten  des  .Arthouse'. 

FÜNFTER  TAG:  AUSFLUG  INS  NOCH  GRÜNERE: 
TASMANIEN 

Zitat  des  Tages: 

„Australia  Day  -  why  celebrate  Invasion,  Murder, 
Rape  and  Theft?"  (Schild  am  Aboriginal-Center  in 
Hobart  anlässlich  des  Nationalfeiertags,  an  dem  an 
die  Ankunft  der  Briten  auf  der  australischen  Insel 
erinnert  wird) 

Wir  haben  beschlossen,  einen  Tag  früher  nach  Tas¬ 
manien  zu  fliegen  -  laut  den  Reiseführern  soll  es 


dort  viel  schöne  Natur  zu  sehen  geben  -  was  sieh  als  noch  so  als  Sahnehäubchen  auf  den  Tourplan:  Club¬ 
wahr  heraussteilen  wird.  Bei  der  Ankunft  am  Flug-  besitzer  Gibbo  hatte  von  der  Tour  gehört  und  sich 

hafen  in  Hobart  läuft  ein  sogenannter  „Australian  noch  schnell  eingeklinkt.  Dave  und  Stu  stoßen  am 

Sniffing  Dog"  übers  Laufband  und  beschnüffelt  alle  Mittag  quasi  als  Touristen  zu  uns  und  machen  dann 

Gepäckstücke  -  nicht  nur  unsere.  Suchen  tut  er  we-  eine  konsequente  Kneipentour  durch  die  Stadt.  Die 

der  Drogen  noch  Sprengstoff,  sondern  -  Lebensmit-  Spermbirds-Reisegruppe  mietet  sich  dagegen  einen 

tel  und  Angelzubehör.  Das  darf  man  nämlich  nicht  Van  und  fährt  zu  einer  Halbinsel  namens  „Tasman 

mitbringen,  um  die  Ausbreitung  von  Schädlingen  Peninsula".  Wir  halten  immer  wieder  an  und  mar- 

(Algenpest!)  und  Seuchen  auf  der  Insel  zu  verhin-  schieren  zu  besonders  schönen  Flecken:  Wasserfälle, 

dern.  Nachdem  wir  im  .Brisbane  Hotel'  eingecheckt  Felsbögen  über  dem  Meer,  atemberaubende  Ausblicke 

sind  -  das  ist  der  Laden,  in  dem  wir  schlafen  und  auf  den  Ozean,  seltsam  geformte  Klippen  -  und  dazu 

am  nächsten  Tag  spielen  werden  -  fahren  wir  mit  immer  der  Geruch  von  Eukalyptus  -  der  häufigsten 

dem  Regionalbus  auf  den  .Mount  Nelson’  mit  einem  Baumart  .in  Australien.  Wir  lernen,  das  der  berühmte 

traumhaften  Ausblick  auf  die  Stadt,  über  die  Bucht,  „Tasmanian  Devil"  vom  Aussterben  bedroht  ist,  weil 

die  davorgelagerten  Inseln  und  das  Meer.  Abends  er  unter  einer  ansteckenden  Krebserkrankung  am 

suchen  wir  uns  im  Stadtteil  .North  Hobart'  ein  net-  Maul  leidet.  Und  wie  die  Tasmanier  versuchen,  den 

tes  Restaurant.  Steve  sieht  auf  der  Straße  den  Ex-  Nager  zu  retten,  indem  sie  die  gesunden  Tiere  von 

Bassisten  von  Queens  of  the  Stoneage  (Nick  Oliveri),  den  kranken  trennen  und  sie  zu  einem  bestimmten, 

der  in  dem  Viertel  ein  Konzert  gibt.  Einige  Wochen  leichter  zu  kontrollierenden  Flecken  verfrachten  - 

später  -  wieder  daheim  in  Berlin  -  wird  Steve  ihn  im  eben  auf  diese  „Tasman  Peninsula".  Auf  der  Suche 

„White  Trash",  wo  er  als  Soundmann  arbeitet,  abmi-  nach  einem  weiteren  versteckten  Wasserfall  füh- 

schen  und  zu  ihm  sagen:  I  saw  you  in  Tasmania".  Der  re  ich  die  Reisegruppe  versehentlich  ins  Unterholz, 

Typ  soll  ziemlich  dumm  gekuckt  haben.  und  es  dauert  eine  Zeit,  bis  wir  wieder  zu  unseren 

Autos  finden.  Wir  schaffen  es  trotzdem  rechtzeitig 


SECHSTER  TAG:  KONZERT  IN  HOBART 

Venue:  The  Brisbane  Hotel 
Support:  Scurvy,  Ride  the  Tiger 
Zitate  des  Tages: 

"Beppo,  bitte  keine  Experimente"  (Die  Band  zu  mir, 
kurz  bevor  wir  uns  im  tasmanischen  Busch  verlaufen) 
„You're  so  fucking  polite" (Venue-Besitzer  Gibbo  zur 
Band) 

Das  Konzert  in  Tasmanien  kam  kurz  vor  Schluss 
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zum  Soundcheck  zurück  nach  Hobart.  Das  Konzert 
am  Abend  ist  trotz  „nur"  150  Zuschauern  (was  für 
diese  Stadt  aber  normal  sei,  erzählen  mir  Besucher) 
ein  schönes.  Der  Bassist  der  Irokesen-Punker  „Scur¬ 
vy"  -  schon  Stunden  vor  dem  Gig  hammerblau  -  ver¬ 
lässt  mitten  im  Konzert  die  Bühne,  um  einen  Typen, 
der  ihn  mit  Bier  bespritzt  hat,  bis  auf  die  Straße  zu 
verfolgen.  Schön  am  .Brisbane  Hotel’  ist,  dass  Über¬ 
nachtung  (in  den  ehemaligen  Hotel-Zimmern),  Essen 
und  Getränke  umsonst  sind.  Das  ist  uns  auf  dieser 


Tour  nur  noch  im  „Arthouse"  in  Melbourne  passiert  - 
ansonsten  läuft  es  in  Australien  wie  in  Großbritanni¬ 
en  oder  in  den  USA:  Eine  Kiste  Bier,  mehr  gibt's  meist 
nicht.  Für  sonstige  Verpflegung  und  Übernachtung 
müssen  die  Bands  selber  sorgen. 

SIEBTER  TAG:  HALBER  OFFDAY  IN  HOBART 

Vor  dem  Rückflug  nach  Melbourne  ist  Sightseeing 
angesagt.  Hobart  ist  ein  sehr  hübsches  und  lässiges 
mittelgroßes  Städtchen  am  Meer.  Am  Hafen  essen 
wir  frischen  Fisch,  und  die  Austern  sind  dort  derart 
billig,  dass  ich  zum  ersten  Mal  in  meinem  Leben  wel¬ 
che  bestelle.  Was  an  diesen  labbrigen  Dingern  mit 
konzentrierten  Fischgeschmack  so  toll  sein  soll,  er¬ 
schließt  sich  mir  allerdings  nicht  ganz.  Steve  nimmt 
einen  langen  Fußmarsch  in  Kauf,  um  eine  Brauerei 
zu  besichtigen,  die  dann  aber  geschlossen  ist,  und 
verpasst  fast  die  Abfahrt  zum  Flughafen.  Der  Sperm- 
birds-Tag  endet  mal  wieder  wie  ein  Asterix-Band: 
Zurück  in  Melbourne  ein  Trink-  und  Talk-Abend  im 
Arthouse-Biergarten. 

ACHTER  TAG:  KONZERT  IN  CANBERRA 

Venue:  ANU  Bar 

Support:  Mid  Youth  Crisis,  I  Exist,  A.V.O. 

Zitat  des  Tages: 

„ Josef  Mengele  did  a  lot  for  the  development  of  me¬ 
dical  scienee"  (Konzertbesucher) 


lebt,  aber  diese  Erlebnisse  in  Australien  können  wir 
nicht  mit  ihnen  teilen.  Was  wir  auf  dem  Weg  zum 
Konzertladen  sehen  (und  was  auch  auf  dem  Stadt¬ 
plan  deutlich  erkennbar  ist):  Eine  Stadt,  die  auf  dem 
Reißbrett  entstanden  ist  (und  zwar  deshalb,  weil 
sich  Sydney  und  Melbourne  gegenseitig  nicht  den 
Hauptstadt-Status  gönnten).  Viele  Studenten,  aber 
die  scheinen  nicht  gerade  Hardcore-Maniacs  zu  sein. 
Ca.  100  Zuschauer  verlieren  sich  in  einer  zu  großen 
Uni-Aula,  die  für  solche  Art  Konzerte  ungeeignet  ist. 
Schon  bei  Mid  Youth  Crisis  läuft  es  nur  mäßig,  un¬ 
ser  Gig  ist  O.K.,  aber  nicht  berauschend.  Canberra  sei 
ohnehin  nur  ein  Versuch  gewesen,  sagte  Booker  Dave 
danach,  und  nun  wisse  man  ja,  dass  man  auf  künfti¬ 
gen  Touren  dort  eher  nicht  spielen  werde.  Trotzdem: 
Auch  dieser  Tag  ist  für  uns  ein  schöner  -  schließlich 
waren  wir  noch  nie  in  Canberra,  die  Gespräche  vor 
und  nach  dem  Konzert  sind  interessant,  und  über¬ 
haupt:  Wir  sind  in  Australien!  A  propos  Gespräche: 
Es  scheint  eine  Macke  vieler  Australier  zu  sein,  uns 
von  der  deutschen  Kollektivschuld  am  Nationalso¬ 
zialismus  befreien  zu  wollen.  Das  Thema  Hitler  und 
die  Folgen  kommt  im  after-show-talk  immer  mal 
wieder  auf,  und  dann  erklärt  einem  das  Gegenüber 
entweder,  dass  wir  doch  später  geboren  seien  und 
nichts  dafür  könnten,  oder  -  die  schlimmere  Vari¬ 
ante  -  dass  Hitler  doch  die  Autobahnen  gebaut 
habe  etc  etc.  Es  ist  schwierig,  darauf  angemessen  zu 


reagieren  -  schließlich  steht  man  hier  nicht  einem 
Fascho  gegenüber,  sondern  einem  Typ,  der  seinem 
deutschen  Gesprächspartner  gegenüber  vermutlich 
nur  nett  sein  will.  Einerseits  möchte  man  so  einem 
ob  so  viel  historischer  Ahnungslosigkeit  Joachim  C. 
Fests  Hitler-Biographie  auf  den  Kopf  hauen,  ande¬ 
rerseits  kommt  der  Wunsch  auf,  dem  Gegenüber  in 
den  20  Minuten  unseres  Gesprächs  wenigstens  an¬ 
nähernd  mit  der  Idee  vertraut  zu  machen,  dass  in 
Deutschland  auch  die  „unschuldigen"  Nachkriegsge¬ 
nerationen  die  historische  Verpflichtung  haben,  neo¬ 
faschistische  Tendenzen  zu  bekämpfen.  Als  mir  in 
Canberra  allerdings  einer  erzählt,  dass  Josef  Mengele 
zwar  schlimme  Sachen  getan  habe,  andererseits  aber 
die  Medizin  doch  weit  vorangebracht  habe,  lasse  ich 
ihn  fassungslos  stehen. 


Die  Fahrt  von  Melbourne  nach  Canberra,  der  austra¬ 
lischen  Hauptstadt,  ist  wieder  eine  sehr  lange.  Nach 
solchen  Distanzen  (7-8  Stunden)  kommt  man  gera¬ 
de  mal  rechtzeitig  zum  Soundcheck  und  hat  keine 
Zeit  mehr,  sich  die  Stadt  anzusehen  -  es  sei  denn, 
man  würde  auf  den  Soundcheck  verzichten.  Das  aber 
kommt  für  uns  nicht 
in  Frage,  schließlich 
sind  wir  auf  Tournee 
und  nicht  im  Urlaub. 
Ein  guter  Sound 
auf  der  Bühne  muss 
schon  sein  -  zumal 
wir  unseren  Mischer 
Thilo  nicht  dabei  ha¬ 
ben.  Ihn  und  unseren 
Roadie/unser  Mäd¬ 
chen  für  alles  Hardy 
hätten  wir  gerne 
mitgenommen,  aber 
das  hätte  das  finan¬ 
zielle  Risiko  für  un¬ 
sere  Veranstalter  we¬ 
gen  der  zusätzlichen 
Flugkosten  erheblich 
vergrößert.  Trotzdem 
ist  es  schade.  Wir  ha¬ 
ben  schon  so  einiges 
mit  den  beiden  er¬ 


NEUNTER  TAG:  KONZERT  IN  SYDNEY 

Venue:  The  bald  faced  Stag 

Support:  Mid  Youth  Crisis,  Gene  Pool  Sharks,  Toe  Toe 

Toe 


"You  wanna  know  what  the  best  australian  beer  is? 
The  best  australian  beer  is  german  beer"  (Lee  wäh¬ 
rend  des  Konzerts  zum  Publikum) 


Die  Fahrt  von  Canberra  nach  Sydney  ist  zwar  nicht 
weit;  trotzdem  reicht  es  erneut  nicht  fürs  Sightsee¬ 
ing  -  was  in  diesem  Fall  besonders  bitter  ist:  Kein 
Blick  auf  die  Oper,  auf  den  Hafen,  auf  die  Skyline 
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des  Stadtzentrums.  Ganz  anders  unsere  beiden  weib¬ 
lichen  Mitstreiter:  Ute  und  Lees  Freundin  Yvonne 
verlassen  uns  stets  nach  der  Ankunft  und  bilden 
eine  bald  sehr  vertraute  Zweier-Reisegruppe  zum 
Erforschen  der  Innenstädte.  Warum  sollten  sie  sieh 
auch  die  Soundchecks  anhören  -  mich  wundert  es 
schon,  das  sie  sich  zum  zigsten  Mal  die  Konzerte 
ansehen.  Das  „Bald  Faced  Stag"  ist  ein  kombinierter 
Konzert/Wettladen,  und  an  der  Bar  stehen  Rocker 
und  Schlägertypen,  die  bis  zur  Flalskrause  tätowiert 
sind.  Mit  Gibbo,  dem  Aushilfs-Gitarristen  von  Mid 
Youth  Crisis  (Original-Gitarrist  Adrian  kann  den  Rest 
der  Tour  wegen  beruflicher  Verpflichtungen  nicht 
mitmachen),  spreche  ich  übers  australische  Bier.  Die 
Australier  sind  unheimlich  stolz  auf  die  Tatsache, 
dass  sich  in  den  vergangenen  zehn  Jahren  unzählige 
„Microbreweries“  etabliert  haben,  die  den  jahrzehn¬ 
telangen  Quasi-Monopolstellungen  der  Massenbiere 
XXXX  („FourEx"),  Victoria  Bitter  und  Fosters  Markt¬ 
anteile  abjagen.  Diese  drei  Biere  trinkt  in  Australi¬ 
en  angeblich  niemand,  weil  sie  so  schlecht  sind.  Die 
Frage,  wie  dann  die  hohen  Absatzahlen  zu  erklären 
seien,  werden  meistens  damit  beantwortet,  dass  das 
Zeug  ins  Ausland  verschifft  werde;  vor  allem  zu  den 
doofen  Briten,  die  es  deshalb  trinken  würden,  weil 
ihr  eigenes  Bier  noch  schlechter  sei.  Das  Problem 
mit  den  von  den  Australiern  so  gepriesenen  Mini- 
Brauereien  ist:  Deren  Bier  schmeckt  kaum  besser 
als  die  Plörre  der  großen  Konzerne.  Alles  irgendwie 
läpsch,  schal,  und  nach  zwei  Flaschen  hat  man  ein 
stumpfes  Gefühl  auf  Zunge  und  Zähnen.  So  stürzen 
wir  uns  alle  auf  zwei  Sixpacks  Oettinger,  die  unser 
Mitreisender  Christoph  in  irgend  einem  Liquor-Store 
aufgetrieben  hat,  und  von  uns  als  absolut  köstlich 
empfunden  wird.  Dabei  hat  Oettinger  in  Deutschland 
einen  (ungerechtfertigten)  Ruf  als  minderwertiges 


IN  DER  MITTE  DANIEL,  CO-FINANZIER 
DIESER  TOUR 


Billig-Bier...  Das  Konzert  ist  mit  rund  300  Zuschauern 
gut  besucht,  und  bei  Mid  Youth  Crisis  ist  die  Höl¬ 
le  los.  Unser  Gig  ist  O.K.,  aber  angesichts  des  vollen 
Ladens  hatten  wir  uns  doch  etwas  mehr  erwartet. 
Sydney  ist  nach  Adelaide  der  zweite  Tag,  an  dem  wir 


besser  vor  unserer  Gastgeber-Band  gespielt  hätten. 

Abends  treffen  sich  noch  einige  von  uns  in  einem 
Pub.  Ein  Australier  aus  unserem  großen  Tourtross 
(mehr  kann  ich  aus  Gründen  der  Diskretion  nicht  sa¬ 
gen)  verbringt  die  Nacht  mit  einem  Mädchen,  das  er 
in  unserem  Backpacker-Hotel  kennenlernt,  auf  dem 
nahegelegenen  Friedhof. 

ZEHNTER  TAG:  KONZERT  IN  BRISBANE 

Venue:  Club  299  - 

Support:  Mid  Youth  Crisis,  Scratch  n  Sniff,  To  the 
North,  Team  Dickhead 

Zitat  des  Tages: 

"Man  kann  auch  ohne  Beine  die  Sportschau  sehen" 

(Ich  auf  die  ironische  Bemerkung  eines  Bandmit¬ 
glieds,  dass  man  in  Ermangelung  von  Bier  auf  der 
Tour-Abschlussparty  ja  auch  mal  ohne  Alkohol  lustig 
sein  könne.  Um  dem  Urheber-Gedanken  Rechnung 
zu  tragen:  Das  Zitat  stammt  aus  einem  Lied  der  Gol¬ 
denen  Zitronen) 

Die  Strecke  Sydney-Brisbane  ist  lang,  und  so  kom¬ 
men  wir  in  den  Genuss  unseres  zweiten  australischen 
Binnenflugs.  In  Melbourne  war  es  noch  empfindlich 
kühl  (In  Australien  ist  jetzt  grade  Frühling),  doch  je 
weiter  wir  nach  Norden  kommen,  desto  mehr  stei¬ 
gen  die  Temperaturen,  und  hier  in  Brisbane  ist  es 
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sommerlich  warm.  Am  Tag  unseres  Konzerts  findet 
in  der  Stadt  der  sogenannte  „Zombie  Walk"  statt: 
Tausende  Jugendliche  wanken  als  Untote  verkleidet 
und  geschminkt  durch  die  Straßen.  Auf  allen  Bür¬ 
gersteigen  und  an  allen  Wänden  klebt  künstliches 
Blut.  In  der  Fußgängerzone,  in  der  unser  Club  liegt, 
gibt  es  zwei  Open-Air-Bühnen  mit  kostenlosen  Kon¬ 
zerten.  Kurz:  Ganz,  ganz  schlechte  Bedingungen  für 
ein  Spermbirds-Konzert  wegen  der  zahlreichen  Kon¬ 
kurrenz.  Und  tatsächlich  ist  der  Gig  mäßig  besucht 
-  vielleicht  100  Leute  erscheinen,  und  bei  den  Vor¬ 
bands  (außer  bei  M.Y.C.)  herrscht  eine  Stimmung  wie 
auf  einer  Beerdigung.  Wir  erwarten  das  Schlimmste, 
und  bekommen  pünktlich  zum  Tour-Ende  noch  mal 
einen  Höhepunkt  geschenkt:  Ein  Publikum,  das  kei¬ 
nen  Millimeter  zwischen  sich  und  der  Bühne  lässt, 
hingebungsvoll  tanzt,  jeden  Refrain  mitsingt  und  auf 


weise  müsste  jetzt  die  alkoholgeschwängerte  große 
Abschieds-Party  stattfinden  -  mit  unseren  Veranstal¬ 
tern  Dave  und  Stu,  ihrem  Co-Finanzier  Daniel,  Stu's 
supernetter  Freundin  Katie  (die  all  die  Tage  mit  Stu 
den  Merchandise-Verkauf  organisiert  hat),  und  mit 
den  uns  ebenfalls  sehr  ans  Herz  gewachsenen  groß¬ 
artigen  Mid  Youth  Crisis.  Das  hatten  wir  schon  auf 
früheren  Touren  mit  Bands  wie  den  niederländischen 
Moonlizards,  den  französischen  Uncommon  Men 
from  Mars  oder  mit  Party  Diktator  aus  Bremen:  Man 
erlebt  schöne  Dinge  miteinander,  erzählt  sich  viel, 
kommt  sich  näher,  und  dann  ist  die  unbeschwerte 
Zeit  auf  einmal  vorüber,  und  jeder  kehrt  in  seinen 
Alltag  zurück.  So  mancher  hat  auf  solchen  Ab¬ 
schiedsabenden  schon  Rotz  und  Wasser  geheult  ob 
des  Trennungsschmerzes  (Wir  nicht,  aber  bei  Tomte 
könnte  ich  mir  das  gut  vorstellen).  Für  solche  Ereig- 


BRISBANE  DIE  ZOMBIES  SIND  LOS 


der  Bühne  zum  Stagediven  Schlange  steht.  Wir  ha¬ 
ben  alle  Mühe,  den  völlig  irritierten  Security-Leuten 
während  des  Konzerts  klarzumachen,  dass  es  sich  hier 
um  Begeisterung  und  nicht  um  Aggression  handelt. 
Zum  Schluß  spielen  wir  gemeinsam  mit  Mid  Youth 
Crisis  „Try  again"  (Sie  haben  den  Song  normalerweise 
als  Cover  im  Zugabeblock,  wenn  sie  ohne  uns  un¬ 
terwegs  sind).  Nach  dem  Konzert  haben  wir  wieder 
tolle  Gespräche  im  Publikum,  und  so  ziemlich  jeder 
erzählt  uns  (mal  wieder),  wie  unsere  Musik  seine  re¬ 
bellische  Jugend  untermalt  hat.  Wir  sind  fassungslos 
ob  so  viel  Zuneigung,  einen  besseren  Tour-Abschluss 
hätten  wir  uns  nicht  wünschen  können.  Normaler¬ 


nisse  wurde  der  Alkohol  erfunden.  Nicht  ,  dass  die 
Gefühle  ohne  Korn,  Bier,  Schnaps  und  Wein  nicht  da 
wären  -  der  Alkohol  ruft  sie  nicht  hervor,  sie  sind 
schon  da.  Aber  der  Alkohol  sorgt  dafür,  dass  diese 
Gefühle  in  der  einzig  angemessenen  Art  und  Weise 
ausgelebt  werden:  Mit  dem  ganz  großen  Pathos,  mit 
den  ganz  großen  Emotionen.  Mit  89  Umarmungen, 
mit  Männerschwüren,  dass  man  sich  in  spätestens  ei¬ 
nem  halben  Jahr  gegenseitig  besucht,  und  dass  man 
für  immer  und  ewig  Freunde  bleibt.  Was  uns  nach 
dem  letzten  Konzert  allerdings  fehlt:  Der  Alkohol. 
Brisbanes  Kneipen  haben  bereits  zu  (Sperrstunde  a 
la  Großbritannien),  nirgendwo  gibt  es  was  zu  kau- 


FAST  DER  GESAMTE  SPERMBIRDSM.Y.C.-TOURTROSS  IN  DER  HAUPTSTADT 


fen,  und  so  sitzen  wir  zum  Schluß  vor  unserem  Ho¬ 
tel  mit  zwei  Flaschen  Wein  für  20  Leute  und  einem 
Bier,  das  uns  eine  mitleidige  Touristin  vermacht  hat. 
Irgendwie  fühlen  wir  uns  von  der  australischen  Aus¬ 
schankgesetzgebung  um  den  ganz  großen  Abschluss 
betrogen:  Die  Verabschiedung  von  unseren  australi¬ 
schen  Freunden  am  nächsten  Morgen  fällt  herzlich 
aus,  kann  aber  die  entgangene  pathosgeschwänger¬ 
te  Abschiedsfete  nicht  ersetzen. 

ELFTER  TAG:  LETZTER  TAG: 

Einen  Tag  noch  zum  Sightseeing,  bevor  der  Traum 
vorbei  ist.  Ich  übernehme  wieder  den  Tourguide-Job, 
und  unser  Tross  (ohne  die  bereits  abgereisten  Austra¬ 
lier)  läuft  an  Brisbanes  beeindruckender  „Waterfront" 
entlang,  durch  den  Botanical  Garden,  fährt  mit  der 
„City-Cat"  (ein  Schnellboot  des  öffentlichen  Nah¬ 
verkehrs)  den  Brisbane  River  hoch  und  runter  und 
springt  in  ein  Freibad  mit  Sandstrand  und  Sandgrund 
mitten  im  Park  mit  Blick  auf  die  Skyline  der  Stadt. 
Es  sind  nicht  nur  schöne  Konzerte  und  das  Feed¬ 
back  vom  Publikum,  das  solche  Touren  unvergess¬ 
lich  machen  -  es  sind  für  mich  immer  auch  solche 
gemeinsamen  Unternehmungen,  an  die  ich  mich  am 
längsten  und  am  liebsten  erinnere.  Die  Spermbirds 
zusammen  in  der  Altstadt  von  Barcelona,  zusammen 


im  südafrikanischen  Elefanten-Reservat,  zusammen 
auf  der  Fähre  von  Nordirland  nach  Schottland,  zu¬ 
sammen  auf  der  Wenzelsbrücke  in  Prag,  zusammen 
am  Strand  im  Baskenland  -  das  soll  keine  prahleri¬ 
sche  Angeberei  sein,  wo  wir  schon  überall  waren,  das 
sind  einige  der  schönsten  Momente  eines  inzwischen 
über  zwanzig  Jahre  währenden  musikalischen  und 
persönlichen  Miteinanders.  Die  Spermbirds  sind  mei¬ 
ne  ältesten  Freunde,  uns  verbindet  viel.  Wir  wohnen 
weit  auseinander,  und  ohne  die  Band  würden  wir 
uns  vermutlich  einmal  im  Jahr  sehen,  weil  jeder  sein 
eigenes  Leben  in  seinem  eigenen  Umfeld  lebt.  Tou¬ 
ren  wie  diese  sind  die  Quintessenz  des  Spermbirds- 
Daseins,  sie  schaffen  ein  Gemeinschaftsgefühl,  das 
vermutlich  einer  der  zwei,  drei  Gründe  ist,  warum  es 
uns  nach  all  den  Jahren  immer  noch  gibt.  Doch  heißt 
es  Abschied  nehmen:  Wir  trennen  uns  am  Flugha¬ 
fen:  Während  Markus,  Steve,  Christoph  und  Lee  noch 
eine  Woche  in  Australien  dranhängen,  müssen  Ute, 
Roger,  Yvonne  und  ich  zurück.  Und  wer  lädt  uns  jetzt 
nach  Amerika  ein? 

Beppo  Götte 
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Aufgrund  herzlicher  Begeisterung  über  die  selbst 
produzierte  drei  Song  CD,  die  vor  drei  Punkrock  Aus¬ 
gaben  bei  mir  gelandet  ist,  bin  ich  nicht  drum  herum 
gekommen  meine  Neugier  zu  stillen  in  dem  ich  der 
Band  einige  Fragen  schickte. 

Die  Musik  klingt  für  mir  oft  scheen  nach  Stadtpark, 
das  ist  das  Land  wo  die  Trauben  wachsen  und  die 
Sonne  scheint,  weeste?  Schweden,  oder  Mordor 
kommen  auch  in  Frage.  Mein  lieber  Herr  Gesangs¬ 
verein,  Poppig  und  Tanzbar  regieren,  aber  das  immer 
schön  straight  forward. 

Auf  meine  anbiedernd  -  flappsigen  Fragen,  schickten 
mir  die  drei  offenherzig  ihre  Antworten  die  mir  ein 
Fenster  zu  ihrer  blumigen  Wahrnehmung  öffneten. 
Lasst  euch  entführen,  ins  grüne  Herz  des  östlichen 
Ruhrgebiets,  ins  verregnete  Holzwickede! 
www.jaquessherock.de 
www.myspace.com/mattdamonsucks 


Hallo  Bommel,  Dixie  und  Joe! 

Wie  geil  unverkrampft  seid  ihr  eigentlich? 

Marcel  Reich  Ranicki  würde  wahrscheinlich  sagen 
euch  fehlt  eine  gewisse  dramatische  Schwere.  Und 
ich  sag,  ihr  seid  ja  wohl  mal  mehr  so  musikalische 
Sprühsahne. 

Woran  andere  total  scheitern,  bzw.  sich  erst  mal  mit 
5-6  Liter  Dortmunder  Union  in  Stimmung  bringen 
müssen,  das  wirkt  bei  euch  so,  fuck,  locker!  Habt  ihr 
nicht  den  Winter  im  Gebälk,  scheiß  Deutschland  im 


Nacken,  einen 
arsch-asozialen 
Mathelehrer...? 
Was  zum  Teufel 
ist  mit  euch  los? 
Das  ist  in  der  Tat 
richtig,  Marcel 
Reich-Ranicki 
nimmt  unsern 
Scheiß  „einfach 
nicht  an",  aber 
wir  können 

nicht  anders. 

Einer  muss  es 
tun  und  das  sind 
wir!  Die  5  -  6 
Liter  Dortmun¬ 
der  Kronen  (Export,  alter!)  hin  oder  her.  Wenn  Dixie 
(McDüsseldorf)  und  Joe  (Gurt)  abends  von  Bommel 
in  den  Schlaf  gewiegt  werden,  schlafen  sie  mit  einem 
guten  Gewissen  ein,  denn  wir  sind  geboren  für  das 
und  außerdem  sind  unsere  Mathelehrer  echt  fiese 
Typen... 


Ich  bezieh  mich  jetzt  mal  völlig  auf  die  wenigen  In¬ 
fos  die  es  so  über  euch  gibt. 

Z.B.  Tom  Selleck  Is  The  Law,  3.  Song  auf  eurer  3 
Song  Demo  CD.  Wo  läuft  der  denn  noch?  Also  Tom 
Selleck,  nicht  der  Song.  Warum  Magnum  und  nicht 


Moustache? 

Tom  ist  einfach  ein  verdammt  sexy  Typ.  Manfred 
Krug  oder  der  Dorfbulle  von  nebenan  kommen  ein¬ 
fach  nicht  an  den  Style  dieses  Sexmonsters  heran!  Es 
ist  ja  nicht  mal  nur  die  geile  Schenkelbürste  unter 
Toms  Nase,  es  sind  auch  die  farbenfrohen  Hawai- 
hemden  und  das  Brusttoupet.  Wir  freuen  uns  schon 
wenn  uns  in  drei  bis  vier  Jahren  auch  endlich  Brust¬ 
behaarung  wächst... 

Ihr  geht  ja  alle  drei  zur  Fat  Mike  Gedenk-Real- 
schule,  oder  seid  ihr  inzwischen  fertig?  Was  seid  ihr? 
Eine  Schülerband  im  klassischen  Sinne,  soll  heißen 
ihr  habt  euch  echt  über  den  Musikunterricht  ken¬ 
nen  gelernt,  oder  Postschulband  die  jetzt  so  voll  im 
knallharten  Berufsleben  steht,  oder  Freunde  seit  der 
Wiege  die  zufällig  alle  musizieren...? 

Wir  haben  uns  tatsächlich  in  der  Schule  kennen 
gelernt  .  Dixie  und  Bommel  prügelten  sich  um  ein 
Pausenbrot  mit  Wurst,  Joe  war  Mitglied  der  Streit¬ 
schlichter  AG  und  ging  verantwortungsvoll  dazwi¬ 
schen.  Viel  mehr  wissen  wir  nicht  mehr,  wir  schätzen 
es  folgte  ein  Filmriss...  aber  es  war  irgendwie  schon 
Liebe  auf  den  ersten  Blick.  Heute  ist  das  natürlich 


einfach  vorstellen  wie  Lüdenscheid,  nur  ohne  Berge 
und  mit  mehr  Regen.  Es  regnet  wirklich  immer  hier. 
Außerdem  fliegen  überall  Kühe  rum.  Ganz  genau! 
Fliegende  Kühe  überall.  So  muss  man  sich  Holzwi¬ 
ckede  vorstellen.  Ein  richtig  schöner  Urlaubsort  für 
Familien  und  Paare  mit  Beziehungsproblemen. 

Dein  Begleiter  in  den  Wahnsinn. 

Wie  ist  es  so  auf  Jaques  Konzerten,  brennt  da 
die  Luft?  Ich  meine  herrscht  da  nur  die  nackte  Ge¬ 
walt  oder  kann  da  jeder,  na  ihr 
wisst  schon?  Wie  bringt  ihr 
euch  in  Fahrt  vor  so  einer  Show? 
Wir  haben  das  große  Glück  das 
unsere  Musik  einfach  zu  pink  ist 
und  sich  die  richtig  harten  Jungs 
nicht  reintrauen,  aus  Angst  als 
„schwul"  zu  gelten.  So  kann  jeder 
machen  was  er  will,  wir  stehen 
natürlich  mehr  auf  nen  gepfleg¬ 
ten  Dance  anstatt  einem  aufge¬ 
brachten  Pogopit,  aber  naja..  , 
wer’s  braucht... . 


ganz  anders... 

Bommel  und  Dixie  drücken  immer  noch  die  Schul¬ 
bank,  Joe  ist  fertig  und  geht  jetzt  seinem  lang  ange¬ 
strebten  Berufswunsch  nach:  Lateinlehrer! 

Die  Quelle  der  Emscher,  die  Wiege  der  Kultur,  Ge¬ 
burtsstadt  von  Agnes  von  der  Vierbecke  (interessante 
Geschichte:  http://de.wikipedia.org/wiki/Agnes_von_ 
der_Vierbecke),  Holzwickede. 

Was  hat  diese  Stadt  an  sich  -  macht  sie  so  sexy  für 
seine  Bewohner? 

Nun  zum  einen  natürlich  einen  großen  dicken  Bür¬ 
germeister  und  geschätzte  200  Mahnmale.  Sonst  fällt 
uns  grad  gar  nichts  ein,  Holzwickede  muss  man  sich 


Erlesene  Bühnenoutfits  schei¬ 
nen  bei  euch  auch  eine  große 
Rolle  zu  spielen,  „auffallen  um  je¬ 
den  Preis",  wie  meine  Oma  -  hab 
sie  selig,  immer  zu  sagen  pflegte? 
Ja  das  hast  du  gut  beobachtet,  wir  achten  sehr  auf 
einen  stilvollen  Umgang  mit  unserem  äußeren,  grade 
in  einer  Welt  wie  dieser  sollte  man  vor  allem  auf  sein 
äußeres  acht  geben,  außerdem  sind  wir  alle  sehr  ei¬ 
tel,  das  kommt  noch  hinzu,  jede  Autoscheibe  wird  als 
Spiegel  benutzt  und  so. 


Eure  Demo-Single  klingt  so  gar  nicht  nach  Rumpel¬ 
proberaumkassettenrekorderaufnahmen,  mehr  nach 
-  eigentlich  könnten  wir  ja  auch  direkt  ein  Album 
aufnehmen.  Wie  lange  habt  ihr  an  den  Songs  gefeilt 
und  gibt's  schon  neue?  Labels  die  an  euren  Sneakern 
schnüffeln,  der  Matze  von  Spastic  Fantastic  steht 


Sb 
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doch  bestimmt  in  Habachtstellung, 
stimmt's? 

Es  gibt  ne  ganze  Menge  Songs.  Vor 
dem  3  Song  Teil  haben  wir  noch 
unsere  EP  „Fuck.Fuck.Fuck"  raus  ge¬ 
bracht,  die  ist  allerdings  inzwischen 
vergriffen.  Wir  nehmen  immer  al¬ 
les  bei  Bommel  im  Keller  auf,  vom 
Schlagzeug  bis  zum  Gesang.  Unsere 
Eltern  sind  Mitglieder  des  Rotary 
Clubs  und  kaufen  uns  jede  Woche 
neues  Equipment,  deshalb  klingen 
die  Aufnahmen  so  gut.  Danke  Mama 
und  Papa  an  dieser  Stelle.  Für  ein 
ganzes  Album  waren  wir  bisher  zu 
faul,  allerdings  planen  wir  eins  mit 
allen  Songs  für  Ende  Februar  2010 
was  unter  anderem  auch  bei  Spastic 
Fantastic  erscheinen  soll. 


Das  klingt  geil,  ich  freu  mich  auf  das  komplette  Teil 
und  bedanke  mich  mit  Handkuss! 

Die  letzten  Worte  gehören  euch. 

Wir  sagen  danke!  Love  punkrock,  hate  homophobia! 

dennisdegenerate 


uerill 


Trier  rwww.tanteguerilla.com 


Meinen  ersten  „Feindkontakt"  mit  dem  Fanzine 
aus  Plauen  hatte  ich  auf  der  letztjährigen  Redak¬ 
tionssitzung,  als  mir  das  Heft  mit  einem  fetten 
Grinsen  in  die  Hand  gedrückt  wurde,  um  ein  Re¬ 
view  darüber  zu  schreiben.  Da  wusste  ich 
dieses  Grinsen  noch  nicht  zu  deuten  und 
machte  mich,  gespannt  auf  den  Inhalt, 
ans  Werk.  Schnell  merkte  ich,  dass  die 
Macher  sich  in  der  momentan  bestehen¬ 
den  Grauzone  der  Szene  bewegten,  was 
ich  erst  auf  die  geografische  Herkunft  des 
Zines  zurückführte.  Wenn  man  allerdings 
das  ein  oder  andere  Konzert/Festival  im 
Osten  miterlebt,  macht  man  in  diesem 
Punkt  ganz  andere  Erfahrungen,  so  dass 
dieses  Argument  schnell  nicht  mehr 
zählen  konnte. 

Also  von  vorne:  Inzwischen  habe  ich 
das  Feindkontakt  #3-  #6,  was  momen¬ 
tan  die  aktuellste  Ausgabe  ist,  vor  mir 
liegen.  Nimmt  man  in  Ausgabe  3  nur 
leicht  Ansätze  gegen  linke  Ansichten 
wahr,  steigert  sich  das  Ganze  in  #4 
schon  in  eine  bedenklichere  Richtung. 

Dort  berichtet  man  über  äußerst  frag¬ 
würdige  Konzerte  und  Bands.  Auch 
weist  die  Redaktion  dort  schon  im 
Vorwort  jegliche  politischen  und  ra¬ 
dikalen  Ansichten  krampfhaft  zurück, 
über  welche  man  dann  im  Heft  aber 
wieder  kräftig  berichtet.  Dementspre¬ 
chend  ist  mein  damaliges  Review  über 
Ausgabe  4  auch  ausgefallen. 

In  Nummer  5  geht  man  schon  ganz  klar 
in  Richtung  Rechts.  Im  Vorwort  distanzie¬ 
ren  sich  die  Schreiber  wieder  klar  von  Poli¬ 
tik,  Faschismus  und  Rassismus,  nur  um  auf 
der  letzten  Seite  eine  ganzseitige  Anzeige 
von  DimRecords  abzudrucken.  Das  Label 
ist  für  seine  RAC-  Rubrik,  in  der  man  eine 
sortierte  Auswahl  an  Rechtsrock  bestellen 
kann,  bereits  bekannt.  Jetzt  könnte  man  das 
Ganze  ja  noch  als  reine  Provokation  abtun,  doch 
werden  auch  im  Heft  massig  Reviews  über  frag¬ 
würdige  Bands  wie  OilTonics,  The  Pillage  oder  Short 
Cropped  abgedruckt.  Wenn  man  sich  die  Konzert¬ 
berichte  durchliest,  stößt  man  immer  wieder  auf 
Sachen  wie  „Schraubendreher",  Ultima  Thule  und 
diverse  andere  Bands  aus  dem  RAC-  Bereich.  Das 
Ganze  wird  mit  einem  drittklassigen  Bericht  über 
Hakenkreuze  abgerundet. 

Im  aktuellen  Feindkontakt  #6  beschwert  man  sich 
entgegen  aller  guten  Vorsätze  der  letzten  Ausgabe, 
dass  man  nun  von  der  Antifa  als  Nazifanzine  be¬ 
schimpft  wird.  Mit  einer  „Kein  Bock  auf  Antifas"- 
Grafik  im  Layout  des  Vorworts  bekräftigt  man  diese 
Einstellung  auch  gleich.  Im  aktuellen  Zine  legt  man 
gegenüber  dem  vorigen  noch  eine  Schippe  drauf, 
indem  ständig  von  den  Bands  Skrewdriver  und  End¬ 
stufe  zwischen  den  Zeilen  gesprochen  wird.  Im  Kon¬ 


zertbericht  „Wikinger-  Rennsteig-  Gaudi"  wird  die 
Band  Großstadtpatrioten  dadurch  sehr  positiv  be¬ 
wertet,  dass  „sie  wohl  einer  bekannten  Bremer  Ka¬ 
pelle  ziemlich  ähnlich  sehen  und  wohl  auch  deren 
Lieder  spielen!  :)"  (S.  14).  Das  wurde  auch 
auf  der  nächsten  Seite  bestätigt:  Hier  heißt 
es,  es  „wurden  doch  so  Kracher  wie  ,Wo  wir 
sind,  brennt  die  Luft',  .Großstadtpatrioten', 
,Renee‘,  .Skinhead',  die  .Skinhead-Hymne' 
und  noch  einiges  Anderes  mehr  zum  Bes¬ 
ten  gegeben!"  Bei  beiden  Anspielungen 
handelt  es  sich  eindeutig  um  die  Band 
Endstufe,  deren  Lieder  gecovert  wurden, 
was  der  Schreiberling  nach  eigenen  Anga¬ 
ben  „geil  vom  Anfang  bis  zum  Ende"  fand. 
Im  Tourbericht  „On  the  Road  mit  Biernot 
Zwickau!!!“  wird  darüber  berichtet,  wie 
im  Garagengig  der  Band  „einschlägiges 
Liedgut  von  Schraubendrehern"  (S.20)  und 
Endstufe  gefordert  und  „privat"  geboten 
wurde.  So  könnte  man  noch  einige  weite¬ 
re  Seiten  des  Heftes  erläutern. 

Im  Großen  und  Ganzen  könnte  man 
das  Feindkontakt  damit  abtun,  dass  es  im 
Moment  nur  eine  Auflage  von  250  Stück 
erreicht  und  ein  paar  Idioten  gezielt  versu¬ 
chen,  zu  provozieren,  um  auf  sich  und  ihr 
Dorf  aufmerksam  zu  machen.  Das  Schlim¬ 
me  daran  ist  jedoch,  dass  hier  eindeutig 
Tendenzen  Richtung  Rechts  vorhanden 
sind  und  das  auch  offen  zum  Ausdruck 
gebracht  wird.  Die  Macher  sprechen  sich 
gegen  Szenespalterei  aus  und  betreiben 
diese  ständig  in  ihrem  Heft;  ob  sie  das  be¬ 
wusst  machen,  sei  mal  dahin  gestellt.  Außer¬ 
dem  entziehen  sie  sich  ihrer  Verantwortung, 
die  ein  Skinheadfanzine  in  der  heutigen  Zeit 
haben  sollte,  indem  sie  eben  über  Bands 
berichten,  die  Endstufe  und  Skrewdriver 
covern.  Hierbei  handelt  es  sich  nicht  mehr 
um  die  sogenannte  Grauzone,  sondern  das 
sind  ganz  klar  Bands,  die  zur  Entstehung  der 
rechten  Szene  in  Europa  einen  großen  Teil  beigetra¬ 
gen  haben.  Werbung  ist  zwar  ein  finanziell  grund¬ 
legender  Aspekt  eines  Fanzines,  jedoch  sollte  man 
sich  nicht  von  Labels  sponsern  lassen,  die  Bands  wie 
Noie  Werte,  Kampfzone,  die  Lunikoff  Verschwörung 
(ehemals  Landser)  oder  Mistreat  vertreiben. 

Sich  dann  zu  allem  Überfluss  noch  darüber  zu  be¬ 
klagen,  dass  man  als  rechtes  Fanzine  abgetan  wird, 
treibt  die  Dreistigkeit  auf  die  Spitze. 

Meiner  Meinung  nach  sollte  man  dem  Feindkon¬ 
takt  in  Zukunft  jede  Unterstützung  verwehren,  sei 
es  durch  Promomaterial,  Interviews,  Werbung  oder 
jeglichen  anderen  Support.  Auch  einen  Weiter¬ 
vertrieb  des  Heftes  gilt  es  zu  unterbinden.  Solche 
Idioten  gibt  es  in  der  Szene  leider  schon  zu  Genü¬ 
ge,  da  muss  man  nicht  noch  ein  Fanzine  dieser  Art 
fördern. 

In  diesem  Sinne:  Love  Music,  hate  Fascism! 
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Hellratz  stammen  aus  Bad  Windsheim,  einem 
kleinen,  popligen  Kurort  mit  knapp  über  Zehn¬ 
tausend  Einwohnern  im  Herzen  Mittelfrankens. 
Dementsprechend  ist  die  Qualität,  die  die  vier 
Jungs  bieten  ziemlich  erstaunlich.  Denn  anstatt 
einer  deutschsprachigen  tschingderassa-Tote  Ho¬ 
sen  Cover-Punkband,  mit  Proberaum  im  kirchlich 
getragenen  Jugendhaus,  knallt  das  Quartett  fetten 
Anarcho-Hardcore  aus  den  Boxen.  Eben  ganz  im 
Stile  ihrer  Idole  VKJ,  GBH  oder  Casualties.  Na  und 
da  die  Gang  gerade  ein  neues  und  wirklich  heraus¬ 
ragendes  Album  -  Operation  Isolation  -  veröffent¬ 
licht  und  sie  vor  2  Jahren  einen  sehr  überzeugen¬ 
den  Auftritt  in  Mannheim  hinlegten,  wurde  es  mal 
Zeit  zu  hören,  was  zur  Zeit  bei  den  Jungs  ansteht. 
Insofern  lasst  euch  mal  erzählen,  wie  das  so  als 
20-jähriger  Punkrocker  auf  dem  Dorf  ist  und  wie 
man  trotzdem  seine  Zeit  gewinnbringend  nutzen 
kann.  Die  Antworten  bekam  ich  teils  vom  6-Saiter 
Cedi  und  seinem  4-Saiter  Kollegen  Cris,  die  im  Üb¬ 
rigen  auch  beide  das  Mikro  bedienen. 


steigen,  sobald  die  Sonne  unterging. 

Haha  ja  das  is  richtig,  das  is  wohl  eine  der  lang¬ 
weiligsten  „Städte",  die  es  gibt.  Eben  ne  verschlis¬ 
sene  kleine  Kurstadt.  Aber  deswegen  haben  wir 
die  Band  nicht  gegründet,  wir  sind  so  ungefähr 
im  Alter  von  14  Jahren  auf  die  Musik  gestoßen. 
Da  gab's  ja  mal  so  Sampler  wie  Punkbastards  mit 
GBH,  Sham  69,  Bad  Religion.  Durch  sowas  sind  wir 
damals  auf  diese  Mucke  gekommen  und  dachten 
uns  halt  „Hey  saugeil"  das  müssen,  bzw.  wollen, 
wir  auch  machen.  Das  war  die  perfekte  Musik  für 
uns.  Ja  und  irgendwann  kamen  immer  mehr  Bands, 
die  man  gehört  hat  oder  dann  auch  mal  live  ge¬ 
sehen  hat.  So  wollten  wir  das  dann  selber  auch 
machen.  Anfangs  zwar  noch  grottenschlecht,  aber 
mit  der  Zeit  wurde  es  besser  und  wir  sind  am  Ball 
geblieben! 


Du  sagst  es  kamen  immer  mehr  Bands,  die  ihr 
dann  mal  live  gesehen  habt.  Wenn  ich  mich  recht 
erinnere,  wart  ihr  alle  noch  unter  18  Jahren  als 
das  erste  Album  erschien.  Dementsprechend  müsst 
ihr  die  Konzerte  vorher  gesehen  haben.  Wo  waren 
denn  diese  Shows  und  wie  seid  ihr  dorthin  gekom¬ 
men?  Seid  ihr  aus  Kinderzimmerfenstern  getürmt 
und  dann  zum  Konzert,  oder  wie  muss  ich  mir  das 
vorstellen? 

Ja  so  ungefähr.  Ne  natürlich  nicht.  Ja  klar  wir  waren 


Vor  kurzem  sah  ich  den  Film  „Dorfpunks"  zum 
gleichnamigen  Buch  von  Rocko  Schamoni.  Ihr 
kommt  aus  Bad  Windsheim,  einem  Kurort  mit 
knapp  12.000  Einwohnern.  Habt  ihr  auch  das  ty¬ 
pische  Dorfpunkleben  durchgemacht?  Also  so  mit 
Mörderlangeweile  und  hochgeklappten  Bürger¬ 


alle  noch  unter  18,  aber  das  konnte  uns  nieh  davon 
abhalten  nach  Nürnberg/  Erlangen/  München,  oder 
wo  auch  immer  was  war  hinzugehen.  Das  meiste  war 
in  Nürnberg.  Das  ist  ja  nieh  weit  von  uns,  also  ging 
es  meist  dahin  und  da  hat  schon  öfters  dann  auch 
mal  geiles  Zeug  gespielt.  Ne  kuriose  Geschichte?  Hm, 
naja  viel  gibt's  eigentlich  nieh.  Wir  sind  halt  sehr  oft 
einfach  mit  dem  Zug  da  hingefahren,  wo  wir  gese¬ 
hen/gehört  haben,  dass  ein  Konzert  ist.  So  Geschich¬ 
ten,  dass  man  mal  ne  Nacht  unterwegs  war  weil  man 
nieh  mehr  zurück  gekommen  is,  weil  man  den  zug 
verpasst  oder  sowas,  sind  Sachen  die  halt  fast  jedem 
schon  passiert  sind.  Aber  eigentlich  is  es  genau  so 
gewesen  wie  wenn  wir  heut  auf  n  Konzert  fahren 
würden,  nur  eben  der  Altersunterschied  und  das  man 
jetzt  auch  das  Auto  anstatt  die  Bahn  nehmen  kann. 

Was  treibt  ihr  so  unter  der  Woche  abends? 
Besteht  denn  überhaupt  die  Möglichkeit  in  Bad 
Windsheim  ordentlich  Gas  zu  geben?  Hattet  ihr 
schon  die  Idee  Bad  Windsheim  den  Rücken  zu  keh¬ 
ren? 

Jo  also  abends  nach  der  Arbeit  geht  meist  nicht  viel 
außer  Bandprobe  oder  was  trinken,  wenn  man  mal 
frei  hat.  Am  Wochenende  ist  immer  Party  angesagt. 
Aber  meist  dann  nicht  in  windsheim,  weil  hier  geht 
eigentlich  gar  nix.  Hier  gibt  es  nur  n  paar  Kneipen 
mit  Scheißmusik,  wo  man  dann  manchmal  hingeht, 
damit  überhaupt  was  geht.  Aber  an  sich  geht's  im¬ 
mer  weiter  weg,  Nürnberg  oder  so.  Wegzuziehen 
hatten  wir  schonmal  überlegt.  Also  ewig  werden  wir 
in  Bad  Windsheim  nicht  bleiben  wollen.  Wir  werden 
definitiv  irgendwann  alle  hier  weg  sein.  Wohin  steht 
allerdings  noch  nieh  fest. 

Ihr  seid  2008  mit  den  Chinesen  No  Name  auf 
Tour  gewesen.  Wie  kam  es  dazu? 

Es  kam  dazu,  weil  No- 
Name  auch  bei  Ra- 
zorblade  Music  unter 
Vertrag  waren  bzw. 
immer  noch  ist  und 
wir  ja  auch.  Wir  beide 
wollten  auf  Tour  ge¬ 
hen  und  Razorblade 
wollte  das  auch.  Das 
hat  sich  dann  quasi 
automatisch  ergeben, 
2  Razorbläde  Bands, 
die  zur  selben  Zeit 
Touren  können.  Wir 
mussten  leider  die  ersten  4  Ausland  Shows  alleine 
spielen,  da  NoName  Probleme  mit  dem  Visum  hatten. 
Aber  Die  Tour  war  auf  jeden  Fall  ein  totaler  Erfolg  für 


beide  Bands.  Wir  sind  viel  rumgekommen,  konnten 
viel  sehen  und  das  Beste  war  natürlich  mal  auf  Büh¬ 
nen  im  Ausland  zu  stehen  und  zu  sehen,  dass  es  auch 
da  Leute  gibt,  die  uns  kennen  und  zusammen  mit  uns 
auf  den  Shows  abgehen! 

Habt  ihr  noch  Kontakt  zu  ihnen?  Besteht  evtl, 
der  Plan  selbst  ne  Tour  in  China  zu  machen? 

Ja  der  Kontakt  is  noch  da.  Und  hoffentlich  klappt 
das  mal  mit  ner  China-Tour,  wäre  jedenfalls  ne  geile 
Sache. 

Böse  Zungen  behaupten  ihr  wärt  nur  ein  weite¬ 
rer  SS-Kaliert  oder  Obtrusive-Klon.  Wie  steht  ihr 
dazu? 

Oh  ja  das  Thema  kennen  wir,  das  mussten  wir  uns 
schon  des  Öfteren  anhören.  Wir  finden  das  aber  völ¬ 
ligen  Schwach¬ 
sinn,  nur  weil  wir 
unter  Razorblade 
Music  sind,  was 
ja  bekannterma¬ 
ßen  das  Label  von 
SSK  Members-  ist, 
sind  wir  kein  Klon 
von  beiden.  Ich 
frag  mich  auch 
warum  Leute  da¬ 
rauf  kommen, 
bloß  weil  wir  mit 
beiden  Bands 
befreundet  sind, 
oder  wir  schon  öfter  zusammen  gespielt  haben? 
Echt  keine  Ahnung,  ich  weiß  nur,  dass  es  für  uns 
Schwachsinn  is  und  wir  das  gar  nieh  so  empfinden. 
Wir  finden  auch,  dass  Leute,  anstatt  auf  so  etwas  zu 
achten,  lieber  froh  sein  sollten,  dass  es  überhaupt 
noch  derartige  Bands  gibt.  Denn  wie  man  sieht,  wer¬ 
den  es  ja  immer  weniger.  Schau  mal  in  die  Staaten, 
dort  gibt  es  beispielsweise  Clit  45,  A  Global  Threat 
oder  Action  aus  Canada.  Wir  sollten  froh  sein  das  wir 
in  Deutschland  wenigstens  noch  ein  paar  gute  HC- 
Punk  Bands  haben. 

Erklärt  mir  bitte,  wie  ihr  zu  dem  Plattentitel 
kamt. 

Operation  Isolation  deshalb  weil  unserer  Meinung 
nach  die  Realität  in  einer  Kiste  eingesperrt  wird  (wie 
das  Album  Cover  auch  zeigt).  Unsere  Meinung  is  ein¬ 
fach,  dass  das  heutige  Leben  wie  eine  Isolation  ist. 
Nichts  hinterfragen,  jeden  Tag  Arbeiten,  Schlafen, 
Essen  und  am  Abend  am  besten  vor  dem  Fernseher 
hängen,  keine  Fragen  stellen,  einfach  nur  befolgen 
was  verlangt  wird.  Ein  Leben  in  der  Isolation,  der 
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schöne  perfekte  Alltag,  in  dem  einen  nichts  passieren 
kann,  solange  man  sich  nich  querstellt.  Wir  finden 
das  einfach  total  zum  Kotzen  deshalb  dieser  Song, 
dieses  Album  Cover. 

Ich  sehe  das  ähnlich,  was  glaubst  du,  an  was 
das  liegt? 

Woran  das  liegt  ist  eigentlich  egal.  Ich  weiß  nur, 
dass  ich/wir  bei  dem  kranken  Spiel  nicht  mitmachen! 
Keine  Ahnung,  ich  denke  weil  die  Leute  das  einfach 
nicht  anders  kennen.  Für  die  meisten  wird  das  ein 
ganz  normales  Leben  sein,  vielen  wird  das  wahr¬ 
scheinlich  auch  gar  nicht  auffallen.  Die  meisten  Leu¬ 
te  gehen  einfach  mit  nem  Tunnelblick  durchs  Leben! 

Was  macht  ihr  konkret  anders?  Das  ist  nicht 
böse  gemeint,  aber  ihr  habt  auch  ganz  normale  9 
to  5  Jobs. 

Ja  stimmt,  normale  Jobs  haben  wir  auch.  Aber  an¬ 
ders  machen  wir,  dass  wir  nich  jeden  Müll  glauben, 
der  uns  vorgelegt  wird.  Den  Mund  nicht  halten  bei 
Sachen,  die  uns  nicht  passen  oder  zu  Allem  Ja  und 
Amen  sagen. 

Seit  dem  ersten  Album  hat  sich  einiges  getan. 
Ihr  habt  jetzt  nen  zweiten  Gitarristen,  mit  dem  der 
Sound  perfektioniert  wurde  und  auch  die  Spikes 
und  der  Iro  sind  für  den  aktuellen  Skaterstyle  ge¬ 
wichen.  Rumpelige  Songs  und  Iro  ade? 

Haha  darauf  haben  wir  nur  gewartet,  aber  gut,  dass 
du  fragst.  Ne  natürlich  is  das  nich  so  mit  Iro  ade. 
Hab  ja  selbst  noch  einen  hehe.  Ne  keine  Ahnung  wa¬ 
rum  oder  warum  nicht,  also  wir  sind  eigentlich  noch 
ganz  genau  so  drauf.  Hören  immer  noch  die  selbe 
Musik  gehen  nach  wie  vor  auf  geile  Konzerte,  wie 
wir  es  schon  lange  machen.  Es  is  halt  mit  der  Zeit 
so  gekommen.  Klar  hat  jeder  ein  bisschen  andere 


Musikeinflüsse  kennengelernt,  aber  ansonsten  is  al¬ 
les  wie  immer.  Wir  sind  halt  auch  der  Meinung,  dass 
man  nich  unbedingt  immer  perfekt  gestellte  Haare 
haben  muss,  um  diese  Musik  zu  spielen,  bzw.  diese 
Einstellung  zu  haben.  Aber  cool  sind  halt  dann  die¬ 
se  Emails,  die  man  bekommt  das  man  ja  nicht  mehr 
Punkrock  ist  oder  „früher  wart  ihr  Punk  und  wart 
cool,  jetzt  seht  ihr  Gesellschaftstauglich  aus".  Über 
diese  ganzen  Emails  haben  wir  nur  lachen  können, 
weil  das  einfach  mal  totaler  Bullshit  ist.  Wir  sind 
nach  wie  vor  noch  dieselben.  Nur  echt  traurig,  dass 
man  von  n  paar  Leuten  gleich  so  abgestempelt  wird, 
nur  weil  man  sich  halt  mal  nich  die  Haare  stellt  oder 
mal  keine  Jacke  mit  Nieten  anhat.  Aber  solchen  Leu¬ 
ten  können  wir  sowieso  nich  mehr  sagen  als  nur  ein 
dickes  FUCK  OFF.  Um  nich  lang  drum  rum  zu  reden, 
ja  vielleicht  haben  wir  uns  äußerlich  dem  typischen 
Punk  Stil  etwas  abgewendet,  aber  dafür  hat  es  sich 
sehr  nach  innen  gestärkt. 

Ihr  dürftet  jetzt  alle  so  um  die  20  Jahre  sein  und 
haut  schon  euer  zweites  Album  raus.  Verfolgt  ihr 
ein  konkretes  Ziel? 

Also  an  erster  Stelle  steht  auf  jeden  Fall  schon  mal 
ein  nächstes  Album  und  ne  Tour.  Dann  würden  wir 
natürlich  sau  gerne  ne  USA  Tour  machen  oder  mal 
so  etwas  wie  China/  Japan  Russland  und  und  und. 
Und  natürlich  wollen  wir  weiterhin  Leute  mit  unse¬ 
rer  Musik  begeistern  können.  Am  Ende  steht  dann 
natürlich  auch  mal  vielleicht  ein  bisschen  Geld  damit 
zu  verdienen.  Zwar  nich  gleich  im  großen  Stil,  aber 
wäre  doch  wahrscheinlich  für  jeden,  der  Musik  macht 
das  Geilste,  wenn  man  davon  leben  könnte,  um  nicht 
mehr  für  irgendjemanden  arbeiten  zu  müssen.  Aber 
allgemein  geht's  uns  nur  erst  einmal  darum,  dass  das 
neue  Album  sehr  vielen  Leuten  gefallen  wird. 

Klar,  von  seiner  großen  Liebe  leben  zu  können 
ist  natürlich  immer  geil,  aber  macht  ihr  auch  was 
dafür?  Bzw.  anders  herum  gefragt,  was  macht  ihr 


dafür? 

Ehrlich  gesagt  tun  wir  nicht  sonderlich  viel  dafür,  in 
erster  Linie  geht's  uns  doch  um  die  Musik  und  darum 
unsere  Meinung  möglichst  vielen  Nationen  entgegen 
schreien  zu  können.  Damit  mal  ein  bisschen  Geld  zu 
verdienen  steht  sowie  so  in  ferner  Zukunft. 


Wir  können  es  einfach  nicht  verstehen,  warum  das 
so  geworden  ist.  Immerhin  gibt  es  ja  noch  genug  gei¬ 
le  Bands,  zu  denen  man  abgehen  kann.  Wir  würden 
am  liebsten  auch  etwas  dagegen  tun,  dass  wieder 
mehr  geile  Konzerte  stattfinden  und  wieder  mehr 
Leute  hingehen  und  abgehen.  Das  is  auch  ein  Grund, 
warum  wir  den  Song  Underground  Anthem  auf  das 
Album  gepackt  haben,  er  soll  den  Leuten  zeigen  bzw. 
den  Leuten  in  den  Arsch  treten,  dass  es  einfach  wie¬ 
der  mal  Zeit  ist!  Dass  es  so  wie  es  schon  einmal  war 
sein  muss,  es  müssen  Shows  sein,  es  müssen  wieder 
Leute  dabei  sein.  Es  ist  einfach  jetzt  an  der  Zeit,  dass 
wieder  was  los  sein  muss.  Ansonsten,  wenn  es  so  wei¬ 
tergeht  wirste  irgendwann  echt  sagen  können  Punk 
is  Dead.  Traurig  aber  wahr.  Wir  hoffen  natürlich,  dass 
sich  das  wieder  ändern  wird! 


Hm,  irgendwie  hört  sich  der  Plan  aber  schon 
sehr  halbherzig  an.  Ist  dir  eigentlich  bewusst,  was 
ihr  da  investieren  müsstet.  Also  alleine  schon  an 
Zeit  und  Energie.  Glaubst  du  das  hätten  alle  Mit¬ 
glieder  der  Band  Interesse  dran? 

Naja  wie  gesagt  Geld  steht  in  ferner  Zukunft  und  das 
is  auch  erstmal  das  Unwichtigste  für  uns.  Wir  be¬ 
mühen  uns  da  jetzt  auch  nich  mit  aller  Kraft  drum, 
dick  die  Kohle  zu  machen.  Für  uns  ist  es  jetzt  erstmal 
wichtig  wieder  viele  Shows  zu  spielen,  unser  Album 
zu  präsentieren  und  wieder  auf  Tour  zu  gehen  und 
Spaß  zu  haben!  Ich  mein  wir  sind  in  so  nem  Alter 
schon  in  halb  Europa  unterwegs  gewesen,  ich  glaub 
da  wären  wir  ohne  die  Band  in  20  Jahren  noch  nich 
gewesen.  Deswegen  ist  unser  Plan  jetzt  erstmal 
Shows,  Tour,  neues  Album  und  vielleicht  mal  den 
Rest  der  Welt  vergiften  zu  können.  Da  investieren 
wir  erstmal  lieber  in  solche  Sachen  Zeit,  Energie  und 
Spaß! 


1978  sangen  Crass  „Punk  Is  Dead",  wie  seht  ihr 
das  als  Punks,  der  5., 6.  oder  wie  vielten  Generation 
auch  immer? 

Hm  gute  Frage.  Auf  der  einen  Seite  ja,  aber  auf  der 
anderen  Seite  natürlich  nein.  Ich  mein  wir  sind  selber 
noch  ne  ziemlich  junge  Band,  aber  haben  trotzdem 
schon  viel  erlebt/  gesehen.  Doch  so,  wie  es  momentan 
ist,  wäre  es  ein  ja.  Wir  finden  es  ziemlich  Schade  zum 
Teil  auch  total  zum  Kotzen,  dass  es  immer  weniger 
gute  Konzerte  gibt.  Früher  hatte  man  jedes  scheiß 
Wochenende  irgendwo  n  gutes  Konzert  und  jetzt  is 
da  fast  gar  nix  mehr.  Klar  is  es  immer  noch  sau  geil, 
dass  es  viele  Festivals  gibt,  wie  das  Punk  Et  Disorderly, 
Endless  Summer  usw.,  aber  uns  fehlen  schon  echt  die 
kleineren  Shows.  Vor  n  paar  Jahren  konntest  du  noch 
auf  Konzerte  gehen  und  richtig  die  Sau  rauslassen. 
Man  hatte  so  viele  Leute  auf  den  Shows,  es  war  im¬ 
mer  Party  pur  und  jetzt  ist  da  halt  fast  gar  nix  mehr. 
Es  werden  weniger  Leute  (die  bereit  sind  mal  weiter 
weg  auf  ein  geiles  Konzert  zu  fahren)  und  es  werden 
immer  weniger  Punkkonzerte,  und  wenn  dann  doch 
mal  eins  ist  geht  da  meist  nichts.  Wir  hatten  z.B.  ne 
Show  mit  SS-Kaliert  und  Popperklopper.  Da  waren 
die  Leute  bei  fast  allen  Bands  mit  verschränkten  Ar¬ 
men  und  10  Meter  von  der  Bühne  weg  gestanden 
und  haben  meist  nicht  mal  den  Kopf  zur  Musik  be¬ 
wegt.  Das  is  halt  etwas,  was  uns  ziemlich  ankotzt. 


Ich  finde  es  erstaunlich  wie  groß  der  Unter¬ 
schied  zwischen  diesem  Interview  und  der  Platte 
der  Jungs  ist.  Denn  kommt  das  neue  Album  Ope¬ 
ration  Isolation  total  wutschnaubend  und  zackig 
auf  den  Punkt,  so  sind  die  Antworten  der  Beiden 
doch  noch  sehr  vage  und  offen  gehalten.  Sie  zeu¬ 
gen  quasi  deutlich  davon,  dass  die  Gang  noch  ei¬ 
nige  Erfahrungen  mehr  machen  muss,  auch  wenn 
sie  schon  weit  herum  gekommen  sind.  Man  merkt 
ihnen  förmlich  an,  wie  sie  im  Begriff  sind  sich  zu 
entwickeln.  Dass  sie  da  auf  dem  richtigen  Weg  ist, 
brauch  man  nicht  zu  erwähnen.  Deshalb  legt  euch 
das  neue  Werk  zu  und  habt  ganz  viel  Spaß  daran 
dem  Nachwuchs  der  Chaos-Hardcorepunks  beim 
Toben  zuzuhören. 
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Das  ENDE  VOM  LIED 


Viele  ältere  Leute  werden  es  vielleicht  nicht  mal 
richtig  registriert  haben,  viele  jüngere  Leute  viel¬ 
leicht  höchstens  mit  Achselzucken  quittiert  haben. 
Mich  persönlich  hat's  nicht  gerade  überrascht,  aber 
dennoch  kam  ein  bisschen  Melancholie  durch,  als  ich 
im  Herbst  2009  von  der  anstehenden  Muff  Potter 
Auflösung  erfuhr. 

Kurz  vor  Ende  hat  die  Band  allerdings  nochmal  ein 
echtes  Kracheralbum  rausgehauen,  das  (zumindest 
mich  persönlich)  für  die  drei  Alben  zuvor  entschä¬ 
digt  hat,  die  ich  als  von  wechselnder  Qualität  in  den 
Ohren  behalten  habe.  „Gute  Aussicht"  dagegen  ist 
ein  erhabener  Mix  aus  den  Alben  der  Frühzeit,  als  die 
Band  noch  im  münsterländischen  Rheine  beheimatet 
war  und  den  darauffolgenden,  zum  Teil  auf  Univer¬ 
sal  erschienen,  Alben.  Aber  besonders  die  ersten  drei 
Alben  und  das  phantastische  Demo  werden  wohl  als 
das  in  Erinnerung  bleiben,  was  von  Muff  Potter  auch 
noch  in  vielen,  vielen  Jahren  über  bleiben  wird.  Ken¬ 
nen  gelernt  habe  ich  Nagel  und  später  auch  den  Rest 
der  Truppe  1996  auf  den  Emsdettener  Chaostagen 
(hüstel).  Aufgrund  der  örtlichen  Nähe  (ich  komme 
aus  dem  10  km  entfernten  Emsdetten,  bin  1998  für 
kurze  Zeit  nach  Rheine  gezogen  und  wohnte  später 
in  Münster  auch  in  einem  Haus  mit  Ex  Bassist  Mark 
und  Nagel),  aber  natürlich  auch  wegen  der  tollen 
Musik  waren  Muff  Potter  ab  Mitte  der  90er  für  mich 
eine  der  wenigen  Bands,  die  mich  bis  heute  beglei¬ 
tet  haben  und  auf  deren  neusten  Output  ich  immer 
mehr  als  gespannt  war. 

Nun  ist's  also  vorbei  und  ich  hätte  es  wohl  keiner 
Band  mehr  gegönnt  als  den  Potters,  den  kompletten 
Durchbruch  zu  schaffen.  Denn  während  ich  zig  HC 
Päpste  und  Punkrock  Götter  kommen,  gehen  und 
zwischendurch  ihr  Studium  fertig  machen  sah,  hat 
die  Band  mehr  als  konsequent  ihren  Weg  durchge¬ 
zogen  und  quasi  alles  für  die  „Karriere"  geopfert. 
Meinen  tiefsten  Respekt  dafür.  Und  wer  damals  wie 
heute  von  „Kommerz"  und  „Ausverkauf“  labert,  der 
hat  vielleicht  einfach  verpasst,  mal  Drummer  Bra- 
mi  gesehen  zu  haben,  wie  er,  schon  während  der 
Zeit  des  Universal  -  Deals,  als  Fensterputzer  durchs 
Münsteraner  Hansaviertel  flanierte. 

Aber  zurück  zu  „Gute  Aussicht",  das  ich  Euch  hiermit 
nochmal  stärkstens  ans  Herz  legen  möchte  und  (Ehre 
wem  Ehre  gebührt)  Stück  für  Stück  vorstellen  möch¬ 
te,  garniert  mit  der  ein  oder  anderen  biographischen 
Anekdote.  Hier  wir  gehen: 


„Ich  und  so"  klingt  als  Songtitel  zwar  fürchterlich 
lakonisch  und  lässt  in  mir  schlimmste  Assoziationen 
emporsteigen,  startet  aber  nach  nur  wenigen  Sekun¬ 
den  gekonnt  durch  und  knallt  als  Opener  so  wie  es 
Sodoms  „Agent  Orange"  auf  selbiger  Platte  bereits 
vormachten:  einer  der  derbsten  Songs  des  Albums 
wird  direkt  an  die  Front  gepackt,  so  dass  alle  Sissis 
bereits  durch  den  ersten  Schuss  niedergestreckt  wer¬ 
den.  Ein  dynamisches  Riff  dominiert  die  ersten  Stro¬ 
phen,  bis  der  eingängige  Refrain  folgt  und  selbst  das 
abgerundete  obligatorische  Akustikende  stört  nicht. 
Eher  im  Gegenteil  -  die  reingesampleten  Lacher  am 
Ende  erinnern  wehmütig  an  Zeiten  des  Demos  bzw. 
der  ersten  Platte.  Vielleicht  sind  sie  sogar  ebenfalls 
aus  „Barfly"  oder  „Verlierer"  geklaut,  ich  weiß  es 
nicht. 

Textlich  wird  ein  Thema  aufgegriffen,  dass  zwar  vor¬ 
dergründig  recht  eindimensional  über  Nagels  Liebe 
zur  Literatur  berichtet,  andererseits  aber  auch  immer 
wieder  den  eigenen  Ergeiz  des  Verfassers  widerspie¬ 
gelt  (Stichwort:  „Die  Unsterblichkeit  des  Künstlers 
und  seines  Werks")  und  zugleich  natürlich  dem  ei¬ 
genen  Verbeugen  vor  den  Leuten,  denen  dies  bereits 
gelingen  durfte. 

Nach  gelungener  Ouvertüre  folgt  mit  „Rave  is  not 
rave"  ein  typischer  Muff  Potter  Track  -  treibendes 
Schlagzeug  und  eingängiger  Refrain,  geht  gut  rein 
und  rein  musikalisch  solide.  Textlich  habe  ich,  was 
mir  lange  nicht  mehr  passiert  ist,  lange  überlegt, 
worum  es  im  den  Track  geht  und  kam  zu  dem  Ent¬ 
schluss,  dass  hier  die  erste  kleine  Abrechnung  mit  der 
Majorvergangenheit  erfolgt.  Die  Punkerplattitude 
„Wer  mit  den  Majors  ins  Bett  geht,  muss  sich  nicht 
wundern,  wenn  er  gefickt  wird"  wird  hier  aufgegrif¬ 
fen  und  durch  ein  Mädchen  symbolisiert,  mit  dem 
Nagel  knick-knack  gemacht  hat,  wobei  der  entstan¬ 
dene  Ekel  durch  den  Gebrauch  des  Wortes  „Schlüp¬ 
fer",  bei  dem  mir  schon  beim  Schreiben  schlecht 
wird,  nochmals  Nachdruck  verliehen  wird.  Vielleicht 
geht's  aber  auch  einfach  nur  um  ficki  ficki  und  ich 
überinterpretiere  das  alles  ein  wenig.  Im  zweiten 
Teil  folgt  dann  der  typischen  Potter  Pathos,  der  das 
wieder  aufgegriffenen  „Los  -  Stop  -  Schade"  Thema 
in  typischer  Manier  umkehrt.  Besonders  gefällt  mir 
dabei  das  „...und  die  ausgelutschten  Ssssssstunden", 
das  hat  etwas  vom  wendehalschen’  „von  hinten  an 
die  Sssssschulter".  Schön  auch  noch  die  etwas  an  The 
Living  End  erinnernde  Basslinie  am  Ende. 


„Ich  bin  charmant"  geht  wieder  in  die  etwas  derbere 
Ecke  und  wurde  intelligenterweise  vom  ersten  Song 
getrennt,  da  beide  sich  doch  von  der  Struktur  ziem¬ 
lich  ähneln.  Treibende  Gitarren  und  typischer  Potter- 
scher  Hymnenrefrain,  immer  nahe  an  der  Grenze  zur 
Fremdscham,  die  aber  (und  das  ist  die  große  Kunst) 
eben  nicht  überschritten  wird.  Geht  insgesamt  gut 
rein,  wenngleich  textlich  ein  wenig  „Reim  dich  oder 
ich  töte  dich"  gezockt  wird.  Trotzdem  solide  und 
textlich  angenehm  egozentrisch. 

Nun  gut,  „Niemand  will  den  Hund  begraben"  ist  na¬ 
türlich  der  Knaller  -  be¬ 
sonders  natürlich,  wenn 
eben  Band  und  Hörer 
eine  ähnliche  örtliche 
Herkunft  haben.  Mir  ist 
beim  Hören  eine  Dauer¬ 
gänsehaut  gewachsen, 
während*  Bilder  von  ver¬ 
gangenen  Zeiten  in  mei¬ 
nem  Gehirn  explodier¬ 
ten.  Besonders  natürlich 
der  geschickt  eingebaute 
Insider  „Samstag  ist  Dis¬ 
co  in  Grüters  Scheu¬ 
ne"  hat  mein  Herz  zum 
Leuchten  gebracht,  han¬ 
delt  es  sich  bei  dieser 
absolut  genialen  Baracke 
um  den  Pferdestall  eines 
Bauernhofs  in  der  weit¬ 
läufigen  Pampa  des  Os- 
nabrücker  Lands,  in  dem 
in  den  90ern  diverse  Kra¬ 
wallkonzerte  stattfanden 
(Muff  Potter  selbst  spiel¬ 
ten  dort  auch  1-2  Mal). 

Astreines  Ambiente,  stil¬ 
echt  mit  Lattenjupp  im 
Vorgarten,  eine  schöne 
Zeit  war  das.  Ach,  was  heißt  schon  „war"  -  letzten 
Sommer  gab's  noch  ein  festliches  Revival  mit  Vogue, 
Brat  Pack  und  Co,  wie  immer  natürlich  mit  frei  sau¬ 
fen,  Hammer.  Eigentlich  geht  es  im  Song  ja  mehr 
um  die  Landflucht  der  heutigen  Jugend,  aber  die 
Beschreibung  der  Lebensumstände  kommt  natürlich 
nicht  ohne  viele  Anspielungen  aus,  die  auch  meine 
Jugend  prägten. 

Eigentlich  bin  ich  kein  großer  Verklärer  vergangener 
Zeiten,  aber  dennoch  denke  ich  natürlich  gerne  an 
solch  unbeschwerte  Zeiten,  in  denen  alles  so  einfach 
wirkte,  zurück.  Vor  ein  paar  Tagen  habe  ich  im  Kino 
„Dorfpunks"  gesehen  und  scheiße,  gibt  es  eigentlich 
einen  Grund,  diesen  Film  schlecht  zu  finden?  Also  so 


richtig  scheiße?  Geht  nicht  -  zumindest  nicht,  wenn 
man  ebenfalls  aus  ner  Kleinstadt  kommt  und  Pun¬ 
ker  ist  oder  war.  Einer  dieser  Filme,  bei  denen  man 
sich  wieder  in  die  Jugendzeit  zurücksehnt  und  sich 
anschließend  aber  auch  ein  wenig  wie  ein  geifern¬ 
der  alter  Bock  vorkommt,  der  denkt,  er  hätte  seine 
Jugend  nicht  vernünftig  ausgelebt.  Aber  genau  das 
habe  ich  doch  ganz  gut  hinbekommen,  denke  ich. 
Gut,  etwas  weniger  Punkrock  Life  hätte  vielleicht 
dazu  geführt,  dass  ich  nicht  noch  mit  30+  das  Stu¬ 
dieren  (mal  wieder)  angefangen  habe  und  mich 
heute  mit  Psychos  (nein,  nicht  die  Heinis  mit  den 
Kontrabässen  und  den 
lustigen  Frisuren,  die 
richtigen)  rumprügeln 
muss.  Aber  andererseits 
schafft  solch  ein  Leben 
eine  überaus  schnel¬ 
le  Befriedigung.  Wenn 
man  früher  lange  Jahre 
unter  dem  Existenzmi¬ 
nimum  gelebt  hat,  fühlt 
man  sich  heute  auch 
mit  einem  ordentlichen 
Gering  verdienergehalt 
sauschnell  wie  der  Graf 
von  Kohlen  und  Reibach 
des  Ruhrpotts.  Es  ist  halt 
wie  es  ist  und  ich  weiß 
nicht,  wie  oft  ich  in  der 
Reflexion  vergangener 
Jahre  und  Entschei¬ 
dungen  sanft  „Choices 
made"  von  Civ  vor  mir 
hergesummt  habe. 
„Blitzkredit  Bop"  führt 
eine  schöne  Muff  Pot¬ 
ter  Tradition  der  letzten 
Jahre  fort,  nach  der  der 
schlimmste  Track  des  Al¬ 
bums  auch  als  erste  Sin¬ 
gle  veröffentlicht  werden  muss.  „Der  schönste  Platz 
ist  immer  an  der  Hypotheke",  also  echt... 

Aus  dem  tiefen  Tal  geht’s  allerdings  auch  ganz 
schnell  wieder  zum  nächsten  Höhepunkt.  „Die  Par¬ 
ty  ist  vorbei"  überzeugt  mir  schöner  Melodie,  trei¬ 
bendem  Takt  und  Eäuste-in-die-Luft-reck-Refrain. 
Schicker  Sauftrack  mit  typischer  Gläser-in-die-Luft 
Thematik  -  OHNE  dabei  in  bekackte  „Wein,  Wei¬ 
ber  und  Gesang"  Lyrik  abzudriften.  Bei  Muff  Pot¬ 
ter  hatte  man  immer  den  Eindruck,  die  Sauferei  sei 
echtes  Lusttrinken.  Nicht  weil  man  dazu  toll  feiern 
kann,  sich  den  Frust  von  der  Seele  schlucken  kann 
oder  es  zu  einem  gemütlichen  Abend  dazu  gehört 
-  nein,  weil  es  gottverdammt  nochmal  Spaß  mach 
und  schmeckt!  Nicht  als  peinliche  Inszenierung  oder 


Muff  Potter  Nagel  und  Herder  vor 
ungefähr  12  Tagen  oder  waren  es 
Jahre 


b4  PUNKROCK! 


szenegeschuldetes  Opferlamm  der  Anpassung,  son¬ 
dern  eher  als  sozialromantisch  anlackierter  „Saufen 
bis  in  den  Untergang"  Pathos.  Und  das  ist  verdammt 
richtig  so. 

„Alles  war  schön  und  nichts  tat  weh"  hat  einen  knal¬ 
lermäßigen  Chaos  Z  ähnlichen  Basslauf  zu  Beginn 
und  auch  im  Mittelteil,  der  Refrain  klingt  ein  biss¬ 
chen  ausgelutscht,  ansonsten  geht’s  volle  Kanone 
nach  vorne  -  gut! 

Die  Gitarren  von  Minus  The  Bear  könnten  „Wie  spät 
ist  es..."  beeinflusst  haben,  was  mir  formidabel  ge¬ 
fällt.  Textlich  wird's  dann  sehr  persönlich,  geht  es 
doch  hier  u.a.  um  den  ehemaligen  Sänger  von  Muff 
Potters  Vorgänger  Band  „Sexton  And  The  Frusties", 
der  eine  beeindruckende,  wenn  auch  irgendwie 
konsequente,  Karriere  vom  Punksänger  über  Tech¬ 
nohorst  bis  zum  dummen  Nazischwein  hingelegt 
hat.  Mir  würde  solch  Kleinstadtkolorit  irgendwie  am 
Arsch  Vorbeigehen,  auch  wenn  ich  bedenke,  dass  der 
Heini  lange  Jahre  in  meiner  Heimatstadt  gewohnt 
hat  und  ebenso  lang  mit  einer  Klassenkameradin  li¬ 
iert  war,  aber  gut.  Wie  heißt  es  so  schön  „Du  kannst 
den  Jungen  aus  Rheine  kriegen,  aber  niemals  Rheine 
aus  dem  Jungen".  Platter  Satz,  aber  die  in  den  Potter 
Songs  immer  wiederkehrende  Thematik  „(angekotzt 
sein  von  der)  Kleinstadt"  lässt  die  Vermutung  zu, 
dass  die  langen  Jahre  zwischen  Bundeswehrkaserne, 
Kirmesprolls  und  dem  „Roxy"  (örtliche  „Alternative 
-  Disse")  tiefe  Narben  hinterlassen  haben  müssen. 
Wenn  ich  dagegen  meine  Beziehung  zum  alten  Hei¬ 
matkaff  überdenke,  überwiegen  da  v.a.  positive  Ge¬ 
fühle,  wenngleich  doch  auch  meist  von  einer  deut¬ 
lichen  Gleichgültigkeit  ummantelt.  Wenn  ich  jetzt 
noch  mehr  nachdenke,  offeriert  sich  mir  allerdings, 
dass  dieses  "positive  Desinteresse"  eigentlich  fast 
alle  meine  Lebensbereiche  abdeckt  -  was  zur  Folge 


hat,  dass  mir  meine  Heimat  anscheinend  so  egal  oder 
wichtig  ist  wie  das  meiste  andere  auch.  Ergo:  wenn 
ein  ehemaliger  Freund  jetzt  Nazi  ist,  wäre  das  schade, 
aber  auch  irgendwie  so  weit  von  mir  entfernt  wie 
Prinz  Poldi  von  der  Torjägerkanone.  Überraschen 
würde  es  mich  allerdings  noch  weniger. 

„Wir  werden  uns  kümmern"  fällt  eher  unter  die  Ka¬ 
tegorie  „solide",  bietet  aber  dennoch  die  Erkenntnis, 
dass  Nagel  bitte  so  ziemlich  alles  nach  dem  Ende 
der  Band  tun  sollte  -  nur  bitte  nicht  rappen.  Denn 
„Der  schmale  Grat  zwischen  Haltung  und  Arroganz, 
den  du  dein  Selbstbewusstsein  nennst  /  Ist  so  un¬ 
sicher  wie  ein  Pilot,  der  den  Wetterbericht  nicht 
kennt"  wäre  als  schlagkräftige  Punchline  in  etwa  so 
geeignet  wie  „Meine  Damen  und  Herren,  liebe  Ne¬ 
ger"  als  Begrüßungsrede  eines  Bundespräsidenten. 
Aber  gut  -  andererseits  hat  sich  das  ja  auch  lange 
gehalten.  Am  Ende  gibt’s  noch  ein  überragendes  Pi- 
xies  Zitat,  jedenfalls  glaube  ich,  dass  es  von  ihnen  ist. 
Wenn  nicht,  Respekt  an  die  Herren  Kappellmeister. 
Der  drittletzte  Song  heißt  „Mein  Freund  das  Wrack". 
Ein  Song,  der  mir  musikalisch  wenig  gibt,  dafür  aber 
textlich  meine  Öhrchen  zum  Funkeln  gebracht  hat 
und  der  so  einige  Schlauen-seine-Söhne  vor  meinem 
geistigen  Auge  noch  einmal  den  politisch  korrekten 
Taschenbillard  -  Wipptanz  aufführen  ließ.  Wem  nicht 
mindestens  fünf  solcher  Exemplare  sofort  beim  Hö¬ 
ren  des  Songs  ins  Hirn  kommen,  ist  definitiv  nicht 
lang  genug  szenegeschädigt  und  wird  nicht  unter 
mindestens  drei  Jahren  Teilnahme  an  AZ  Plenen,  Ve- 
ganen  Voküs  und  antideutschen  Diskussionsgruppen 
bestraft. 

„Eiskunstlauf  ohne  Ton"  beginnt  schlapp  und  mit 
wieder  ein  paar  weniger  gut  gelungenen  Wortspie¬ 
lereien,  steigert  sich  aber  in  ein  fulminantes  Finale 
mit  Gänsehaut  Garantie,  das  mittlerweile  zu  meinen 
Lieblingsmomenten  dieser  grandiosen  Platte  gehört. 
„Gute  Aussicht"  ist  dann  der  passende  Rausschmei¬ 
ßer,  leider  ein  bisschen  unspektakulär,  aber  insge¬ 
samt  natürlich  ein  guter  Abschluss. 

Tja,  zum  Abschluss  dieser  Kolumne  und  auch  zum 
Abschluss  der  Band  habe  ich  mir  die  ganze  Chose 
noch  einmal  live  gegeben  und  dabei  ist  mir  wieder 
aufgefallen,  wie  viele  Hits  die  Band  eigentlich  hatte. 
Auch  wenn  mir  noch  seitenweise  Sachen  einfallen 
würde,  denke  ich:  kein  falsches  Getöse,  kein  schmal¬ 
ziger  Pathos.  Es  wird  bestimmt,  in  welcher  Form  auch 
immer,  irgendwie  sicherlich  noch  einiges  zu  hören 
sein.  „Das  Ende  vom  Lied"  ist  hoffentlich  noch  nicht 
endgültig  erreicht. 

Herder 
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A  BIT  OF  BRAINDEAD  -  TOTALLY 
_ WRECKED _ 


(7",  Rising  Riot/Thrashbastard/Yellow  Dog) 

Brett!  Die  vier  Jungspunde  aus  Berlin  reissen 
mit  ihrer  Erstveröffentlichung  Mauern  ein.  Laut, 
schnell  und  mit  einer  Abrissbirne,  der  auch  Fort 
Knox  nicht  standhalten  könnte.  Schnellkemiger 
Thrashpunk  vom  Allerfeinsten.  Normalerweise  ja 
nicht  unbedingt  meine  Baustelle,  A  Bit  Of  Bra- 
indead  belehren  mich  hier  aber.eines  besseren. 
Angepisst  und  wütig  schreien  sie  ihren  Frust  der 
Welt  entgegen.  Sieben  Songs  auf  einer  kleinen 
Scheibe  unterzubringen  will  erstmal  geschafft 
werden.  Ja  gut,  eigentlich  kein  Problem,  aber 
ich  meine,  sieben  wirklich  gute  Songs,  die  das 
Wohnzimmer-Moshpit  so  richtig  zum  Austicken 
bringen.  Geile  Sache.  Kurz  und  prägnant  auf  den 
Punkt  gebracht.  Dazu  kommen  ein  erstklassiges 
Cover-Artwork,  fettes  Klappcover  und  Blut,  das 
aus  allen  (also  beiden)  Rillen  spritzt.  Format  und 
Mucke  passen  wie  Arsch  auf  Eimer.  Bitte  dabei 
bleiben;  Alles  andere  wäre  „wasted“.Uneinge- 
schränkte  Empfehlung  für  Menschen  die  mit 
dem  Kopf  durch  die  Wand  gehen.  Obnoxious 


CROSS  THE  BORDER  -  HAG 
_ SONGS _ 


(CD,  Twisted  Chordsj 

Wenn  diese  Band  in  Karlsruhe  oder  Umgebung 
zum  Tanz  aufspielt,  dann  kommen  da  gerne  auch 
mal  Besucherzahlen  in  hoher  dreistelliger  Zahl 
zusammen,  hin  und  wieder  sogar  vierstellig. 
Interessant  finde  ich  das  weniger,  weil  die  Band 
Irish  Folk,  als  vielmehr  deshalb,  weil  sie  in  ihren 
Texten  extrem  politisch  engagiert  sind  und  das 
live  auf  jeden  Fall  anbringen.  Deshalb  umso 
erfreulicher,  dass  der  Mix  zwischen  Party  und 
Aussage  stimmt.  Mit  Hag  Songs  liegt  jedoch  kein 
neues  Album  vor,  sondern  der  Debüt-Klassiker 
von  1994,  der  schon  seit  langen  Jahren  ausver¬ 
kauft  ist.  Wie  es  sich  für  ein  Re-Issue  gehört  ist 
es  im  originalen  Layout  wiederveröffentlicht  und 
hat  alle  Texte  dabei.  Als  Zusatz  für  die  Neuaufla- 
e  gibt  es  zwei  Gast- Stories  von  Klaus  N.  Frick, 
er  in  zwei  kurze  Artikeln  seine  Beziehung  zur 
Band  sympathisch  wiedergibt  und  der  Hit  „I 
can’t  love  this  country“  wurde  zusammen  mit 
dem  Rapper  Chaoze  One  in  einer  2.0  Version  neu 
aufgenommen.  Wie  man  lesen  kann,  ist  dies  eine 
liebevoll  ausgearbeitet  Neuauflage,  die  in  erster 
Linie  nicht  auf  den  schnöden  Euro  zielt.  Bocky 


A  GOOD  DEEP  -  S, 


(CD,  Concrete  Jungte) 

Im  Augenblick  kommen  so  viele  gute  neue  f 
Sachen  auf  Concrete  Jungle  Records  raus,  da  f 
ist  es  zu  verkraften,  wenn  mal  was  dabei  ist,  | 
das  mir  nicht  so  reingeht.  A  Good  Deed  sind  ? 
aus  der  schwedischen  Streetpunk-Band  The  f 
Confession  hervorgegangen  und  spielen  jetzt  | 
deutlich  ruhigere  und  auch  etwas  melancho-  j 
lischere  Stücke,  die  an  Gaslight  Anthem  oder  j 
die  oft  zitierten  Against  Me!  erinnern,  dann  aber  J 
an  die  raueren  Tage.  Beim  ersten  Hören  ging  mir  1 
die  Stimme  des  Sängers  tierisch  auf  den  Sack, 


das  hat  sich  inzwischen  relativiert,  trotzdem  ist 
irgendein  Zweifel  geblieben.  Wider  erwarten 
bleibt  der  Song  „Paranoid“  dieser  Vier  Song-EP 
irgendwie  hängen.  Bin  schon  gespannt,  wie  es 
sich  mit  dem  nächsten  Tonträger  der  Typen 
verhält.  Dennisdegenerate 


iHEAD  TO  THE  SEA  -  STILL  ANGRY, 
_ STILL  HAPPY 


(CD,  Boot  et  Leg) 

War  ich  aber  mal  gespannt  was  der  Kröners 
Jochen  jetzt  so  macht.  Nach  Across  The  Border, 
den  lokalen  musikalischen  Helden  meines  frühen  ’ 
Erwachsenseins.  Irland,  Punkrock  und  Anarchie. 
Das  waren  damals  die  Ideale  und  Ideen,  die  ich  in 
meinem  Herzen  trug.  Across  The  Border  haben  I 
das  alles  irgendwie  verbunden.  Und  dazu  kamen  j 
sie  mehr  oder  weniger  noch  aus  der  Nachbarstadt  \ 
meines  Elternhauses.  Across  The  Border  gibt’s  -  [ 
mal  mehr,  mal  weniger  -  immernoch.  Ahead  To  ; 
The  Sea  ist  aber  lebendiger  was  die  Aktivitäten  | 
betrifft  (ja,  ich  weiß,  immer  doof,  wenn  man  j 
alte  und  neue  Band  miteinander  vergleicht,  j 
vor  allem  als  betroffene  Band,  aber  hier  muss  j 
das  jetzt  mal  sein).  Ich  also  gespannt  auf  das  j 
Output  der  Band,  die  nach  Jochens  Umzug  und  j 
Auflösung  von  ATB  in  Freiburg  angesiedelt  ist.  i 
Im  Grunae  zielt  das  Schiff  noch  in  die  selbe  I 
Richtung.  Musikalisch  sowieso,  vielleicht  etwas  \ 
langsamer,  textlich  nachdenklicher  und  nicht  ! 
mehr  ganz  so  mit  offenem  Visier  und  dazu  noch  f 
teilweise  auch  in  Deutsch  (sowas  gab’s  früher  \ 
nicht).  Außerdem  teilt  sich  Jochen  mittlerweile  ! 
den  Gesang  mit  einer  weiblichen  Person.  Kleine,  I 
aber  feine  Änderungen  stehen  also  ins  Haus.  \ 
Trotzdem:  Ich  muss  schon  sagen:  Zwar  kein  j 
Punkrock,  aber  Musik,  die  mich  bewegt.  Nach  I 
vorne,  nach  hinten  und  auf  beide  Seiten.  Oft  j 
nach  oben,  manchmal  auch  nach  unten.  Für  I 
Neuhörer  mit  Sicherheit  gewohnheitsbedürftig,  j 
aber  für  alte  Hasen  ein  guter  Grund  noch  immer  ; 
angry,  aber  auch  happy  zu  sein.  Und  dies  nur 
zur  Warnung:  Vor  neuen  und  alten  Einflüssen 
wird  auch  kein  Halt  gemacht.  Anchecken  rules  v 
okay.  Ach  ja,  vielleicht  ein  bisschen  zu  dünn  i| 
produziert.  Obnoxious 


(CD,  Nix  Gut) 


Die  Band  ist  nicht  ohne  Griund  eine  der  be¬ 
kanntesten  Deutschpunk-Kapellen.  Sie  haben  ei¬ 
gentlich  alles,  was  diese  Fraktion  des  Punkrocks 
wollen:  vernünftige  Texte,  nen  fetten  Bass  und 
leicht  metallige  Gitarren.  Die  18  Songs  gehen  in 
der  Regel  ab  wie  die  Lutzi  und  werden  in  den 
Linemotes  erklärt,  worauf  ich  ja  total  stehe. 
Aber  was  ich  nicht  verstehe  ist  der  Titel  „Song 
X“,  in  dem  Mitglied  Ben  froh  ist  von  Drogen 
los  zu  sein.  Schonmal  Kollege  Steff  gefragt,  ob 
Religion  nicht  auch  etwas  wie  ein  Ersatz/Droge 
ist?  Dafür  hat  Steff,  was  absolut  tolles  nach  der 
Frei.Wild  Aktion  von  Nix  Gut  gemacht,  nämlich 
das  Taugenix  eingestellt!  Bocky 


ANTICOPS  -  OUT  IN  THE  STREETS 


(CD,  Puke/SN  Punx) 

Was  ist  das  denn  für  ein  Bastard?  Dick  und  fett 
steht  „Berlin  Hardcore  2009“  im  Booklet  und  das 
dürfte  es  auch  ziemlich  gut  treffen.  Die  Anticops 
haben  sich  keineswegs  die  Mühe  gemacht  selbst 
einen  Arsch  voll  Songs  zu  Schreinen.  Vielmehr 
ist  bei  „Out  In  The  Streets“  eine  Ansammlung 
von  Coverversionen  zu  hören.  Intoniert  in 
Sinne  der  Bandpolitik.  Als  Unterstützung  haben 
sich  die  Jungs  auch  zu  fast  jedem  Song  einen 
Gastmusiker  mit  ins  Boot  geholt  und  so  ist  die 
CD  schon  fast  sowas  wie  ein  Allstartreffen. 
Gecovert  werden  z.B.  Songs  von  den  Misfits, 
Troopers,  Payback,  Slumlords  und  Troublemaker. 
Als  Gäste  am  Start  sind  Mitglieder  von  Rykers, 
Payback,  Troopers  (huch,  die  Namen  wiederholen 
sich),  Walls  OF  Jericho,  Final  Prayer  und  Death 
Before  Dishonor.  Im  Endeffekt  bleibt  ein  gute 
halbe  Stunde  Hardcore-Geballer,  das  jede  Mauer 
zum  einstürzen  bringt.  Ob  ich  das  ästhetisch 
finde?  Nein!  Aber  wenn  mal  kein  Stein  auf  dem 
anderen  bleibt,  ist  das  doch  auch  schon  mal  viel 
wert!!  Obnoxious 


ASHPIPE  -  WAITING  FOR  WAVE 


(CD,  Diffidati  Records) 

Das  Frankener  Label  mausert  sich  langsam  aber 
sicher  zu  einem  direkten  Konkurrenten  zu  Mad 
Butcher,  was  italienischen  (Ska-)  Punk  betrifft. 
Diffidati  hat  mit  Ashpipe  eine  wirklich  großartige 
Band  in  unseren  Breitengraden  veröffentlicht,  die 
mit  „Tu  Non  6“  einen  meiner  momentanen  Lieb¬ 
lingshits  spielen.  Darin  steht  ganz  untypisch  eine 
Geige  im  Vordergrund.  Also  nicht  so  hektisch  wie 
vielleicht  bei  Gogol  Bordello,  sondern  mit  viel 
melancholischer  Atmosphäre.  Exemplarisch  ist 
das  Lied  aber  nicht,  da  regelmäßig  Bläser  und 
auch  eine  Orgel  den  Ton  abgeben,  respektive 
abrunden.  So  entstanden  16  melodische  Punk- 
Nummern,  die  jede  für  sich  ein  kleiner  Hit  ist. 
Was  meine  Begeisterung  allerdings  etwas  schmä¬ 
lert:  Die  Songs,  die  nicht  in  Englisch  gesungen 
sind,  wurden  leider  nicht  übersetzt.  Aber  bei 
einer  solch  fantastischen  Punkrock-Party  ist  das 
Jammern  auf  hohem  Niveau.  Bocky 


ATEMNOT  -  20  JAHRE  PUNK 


(CD,  Pukemusic/SN-Punx) 

20  Jahre  haben  die  ursprünglich  fränkischen, 
jetzt  dank  Umzug  zur  Ostpunkband  gewordenen 
Atemnot  also  nun  auf  dem  Buckel.  Auch  wenn 
Einhorn,  Kopf  der  Band,  selbst  soweit  ich  weiß 
nicht  von  Anfang  an  dabei  war  und  die  Band 
auch  eine  ganze  Weile  pausierte  -  „20  Jahre" 
macht  auf  dem  Cover  halt  mehr  her.  Aber  ich 
schreibe  das  Review  ja  nicht,  um  hier  über  Ein¬ 
horns  mathematische  Fähigkeiten  herzuziehen. 
Auch  musikalisch  hat  sich  bei  Atemnot  einiges 
etan.  Bestachen  die  alten  Werke  dieser  Band 
urch  Rumpelcharme,  einfache  Texte  und  den 
Hang  zum  Unperfekten,  liefern  die  „neuen“ 
Atemnot  einen  sauberen  90er-Jahre  Deutsch¬ 
punk-Sound  ab  und  textlich  wird  es  stellenweise 
persönlicher  und  vor  allem  durchdachter.  Die  CD 
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TONTRÄGER — BEVliWS 


enthältlT Songs,  wovon  zwei  Covers  sind,  beti¬ 
telt  „Tribut  an  Hass“  und  „Tribut  an  Zanpfahl“. 
Hass  kann  man  ja  meinetwegen  Tribut  zollen, 
aber  wozu  den  Pfeifen  von  Zaunpfahl,  die  vor 
Onkelz-Landjugend  bei  „Deutsehroek-Festivals“ 
auftreten?  Chris 


ATEMNOT  -  UNVERGESSEN 


(CD,  myspace.com/atemnotband) 

Der  König  der  Nix  Gut  Deutschpunksampler, 
also  der  Mensch,  der  sie  meist  zusammenstellt, 
gibt  sich  zusammen  mit  seiner  Band  die  Ehre 
und  feiert  20  Jahre  Bandbestehen  mit  einem 
neuen  Album.  Wenn  ich  richtig  gezählt  habe, 
dann  sollte  dies  die  neunte  Platte  dieses 
Deutschpunkurgestein  aus  dem  Jahre  1989  sein. 
Musikalisch,  wie  auch,  inhaltlich,  hat  man  sich 
nicht  groß  verändert.  Über  die  Jahre  wurden  an 
den  rumpelnden  Ecken  der  Instrumente  ebenso 
gefeilt,  wie  bei  den  Texten.  Logisch  kommt  dabei 
nichts  bahnbrechend  Neues  heraus,  muss  es  ja 
aber  manchmal  auch  nicht.  Ne  bodenständige 
Deutschpunk-Scheibe.  Bocky 


*  Mr1!  uncUhi 


weiß  ich,  dass  mir  diese  Band  viele  schöne  Mi¬ 
nuten  bescheren  wird.  Denn  die  Stimme  Rodrigo 
Alfaros,  Ex-Sänger  der  2007  aufgelösten  Satanic 
Surfers,  finde  ich  schon  seit  jeher  einen  richtigen 
Hammer.  Nur  sehr  wenige  Sänger  haben  es 
wirklich  drauf  derart  einzigartig  zu  sein  und 
immer  wieder  erkannt  zu  werden!  Musikalisch 
ist  das  schwedische  Allstar  Projekt  auch  nicht 
allzu  weit  von  den  erwähnten  Satanic  Surfers 
entfernt.  Allerdings  sind  die  5  Tracks  um  einiges 
knackiger  und  wesentlich  mehr  auf  den  Punkt 
gebracht.  Trotzdem  verliert  man  die  nötigen 
Melodien  keineswegs  aus  den  Augen.  Für  mich 
ein  perfekter  Start  und  melodischen  Hardcore 
und  Punk-Frühling  2010.  Bocky 


(CD,  Sunny  Bastards) 

Gut  produzierter  Deutschpunk  aus  dem  Ruhrge¬ 
biet  wird  einem  auf  diesem  Album  geboten.  Die 
im  Promozettel  als  „temporeicher  Hardcorepunk 
mit  deutschen  Texten“  angepriesenen  1 5  Songs 
drehen  sich  um  Politik,  Szene,  die  guten  alten 
Zeiten  und  vor  allem  um  persönliche  Themen. 
Die  Texte  sind  gut  und  durchdacht  und  an 
keiner  Stelle  stumpf,  mit  Ausnahme  des  letzten 
Songs  „Die  Welt“,  aber  der  ist  auch,  denke  ich, 
absichtlich  so,  wie  er  ist.  Ebenso  gibt  es  auf  der 
CD  ein  Cover  von  „Nazi  Punks  Fuck  OfP‘,  welches 
nun  aber  auf  Emo-Punks  (was  auch  immer  das 
sein  soll)  umgemünzt  wurde.  Musikalisch  ist 
das  Album  sehr  vielseitig,  oder  mir  persönlich 
zu  unbeständig.  Neben  zackigem  Deutschpunk 
gibt  es  mal  eine  Ska-Passage,  mal  Akustikgitarre, 
mal  ein  metalliges  Intro  oder  Zwischenpart,  mal 
Midtempo-Passagen  mit  einfachen  Melodien  und 
häufige  Tempowechsel,  die  das  Ganze  irgendwie 
etwas  ausbremsen.  Wenn  man  auf  „modernen“ 
Deutschpunk  steht,  macht  man  mit  Ausgelebt 


ATLAS  LOSING  GRIP  -  WATCHING 

THE  HORIZON 

|DIE  BOCKWURSCHTBUDE  -  EIN 

(CD,  Horror  Business) 

1 

I  ENDE  AM  LICHT  DES  TUNNELS 

( 10 *  Contra  Records) 

Danke!  Danke,  der  Bockwurschtbude  und  Contra 
Records  für  diese  Platte  -  ich  liebe  sie!  Alles 
richtig  gemacht:  10“es  sind  schon  ein  gutes 
und  seltenes  Kaufargument,  die  Aufmachung  ist 
genial  und  auch  die  Innenhülle  (Hochglanz  und 
mit  allen  Texten  der  sieben  Songs)  lässt  nichts 
zu  wünschen  übrig.  Die  Bockwurschtbude  lief 
bisher  immer  so  ein  bisschen  an  mir  vorbei, 
kann  sein,  dass  es  an  dem  rekordverdächtig 
grenzdebilen  Namen  liegt.  Aber  jetzt  halte  ich 
die  Platte  in  den  Händen  und...  Din  glücklich. 
Melodischer  Deutschpunk  ohne  großartigen 
Tiefgang,  aber  genau  das  richtige  für  einen 
alten  Mann  wie  mich.  Die  Bockwurschtbude  hat 
Feuer  -  ohne  damit  anzugeben  -,  sie  hat  Kraft, 
sie  ist  nicht  blöd  -  eher  im  Gegenteil  -  (lässt  dies 
aber  niemanden  bemerken)  und  und  erzählt  von 
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it,  sie  liefen  hier 
I  eher  Würste  jenseits  des  Verfallsdatums  ab,  denn 
(  die  Songs  wurden  bereits  2007  im  Proberaum 
I  aufgenommen  und  bisher  als  CD-R  vercheckt. 
§  Aber  hey,  scheißegal,  Contra  Records  hat  dieses 
Kleinod  erst  so  richtig  in  Form  gebracht  und  das 
ist  gut  so.  Erinnert  mich  teilweise  an  Toxoplasma, 
vielleicht  aber  auch  nicht,  denn  die  Bock¬ 
wurschtbude  ist  eigentlich  besser  und  hat  für 
„Ein  Ende  am  Licht  des  Tunnels“  mindestens  drei 
Michelin-Steme  verdient.  Nerd-Info  für  Samm¬ 
ler:  Auf  500  limitiert  und  handnummeriert, 
inklusive  CD  für  Leute  mit  ohne  Plattenspieler. 
Unbedingt  zugreifen!  Obnoxious 


BLAGGERS  ITA  -  UNITED  COLORS 
OF  BLAGGERS  ITA 


(CD,  Mad  Butcher) 

Viele  der  jüngeren  Leser,  werden  Blaggers  ITA 
gar  nicht  kennen,  weil  es  um  die  Engländer  in 
den  letzten  Jahren  ruhig  zuging.  Der  Grund  dafür 
ist,  dass  der  ursprüngliche  Sänger  im  Jahr  2000 
umkam  und  sich  seither  Olaf  von  den  Stage 
Bottles  und  ein  Rapper  den  Part  am  Mikrophon 
teilen  und  deshalb  regelmäßige  Konzerte  oder 
gar  ganze  Touren  nicht  möglich  sind.  Die 
Blaggers  waren  seit  Ende  der  1980er  Jahre  bis 
1995  viel  unterwegs  und  hatten  kurz  vor  ihrem 
Split  sogar  einen  Major-Deal  bei  EMI.  Mit  dem 
erwirtschafteten  Geld  wurden  damals  unter 
anderem  Aktionen  der  AFA  (Antifascist  Action) 
unterstützt.  Eine  richtig  geile  Sache,  wenn 
man  den  streetpunkigen,  von  einem  Saxophon 
begleiteten  Sound  der  Kapelle  bedenkt!  Auf  der 
Re-Issue  gibt  es  2  offizielle  Scheiben  -  United 
Colors,  Blaggamuffm  -  und  drei  weitere  rare 
Songs  zu  hören.  Geiler  englischer  Streetpunk, 
der  auch  heute  noch  frisch  und  unverbraucht 
klingt.  Bocky 


BLUTJUNGS  -  GODZILLA  AUF  SPEED 


(CD,  Luna) 

Seit  Gründung  der  Band  vor  12  Jahren  haben  die 
Aschaffenburger  wohl  damit  zu  kämpfen  sound¬ 
technisch  mit  Die  Ärtze  verglichen  zu  werden,  da 
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AUFSCHNITT  *  KÄSE  *  SÜSSKRAM 
TOFU  *  FERTIGGERICHTE 
TROCKENSOJA  *  KOSMETIK 
KLEIDUNG  *  AUFNÄHER 

n  BUTTONS  *  HAARFARBEN 
UND  MEHR 


Euer  Festival 

MUSS  BEKOCHT  WERDEN? 
KONTAKTIERT  UNS! 
INFO@VEG  ANWON  DERLAND.DE 
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DF  28/2009 
THE  RESTARTS  / 
MILLIONS  OF  DEAD  COPS 
-  MOBOCRACY LP /CD 
15tracks  of  100%  pure 
Punkrock 


NO-NAME  STREET 


DF  29/2009 

THE  PIKES  -  NO-NAME 
STREET  12”/ CD /MP3* 
six  song  debut  by  this 
Mod  -  Punk  Sensation  out 
of  Berlin.  Recorded  by 
Smail  /  Shocks. 


TöMTRftfiER- — 'REVIEWS 


‘Sanier  Count  /vblezv^PIm^vlikro  die  sjciche 
I  Stimmlage  wie  Farin  Urlaub  hat  und  sich  deren 
1  musikalischer  Stil  nicht  allzu  sehr  unterscheidet. 
I  Was  die  Blutjungs  aber  eindeutig  unterscheidet 
1  sind  die  morbiden  Texte,  die  nur  so  vor  Blut 
|  triefen,  oder  andere  Abartigkeiten  beschreiben. 
Deshalb  passt  die  Selbstbeschreibung  „Splat- 
terpop"  doch  recht  gut.  Wer  auf  exzellente  und 
engagierte  Unterhaltung  auf  furchterregendem 
Niveau  steht  ist  hier  bestens  bedient.  Bocky 


BOBBY  PINS  &  THE  SALOON  SOL- 
DIERS  -  DANCING  ON  THE  MOON 


(CD,  Mad  Butcher) 

Und  wieder  ein  neuer  Stern  am  Early  Reggae- 
Himmel  !  Bobby  Pins  8t  The  Saloon  Soldiers  sind 
eine  9-köpfige  Band  aus  Dresden,  die  sich  ganz 
dem  Reggae  der  späten  60’s  verschrieben  hat. 
Gesungen  wird  von  drei  Frauen,  die  sich  ganz  I 
stilsicher  im  60’s-Look  auf  dem  Cover  präsentie-  1 
ren.  Aber  nun  zum  Wichtigsten,  der  Musik!  Die  1 
insgesamt  14  Songs  bieten  richtig  guten  Reggae  | 
mit  viel  Orgel.  Gleich  der  Opener  ist  ein  geniales 
instrumentales  Italo-Westem-Stück.  Insgesamt 
muss  ich  sagen,  dass  die  Instrumental-Nummern 
mir  besser  gefallen,  da  der  Gesang  nicht  immer 
100  Prozent  den  Ton  trifft  und  auch  einfach  zu 
„weiß“  klingt  für  die  Art  von  Musik.  Herauszu¬ 
heben  ist  noch  das  Stevie  Wonder-Cover  „Place 
In  The  Sun“,  wobei  man  sich  hier  natürlich  eher 
an  der  Version  von  David  Isaacs  orientiert  hat. 
Sehr  schön!  Negativ  ist  leider  die  etwas  lieblose 
Aufmachung  der  CD  ohne  richtiges  Booklet  mit 
Texten.  Auf  jeden  Fall  aber  eine  talentierte  Band 
mit  Zukunft,  wenn  man  noch  etwas  am  Gesang 
arbeitet.  Thorsten 


BRIGADE  S.  -  TURBOBUBEN 


(CD,  Sunny  Bastards) 

Die  Turbobuben  aus  dem  Ruhrpott  mit  ihrem 
vierten  Album  zum  10-jährigen:  11  neue  Songs, 
die  bei  keinem  feuchtfröhlichen  Kneipenabend 
fehlen  dürfen.  Besonders  hervorzuheben  ist  das 
Slime-Kulthit-Cover  „Bullenschweine”,  das  aber  | 
jetzt  aus  der  Sicht  eines  Polizisten  neu  inteipre-  j 
tiert  wurde.  Eine  zweite  CD  mit  den  12  größten  I 
Hits  der  Band  liegt  auch  noch  bei,  gecovert  von 
allem,  was  im  Ruhrpott  Rang  und  Namen  hat. 
Fettes  Teil!  Kay 


CASH  FOR  YOUR  STORIES  -  S/T 


(7",  Andi's  Friends  Records) 

„Guck  mal,  ach  ist  das  süß.  Was  ist  es  denn?“ 
„Ein  neues  Label.“  Hinter  Andi’s  Friends  Records 
verbirgt  sich  der  alte  Punkrock-Aktivist  Andi 
Kuttner,  der  wegen  seiner  vielfachen  und  jahre¬ 
langen  Machenschaften  in  der  Szene  eigentlich 
bekannt  sein  dürfte  wie  ein  bunter  Hund.  Jetzt 
macht  er  also  auch  noch  ein  Label.  Allerdings 
will  er  nur  7“es  von  und  mit  befreundeten 
Bands  veröffentlichen.  Vinylfreaks  dürften  sich 
darüber  freuen,  vor  allem  wenn  sie  durch  alte 
Seilschaften  mit  dem  Asyl -Berliner  verhandelt 
sind.  Als  erste  Band  auf  dem  neuen  Label  dürfen 
Cash  For  Your  Stories  aus  Manchester  vier  Songs 
veröffentlichen.  Stilistisch  schwer  zu  beschrei- 
ben.  Vielleicht  Post  Hardcore/Punk-Indie  mit  [j 
einer  Latte  Breaks  für  Brillenträger  und  andere  j 
Nerds.  Nicht  ganz  leicht  verdaulich  und  von  r 
Song  zu  Song  anders,  mal  ruhig,  mal  krachig ! 
und  schnell.  Nobel:  Das  Cover  und  die  Text- r. 
beilage  mit  Linemotes  und  deutschsprachigen! 
Erläuterungen.  Weiter  so!  Obnoxious 


COMMON  ENEMY  -  LIVING  THE 
DREAM? 


(CD,  Horror  Business) 

Seit  nunmehr  11  Jahren  hauen  die  Amis  mit 
ihren  extrem  kurzweiligen  Trashcorepunk  um 
sich.  Dieses  Mal  dauert  die  Reise  bei  immerhin  20 jj 
Tracks  gerade  mal  gut  27  Minuten.  Auf  Album 
Nummer  5,  das  3.  Auf  Horror  Business,  geht 
es  gewohnt  querbeet  ein  durch  die  Prärie  der 
Themen.  Horror  Filme  werden  ebenso  beackert, 
der  Alltag.  Der  Spaß  auf  dem  Skateboard  steht 
aber  eindeutig  im  Vordergrund.  Sympathisch 
dabei  ist,  dass  die  Jungs  dabei  wohl  auch  öfter 
mal  die  ein  oder  andere  Dose  Bier  dabei  haben 
und  mit  SXE  nicht  wirklich  viel  am  Hut  haben. 
In  diesem  Sinne  verpasst  bloß  nicht  deren  be¬ 
vorstehende  vierte  Europatour  und  bewerft  sie  I 
mit  leeren  Bierdosen!  Bocky 


COPY  OF  A  COPY  -  THIS  IS  IT 


,  (CD,  Flix  Records) 

I  Wenn  das  die  Familie  des  verstorbenen  Michael 
1  Jackson  oder  Sony  noch  mitbekommen,  dass 
I  das  Album  einer  französischen  Punkrockband 
I  ebenso  benannt  ist,  wie  die  Doku  und  letzten 
1  Aufnahmen  des  King  of  Pop,  dann  gäbe  es 
sicher  Ärger.  Wie  so  etwas  ausgeht  habe  ich 
keine  Ahnung,  obwohl  es  genügend  Beispiele 
[  dafür  gibt.  Die  8-Song  EP  der  Franzosen  knallt 
|  guten  zeitgemäßen  Hardcore  aus  den  Boxen, 
der  ordentlich  nach  den  1980em  riecht.  Leider 
flattert  die  CD  erst  nach  der  Tour  mit  den  Derby 
Dolls  hier  rein,  ansonsten  hätte  ich  mir  dieses  en¬ 
ergetische  Trio  gerne  einmal  in  live  angeschaut. 
Bratzender  Brocken  mit  gutem  Coverartwork, 
aber  leider  etwas  lieblosen  Booklet.  Bocky 


COWBOY  PROSTITUTES  -  LET  ME 
HAVE  YOUR  HEART 


(CD,  Sunny  Bastards) 

Hier  erwartet  einen  Rock’n’Roll  mit  einer  ordent¬ 
lichen  Portion  Punkrock.  Das  zweite  Album  der 
Schweden  ist  auf  jeden  Fall  eine  runde  Sache, 
jedoch  fehlt  mir  leider  der  letzte  Funke  und  die 
nötigen  Hits  dazu.  Kay 


DALLAX  -  BIG  PROUD 


(CD,  Pork  Pie) 

Japsen-Ska.  Der  Sechser  aus  Tokio  dürfte  in 
der  einschlägigen  Szene  inzwischen  auch  in 
Deutschland  bekannt  sein.  Wer  auf  Bands  wie 
Mighty  Mighty  Bosstones  oder  Less  Than  Jake 
steht,  der  kommt  an  den  Schlitzaugen  nicht 
vorbei.  Uptempo  Ska  oder  auch  Ska  Core?  Wie 
immer  man  das  Kind  beim  Namen  nennen  möch¬ 
te  -  Dallax  rules  okay.  Und  selbst  ich  -  der  mit 
dieser  Gemüsesorte  eigentlich  relativ  wenig  am 
Hut  hat  -  muss  schon  sagen:  „Yepp,  das  kracht 
ganz  gut!"  Die  Jungs  haben  es  drauf,  einen  in 
ihren  Bann  zu  ziehen.  Live  stelle  ich  mir  das 
noch  einen  ganzen  Batzen  besser  vor  und  von 
einschlägig  Vorbestraften  habe  ich  mir  diesen 
Eindruck  auch  bestätigen  lassen.  Anfang  des 
Jahres  waren  der  ausdrucksstarke  Sänger  Numb 
und  seine  Jungs  in  Bescheuertland  unterwegs 
und  wer  sie  da  verpasst  hat  (wie  doof  kann 
man  eigentlich  sein?  So  doof  wie  ich?)  kann 
sich  jetzt  wenigstens  die  Thunfisch-Konserve 
an  Land  ziehen.  Vorher  aber  anhören,  ob  man 
wirklich  so  viel  Ska  Core  am  Verkraften  sein 
tut...  Obnoxious 


THE  DESTRUCTORS  -  999 


(CD,  Rowdy  Farrago  Records) 

Back  to  the  roots.  Nachdem  sich  The  Destruc- 
tors  nach  ihrem  Split  unter  Destructors666 
wieder  zusammenrauften,  um  die  Welt  mit 
einem  enormen  Output  zu  überschwemmen, 
haben  sie  nun  die  Nummer  des  Biestes  wieder 
abgelegt.  Musikalisch  ist  aber  alles  beim  Alten 
geblieben.  Simpler,  und  daher  guter,  Punkrock 
mit  Garage-Einflüssen.  Da  gibt  es  nichts  zu 
meckern.  Wer  näheres  erfahren  will,  kann  ja  in 
den  Review-Abteilungen  der  älteren  Punkrock!- 
Ausgaben  nachschlagen.  Ich  glaube,  dass  die 
Destructors(666)  nie  geschwänzt  haben.  Die 
neue  Scheibe  könnte  man  als  Konzept-Album 
bezeichnen.  Gegenstand  der  inhaltlichen  Aus¬ 
einandersetzung  ist  die  Polizei.  Daher  auch  der 
Titel.  999  ist  nämlich  die  englische  Übersetzung 
von  110.  Und  wie  immer  gibt  es  neben  dem 
eigenen  Stoff  auch  Coverversionen.  Ein  großes 
Lob  für  die  kongeniale  Bearbeitung  von  Girl¬ 
schools  „Emergency“.  Das  haben  die  Mädels 
verdient...  HH 


DISTEMPER  -  MY  UNDERGROUND 


(CD,  ANR) 

Es  bräuchte  einen  Enthüllungsjoumalisten  in 
Russland,  der  in  Erfahrung  bringt,  ob  die  Gulags 
-  russische  Zwangsarbeitslager  -  abgeschafrt 
wurden.  Irgendwie  glaub  ich  das  nämlich  nicht, 
wenn  ich  mir  die  extrem  hohe  Veröffentlichungs¬ 
dichte  Russlands  Ska  Punk-Band  Nummer  1 
anschaue.  Denn  kaum  konnte  man  das  Vorgän¬ 
ger-Album  „The  World  Is  Yours“  sacken  lassen, 
knallen  einem  die  fünf  Moskauer  ihre  nächste 
Scheibe  vor.  Dementsprechend  ist  die  Frage,  wie 
lange  das  noch  weitergehen  soll  und  wann  der 
Zenit  des  Erträglichen  erreicht  ist.  Also  nicht, 
dass  „My  Underground“  eine  schlechte  Platte  ist, 
ganz  im  Gegenteil,  Distemper  halten  ihr  hohes 
Niveau  problemlos.  Bloß  frage  ich  mich,  ob  die 
Band  nicht  langsam  Abnutzungserscheinungen 
bei  ihren  Fans  an  den  Tag  legt?  Aber  wie  schon 


PBOKENSILENCE 
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erwähntTdie  Band  spielt  High-Tempo-Ska  Punk 
in  Perfektion,  wie  ihn  derzeit  niemand  kann, 
weshalb  sie  auch  künftig  schwer  einzuholen 
sein  werden.  Bocky 


EDDIE  AND  THE  HOT  RODS  -  THE 
SINGLES  COLLECTION 


(CD,  Captain  Oi!) 

Ich  könnte  dieses  Review  mit  der  hier  ob¬ 
ligatorischen  Geschichtsstunde  beginnen. 
Und  da  ich  das  gerade  gemacht  habe,  gibt  es 
sie  nun  doch,  aber  nur  in  der  Kurzfassung: 
GB  in  den  70ern:  Pubrock  Punkrock.  Auch 
wenn  Eddie  stets  Pubrock  war,  waren  sie  vom 
Punkrock  schön  infiziert.  Das  macht  die  Sache 
angenehm.  Eine  Mischung  aus  Punkrock  und 
klassischem  Rock’n’Roll-Boogie.  Status  Quo 
meets  The  Damned,  oder  so...  Jedenfalls  gibt 
es  hier  die  Singles  der  Band  auf  einer  CD,  im 
Booklet  einige  Kommentare  zu  selbigen  und 
viel  Spaß  -  das  Zeug  ist  nämlich  sehr,  sehr  gut. 
Wooly  Bully!  HH 


EISENPIMMEL  -  FUSSE  HOCH,  FERN- 
SEHN  AN,  ARSCHLECKEN 


(CD,  Salon  Alter  Hammer) 

Wenn  man  sich  dazu  entschließt,  nach  rund 
einer  läppischen  Dekade  mal  wieder  ein  Al¬ 
bum  in  die  Regale  zu  feuern,  dann  kann  die 
Aufmachung  auch  ruhig  mal  ein  wenig  deka¬ 
denter  erscheinen.  Das  dachten  sich  in  diesem 
Falle  wohl  auch  der  alte  Katlewski  und  seine 
frivole  Bande.  Überzeugten  schon  seinerzeit 
die  „Zehn  Gebote.. .”-EPs  im  entzückenden 
Kiddie-Wundertüten-Look,  so  darf  diesmal  eine 
„Gourmet”-Hartz  IV-Fertiggericht-Packung  als 
Behältnis  für  den  Silberling  herhalten,  dazu  noch 
Gimmicks  wie  eine  handelsübliche  Ausgabe  der 
etablierten  Femsehzeitung  „TV  Pimmel”  (mit  ge¬ 
schmackvollen  Reviews  zu  Publikumslieblingen 
wie  „Germanys  Next  Schnapsleiche”  etc.),  einem 
Original-Bierdeckel  aus  „Hubis  Eck”  samt  Zerti¬ 
fikat,  sowie  einem  Bestellzettel  der  berüchtigten 
Pizzeria  Spacko  aus  Duisburch,  woher  man  alle 
wichtigen  Mineralien  und  Botenstoffe  beziehen 
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wenn  rtElifTlas  mag.  Was  die  TonktmsP’* 
I  anbelangt,  sind  Eisenpimmel  diesmal  einen 
1  Schritt  weiter  gegangen  und  haben,  wie  schon 
1  so  einige  Kollegen  auf  Augenhöhe  (Aerosmith 
1  z.B.),  das  Experiment  gewagt,  so  zu  klingen, 

I  als  ob  die  Chose  live  im  Studio  eingenudelt  sei. 

|  Nach  dem  beinahe  schon  progressiv  anmutenden 
Vorgänger  eindeutig  eine  Brise  frischer  Wind 
im  Stadl.  Dass  Teile  des  Liedguts  Gefahr  laufen, 
auch  bei  den  Hauptstrom-Massen  Anklang  zu 
finden,  war  bereits  beim  ersten  Hören  seinerzeit 
abzusehen.  Man  mag  der  Band  nun  auch  nicht 
unbedingt  vorwerfen,  in  Richtung  Bundesliga  I 
des  Rockzirkus  zu  schielen.  Dass  allerdings  ein  { 
ausgefeiltes  Mini-  Epos  wie  „Huka-Tschaka  Töff 
Töff’  mittlerweile  schon  von  einem  unwürdigen 
Musik-TV-Sender  dazu  missbraucht  wird, 
eine  niwohlose  Strip-Prakticunten-Show  bzw. 
Hausbesuche  bei  Girlie-Electro-Acts  musikalisch 
zu  untermalen,  mutet  ja  schon  etwas  seltsam 
an.  Der  geneigte  Kulturfreund  darf  sich  dann 
wohl  schon  mal  damit  abfinden,  in  Zukunft  bei  f 
Darbietungen  der  Band  ein  ähnlich  „gemischtes” 
Publikum  wie  bei  den  Wattenscheider  und  Mül- 
heimer  Kollegen  anzutreffen  (und  das,  obwohl 
zu  jenen  doch  noch  ein  gewaltiger  Qualitätsun¬ 
terschied  besteht  in  Sachen  Lyrik...).  Aber  genug 
des  Lamentierens,  seien  wir  einfach  nur  erfreut 
darüber,  dass  die  Midlife-Crisis,  wie  in  diesem 
Falle,  nicht  nur  Haarausfall  und  Bierboiche, 
sondern  auch  einen  amtlichen  Kreativitäts-  und 
Motivationsschub  mit  sich  bringen  kann.  „Ein 
Bett  im  Bahnhof’,  „Pommes  in  den  Straßen”, 
„Whole  Lotta  Schulden”  und  Konsorten  belegen 
dies  jedenfalls  eindeutig,  und  hey  -  wer  außer 
den  schlitzohrigen  Trinkhallen-Heroes  käme 
wohl  sonst  auf  die  Idee,  „Delirious”  von  den 
Heavy  Metal  Kids  (!!)  zu  covern,  um  es  dann 
unter  dem  Namen  „Baut  mehr  Innenstädte” 
einzupötteln?  Eben.  Damit  beende  nun  auch  ich 
mein  Gesabbel  und  stell  mir  lieber  vor,  mein  Köpi  t 
sei  ein  leckeres  Original-Fußpils.  Prost.  Snitch  j 


OF  THE  RETURN  OF  THE  DAWN  OF 
THE  DOOM 


1  (CD,  www.derendgegner.org) 

1  Äh,  wow,  ja  also  wenn  ich  das  richtig  kapiert 
Ihabe,  dann  gibt’s  diese  Daten-CD  gratis  zum 
I  Runterladen  auf  der  Homepage  der  Band.  Und 
■  zwar  nur  dort.  Einzige  Ausnahme:  Auf  Gigs. 
Außer  den  eigentlichen  fünf  Songs  des  Albums 
gibt’ s  dort  auch  das  (hier  vorliegende)  Platinum 
Fanpack  inclusive  aller  bisher  aufgenommener 
Songs,  Artworks,  Wallpapers  für  den  Rechner 
und  Klingeltönen  fürs  Handy.  Umsonstiger 
geht’s  also  gar  nicht.  Aber  was  erwartet  einen 
eigentlich?  Die  Band  nennt  es  Destrukto-Swing. 
Könnte  zutreffen,  aber  Schubladen  sind  nicht 
gefragt,  weil  ihr  den  ganzen  Scheiß  ja  sowieso 
im  Netz  anhören  und  bei  Interesse  downloaden 
könnt.  Wenn  man  das  also  alles  auf  CD  oder 
Rechner  hat  und  startet,  findet  man  sich  in  einem 
80er  Jahre-Atari-Menü  und  hat  die  Möglichkeit 
sich  ziemlich  schräge  Dinge  anzuhören.  Mit  der 
Mucke  kann  ich  jetzt  zwar  (obwohl  ziemlich  Old 
School)  gar  nicht  mal  soviel  anfangen  (außer 
„Locker  Rocker“,  ein  echter  Bumer!),  aber  das 
ist  egal,  denn  das  Album  mit  dem  besten  Titel 
der  letzten  30  Jahre,  ist  allein  schon  wegen  der 
ganzen  Gimmicks  eine  Reise  ins  weltweite  Netz 
wert.  Auf  der  Homepage  der  Band  gibt  es  einiges 
zu  entdecken  und  der  ganze  Scheiß  ist  zur  freien 
Nutzung  für  alle.  Ergreift  also  die  Möglichkeit, 
Euch  mit  dem  Endgegner  auseinanderzu  setzen. 
Aber  seit  auf  einiges  gefasst...  Obnoxious 


DER  ENDGEGNER 
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(CD,  Plastic  Bomb) 

Diese  Veröffentlichung  aus  dem  Hause  des 
größten  deutschen  Punkfanzines  ist  Wasser 
auf  die  Mühlen  derer,  die  die  Bombe  gerne  als 
lächerliches  Deutschpunker-Heft  abtun.  Denn 
rein  textlich  sind  die  Brandenburger  sozusagen 
eindimensional.  Es  geht  fast  ausschließlich  ums . 
Saufen  und  Ficken.  Mich  stört  das  aber  nicht 
wirklich,  da  man  neben  den  ganzen  korrekten 
Bands,  die  man  sich  ständig  zu  Gemüte  führt 
auch  mal  etwas  entspannen  muss.  Warum  dann 
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'nicht  mit  einer  Punkband,  die  den  lieben  Gott  nen  guten  Mann  sein 
lässt  und  sich  hauptsächlich  zwei  Grundbedürfnissen  widmet,  oder  so. 
Keine  Ahnung,  was  ich  hier  gerade  für  nen  Schwachsinn  schreibe.  Denn 
einerseits  frage  ich  mich  was  das  soll  -  also  die  Band,  andererseits  isses 
mir  aber  auch  Wurst,  obwohl  ich  Vegetarier  bin,  weil  ich  die  ganze  Zeit 
debil  vor  mich  hin  grinse.  Testet  die  Platte  selbst  aus,  ihr  macht  dann 
schon  das  richtige.  Bocky 


GLÜCK  UMSONST  -  KELLERMODELEISENBAHN 


(CD,  Nebula  Fünf) 

Wenn  ne  Platte  mit  dem  Titel  „Alte  Sorgen  und  ein  Schaufel  voller  Schei¬ 
ße“  beginnt  und  nicht  auf  Nix  Gut  erscheint,  dann  kann  die  gar  nicht 
schlecht  sein.  So  auch  im  Falle  des  Kölner  Trios,  welches  die  räumliche 
Nähe  zu  Chefdenker-Claus  zu  Gute  kommt.  Denn  während  jenes  durch¬ 
geknalltes  Idol  einen  Abschiedsgig  nach  dem  anderen  mit  den  legendären 
Knochenfabrik  runterreißt,  schicken  sich  diese  drei  Herren  hier  an  eine 


gute  Alternative  zu  den  Chefdenkem  zu  werden.  Die  14  Songs  beackern 
zwar  keineswegs  unbekanntes  Terrain,  machen  das  aber  auf  angenehme 
Weise,  indem  die  Texte  und  Reime  weder  platt  noch  pathetisch  vorgetragen 
werden.  So  geht  der  Name  der  Band  auch  fast  o.k.,  da  man  immerhin 
für  die  Scheibe  was  berappen  muss.  Vor  allem  aber  auch  soll,  denn  hier 
investiert  man  richtig!  Bocky 


GRENZWERTIG  -  S/T 


(CD-R,  Eigenproduktion) 

Hier  halte  ich  nun  die  Debüt-CD  der  Lübecker  Deutschpunkcombo 
Grenzwertig  in  meinen  Händen.  Gebrannte  CD  mit  Sprühschablone 
besprüht,  dazu  ein  kopiertes,  jedoch  liebevoll  aufgemachtes  Booklet  und 
14  mal  geil  schrammeliger  Kellerdeutschpunk  in  Demotapequalität  -  hier 
regiert  der  ausgestreckte  Mittelfinger.  Textlich  bewegt  sich  das  Ganze 
zwischen  Szene-  und  Gesellschaftskritik,  zwischendrin  findet  sich  ein 
lustiger  Text  über  kinderfressende,  promiskuitive  Omas,  jedoch  keine 
größeren  Aussetzer.  In  ihrem  Song  „Wir  sind  Grenzwertig“  fassen  die 
dreif?)  Jungs  ihr  eigenes  Schaffen  treffend  zusammen:  „Punkrock  nicht 
vom  feinsten,  doch  ehrlich  aus  dem  Herz  [...]  Gepöbel  und  Gegröhle, 
bis  die  Kehle  schmerzt“.  Zusätzlich  soll  ich  hier  erwähnen,  dass  es  die 
komplette  CD  für  umme  unter 

www.grenzwertig-cd.de.vu  zum  Download  gibt,  also  hört  mal  rein.  Chris 


HAGBARD  CELINE  -  AM  ENDE  DIE  GUTEN 


(CD,  Nix  Gut) 

Wieso  sich  die  Jungs  aus  dem  Trierer  Raum  nach  einer  Romanfigur  eines 
Illuminaten-Romans  benennen,  wäre  mal  eine  gute  Frage,  auf  die  sich 
eine  Gesprächsrunde  einführen  lassen  würde.  Aber  immer  schön  langsam, 
denn  hier  geht  es  um  das  Review  der  12  neuen  Lieder,  die  bei  Wally  von 
Toxoplasma  aufgenommen  wurden.  Besonders  würde  mich  die  Geschichte 
zum  Titel  „Zu  Hartmann“  interessieren.  Die  handelt  von  einem  Typ,  den 
man  schon  länger  kennt,  der  dann  nicht  nur  Bulle,  sondern  auch  betdoppt 
wurde.  Bzw.  geht  das  ja  eigentlich  anders  herum,  denn  mit  etwas  Grips 
sollte  es  soweit  erst  gar  nicht  kommen,  dass  man  sich  ’ne  grüne  Uniform 
anzieht.  Am  Thema  vorbeigeschlittert  sei  daraufhingewiesen,  die  Kapelle 
rockert  Deutschpunk  durch  den  Gehörgang  ohne  auf  irgendwelche  Plat¬ 
titüden  zurückzugreifen.  Also  ein  feines  Stück  deutschsprachigen  Punks, 
der  musikalisch  noch  etwas  holpert.  Bocky 


HE  HEADLESS  HORSEMEN  -  PSYCHO  BOOGIE 
_ HELLRAISER _ 


(CD,  Psycho  T Records) 

Das  Debüt  der  Horsemen  landete  auch  schon  in  meinem  Rezessions- 
Päckchen.  Ich  war  schwer  begeistert.  Und  so  waren  meine  Erwartungen 
diesmal  sehr  hoch  angelegt.  Und  ich  wurde  nicht  enttäuscht.  Genialer 
Rocka-Psychobilly’n’Roll.  Nahezu  klassisch.  Im  Infozettel  steht  was 
von  „Rockin’  Psycho  Boogie“.  Das  ist  auch  sehr  treffend.  Ja,  der  Begriff 
Boogie  muss  hier  genannt  werden.  Boogie!  Alles  richtig  gemacht.  HH 


HELLRATZ  -  OPERATION  ISOLATION 


(CD,  Razorblade) 

Fände  ich  die  Platte  nicht  außergewöhnlich  gut,  dann  gäbe  es  in  dieser 
Ausgabe  auch  kein  Interview  mit  den  Jungs  aus  Franken!  Das  ist  astrei¬ 
ner  Chaos-Hardeore-Punk,  wie  man  ihn  sich  nur  wünschen  kann.  Vor 
allem  jetzt  da  eine  zweite  Gitarre  am  Start  ist,  ballert  es  entsprechend 
satter  aus  den  Membranen  und  man  kann  trotzdem  noch  schweingeile 
Melodien  einbauen.  Ich  bin  wirklich  hellauf  begeistert  und  kann  dieses 
Album  wirklich  jedem.ans  Herz  legen,  der  was  mit  SS-Kaliert,  Obtrusive 
oder  Ähnlichem  aus  Übersee  etwas  anfangen  kann.  Eine  rattenscharfe 
Scheibe  von  einer  noch  blutjungen  Band,  von  der  man  sicher  noch  so 
einiges  hören  wird.  Bocky 


THE  HOSTILES  -  ALWAYS  LOOKING  FORWARD 


(CD,  TNS  Rec.) 

Das  durchwachsene  Wetter  in  Schottland  scheint  bei  den  Jungs  und  Mä¬ 
dels  aus  Glasgow  bisher  noch  nicht  sonderlich  aufs  Gemüt  geschlagen  zu 
sein.  Auf  „Always  Looking  Forward”  regiert  jedenfalls  das  Serotonin  das 
Tonwerk,  das  sich  zwischen  den  Mad  Caddies,  Mighty  Mighty  Bosstones 
und  Madness  recht  wohl  zu  fühlen  scheint.  Hebt  jetze  den  Kontinenten 
nicht  aus  den  Angeln,  ist  aber  durchaus  kompetent  bewerkstelligt  und 
wird  bei  den  Affinierten  der  oben  Genannten  mit  Sicherheit  seine  Freunde 
finden.  Und  immerhin  kommen  die  englischen  Bands  dieser  Sparte  ohne 
„Ska”  im  Bandnamen  aus,  ganz  im  Gegensatz  zu  den  hiesigen  (A  propos: 
Wo  bleiben  eigentlich  BlasSKApelle?!).  Snitch 


INNER  TERRESTRIALS  -  ESCAPE  FROM  NEW  CROSS  / 
_ ENTER  THE  DRAGON _ 


(CD,  Social  Bomb) 


RIOT*^* 

BRIGADE 


tURETTA 

*LOVE* 


NachcTenTdas  Original  schon  seit  einiger  Zeit  vfrgr^Pr  ist  - 
diversen  Verhandlungen  -  erscheint  die  erste  Platte  und  eine  weitere  EP 
der  englischen  Dub/Reggae-Band  um  den  derzeitigen  Conflict- Schlagzeuger 
Paco  unter  anderem  aufgrund  der  Mitarbeit  von  Plastic  Bomb-Herausgeber 
Micha.  Insgesamt  gesehen  eine  feine  Sache,  weil  das  Trio  auch  wirklich 
etwas  zu  sagen  hat.  Doch  für  mich,  eine  Person,  die  so  gar  nichts  mit  Reggae 
oder  Dub  anzufangen  weiß,  ein  Angriff  auf  meine  von  Punk  zerklüfteten 
Trommelfelle.  Oder  um  es  mit  anderen  Worten  zu  sagen,  dies  ist  nicht  meine 
Tasse  Bier,  dafür  fehlt  mir  einfach  das  Hippie-Gen.  Bocky 


ELLO  BIAFRA  AND  THE  GUANTANAMO  SCHOOL  OF 
MEDICINE  -  THE  AUDACITY  OF  HYPE 


(CD,  Alternative  Tentacles) 

Der  schlecht  gelaunte  König  des  bis  aufs  Mark  kritischen  Punk  hat  eine 
Bande  Gleichgesinnter  um  sich  geschart  und  prügelt  wieder  wie  wild  um  j 
sich.  Unverkennbar  sind  dabei  seine  einzigartig  kreischende  Stimme,  die  jj 
entblößenden  Lyrics  und  ein  Booklet,  was  an  seine  guten  alten  Dead  j 
Kennedys-Zeiten  erinnert.  Diesen  Jahren  braucht  man  ab  jetzt  aber  auch 
soundtechnisch  nicht  mehr  hinterher  zu  trauern,  denn  was  Jello  plus  Band 
mit  den  neun  Titeln  abliefert  ist  quasi  eine  moderne,  weil  verspieltere, 
Version  dessen,  was  man  von  den  letzteren  DK-Alben  kennt:  Übel  gelaunter 
Hardcore  Punk,,  der  die  Scheiße  beim  Namen  nennt  und  kein  Blatt  vor  den 
Mund  nimmt.  Überflüssig  zu  erwähnen,  dass  Everybody's  Darling  Barack 
Obama  auch  eine  übergebraten  bekommt.  Dieses  Album  gleicht  einem 
übergroßen  Mittelfinger,  der  von  allen  Tafeln  des  Time  Square  herunter¬ 
brüllt  und  den  Herden  von  Lemmingen  ständig  in  die  Eier  tritt.  Bocky 


LIBERATOR  -  STAND  AND  DELIVER 


(CD,  Pork  Pie) 

Die  sieben  Jungs  aus  Malmö/Schweden  sind  nun  schon  ’ne  ganze  Weile  in 
Sachen  Ska  unterwegs  (seit  1994).  Mit  „Stand  and  Deliver“  legen  sie  hier 
ihren  neuesten  Longplayer  bei  dem  Kult-Label  Pork  Pie  vor.  Musikalisch 
gibt  es  bei  den  1 2  Songs  keine  Experimente.  Die  gewohnte  Mischung  aus 
2Tone  und  3rd  Wave  Ska,  wobei  die  Jungs  aber  schon  zur  oberen  Klasse 
des  Genres  gehören.  Erinnert  mich  stellenweise  an  alte  Busters  mit  einem 
Schuss  Madness.  Insgesamt  12  gute  Songs  (ohne  Ausfälle)  in  einem  sehr 
schick  aufgemachten  Digipack.  Hier  kann  man  nichts  falsch  machen. 
Kaufempfehlung!  Thorsten 


LOADED  -  PROPER  VILLAINS 


(7",  Dirty  Faces) 

Mannheims  beste  Punkrock-Band  macht  sich  zum  1 5.  Bandjubiläum  ein 
eigenes  Geschenk  in  Form  einer  Vinyl-Single  mit  drei  Tracks.  Andererseits 
ist  es  ein  fettes  Dankeschön  an  ihre  nach  wie  vor  stetig  steigende  Fange¬ 
meinde,  zu  der  ich  mich  auch  zähle.  Denn  auch  wenn  ich  die  drei  nicht 
kennen  würde,  wäre  ich  überrascht  wie  gut  es  die  Band  schafft,  mit  ihren 
Instrumenten  Geschichten  zu  erzählen,  die  einerseits  fesseln  und  gleichzeitig 
unglaublich  mitreißend  sind.  Die  haben  das  wirklich  so  gut  drauf,  wie  es  nur 
wenige  der  ganz  großen  Bands  können,  gehen  damit  aber  nicht  hausieren, 
worin  vielleicht  gerade  ihr  Geheimnis  steckt.  Wer  das  Mannheimer  Trio 
schon  einmal  live  gesehen  hat,  weiß  sicher  was  ich  meine  und  kann  das 
bestimmt  bestätigen.  Für  das  Artwork  verantwortlich  ist  im  Übrigen  der 
einzigartige  Götzilla,  der  mal  wieder  ganze  Arbeit  geleistet  hat.  Alles  in 
Allem  wahrlich  ein  Geschenk!  Bocky 


LORD  BISHOP  ROCKS  -  CONSTRUCTION  PLANET 


(CD,  Dirty  Earth  Records) 

Der  klerikale  Edelmann  wettert  gegen  blöde  Politiker  (maßgeblich  hat  er  sich  j 
von  Bush  noch  nicht  erholt  und  schmettert  ihm  ein  kräftiges  „Fuck  You!“  j 
hinterher),  das  böse  Musikbusiness,  gegen  Dummheit  und  Intoleranz,  usw.  I 
Das  ist  o.k.  Darf  er  -  soll  er  sogar!  Das  hat  was  von  Punk.  Nur  musikalisch  l« 
bewegt  er  sich  in  einer  anderen  Welt:  Rockmusik.  Einfach  nur  Rockmusik,  jj 
Nicht  schlecht  gemacht,  aber  es  bleibt  halt  Rock,  welcher  in  den  besten  ja 
Momenten  in  Richtung  Stonerrock  geht.  Schade,  aber  toll,  da  der  Bishop  jl 
was  zu  sagen  hat.  Punk  im  Herzen  und  Rockmusik  in  den  Händen.  Wer  I 
aber,  bezogen  auf  musikalische  Hörgewohnheiten,  ein  größerer  Freigeist  jl 
ist,  als  ich  es  bin,  sollte  mal  antesten.  Die  CD  ist  eine  Compilation,  quasi  j| 
eine  Art  „best  of...“  014 


HH 


MARI  AND  THE  KRAUTS  -  ASSHOLE  GIRLS  AND  RÜDE 
BOYS 


(CD,  mankraut@hotmail.com) 

Momentan  bestehende  Punkbands  aus  Mannheim  kann  man  wirklich  |  | 
an  einer  Hand  abzählen.  Da  tut  es  gut,  dass  vor  einiger  Zeit  Marianne  f 
Kaffeekanne  sich  drei  Jungens  unter  den  Arm  geschnallt  hat  und  sie  i 
in  einen  Proberaum  geschleift  hat.  Seither  produziert  die  Kapelle  dort  ;8 
knochentrockenen  und  beinharten  Oi!-Punk  mit  weiblichen  Gesang.  jl  I 
So  richtig  cool  ist  die  Chose  eben,  weil  ich  Mari  seit  mindestens  13-14  M 
Jahren  kenne  und  wirklich  viel  mit  ihr  erlebte.  Aber  auch  den  Rest  der  j 
Band  kenne  ich  schon  seit  einigen  Jahren  und  stürzte  mir  so  schon  die  ein  j: 
oder  andere  Kaltschale  mit  ihnen  in  den  Rachen.  Alleine  schon  an  diesen  j 
Beschreibungen  kann  man  sich  vorstellen,  in  welche  Richtung  die  Band  [ 
zielt.  Das  ist  bodenständiger  Punkrock,  der  wunderbar  die  Themen  des  j 
alltäglichen  Wahnsinns  beschreibt.  Seid  gespannt  auf  das  Interview  in  der  j| 
nächsten  Ausgabe!  Bocky 


M SA  -  WAHRE  LUGEN 


(CD,  Sunny  Bastards) 

Aus  Melanie  And  The  Secret  Army  ist  „MSA”  geworden.  Die  Cock  Sparrer-  I 
Cover  sind  auch  vorbei.  Stattdessen  gibt  es  deutschsprachigen  Oi!  mit  j 
kraftvollem,  ausdrucksstarkem  Gesang.  Und  obwohl  der  Gesang  weiblich  jj 
ist,  ist  das  kein  Kiki-Singen.  Das  ist  im  Gegenteil  rau,  in  die  Fresse  und  jj 
doch  melodisch.  Zärtlich  wie  eine  sanfter  Faustschlag  ins  Gesicht.  Eine  an- f 
gemessene  Stimme  für  weiblichen  Streetpunk.  Die  Songs  sind  ziemlich  gut.  ■ 
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en  einfach.  Vor 
allem  bei  Stücken  wie  „Tag  für  Tag“  oder  „Held 
der  Tastatur“  zeigt  die  Band,  was  sie  so  drauf  hat 
-  und  das  ist  nicht  wenig.  Die  Kombination  von 
Härte,  Melodien  und  der  tiefe,  derbe  weibliche 
Gesang  ist  sicher  nichts  für  jedermann.  Macht 
aber  das  Besondere  dieser  Band  aus.  Die  Texte 
hauen  mich  nicht  vom  Hocker.  Der  Reimzwang 
nimmt  die  Texte,  wie  ich  finde,  noch  zu  sehr  an 
die  Leine.  Aber  he,  das  ist  Punk...!  Oi!  that’s  a 
lot!  Igor  Frost 


MONDO  GUZZI  -  SLIPPERY  WHEN 
WET 


(Intimkleidung  für  die  Dame, 
www.myspace.com/mondoguzzi) 

Wenn  Mondo  Guzzi  mal  musikalisch  nichts 
Neues  produziert  haben,  halten  Mannheims  beste 
Schweinerocker  der  Welt  ihren  Laden  halt  anders 
am  laufen.  Gerne  mittels  hübschen  Gimmicks, 
Merchandise  genannt.  Das  diesbezügliche  Mei¬ 
sterstück  ist  wohl  der  Mondo  Guzzi-Damenslip, 
welcher  angeblich  mit  dem  Bandschriftzug 
bedruckt  sein  soll.  Für  diese  Besprechung  wurde 
mir  allerdings  kein  Probeexemplar  zugeschickt, 
mutmaßlich  da  ich  keine  Dame  bin.  Laut  Aus¬ 
sagen  der  Bandmitglieder  soll  mittlerweile  jede 
zweite  Dame  Mannheims  mit  einem  solchen 
Textil  ausgestattet  sein.  Aber  jede  Dame,  welche 
sich  in  meiner  Gegenwart  entkleidete,  trug  andere 
Wäsche.  Entweder  hat  sich  blöderweise  die  an¬ 
dere  Hälfte  der  Mannheimer  Damenwelt  vor  mir 
entkleidet,  oder  Mondo  Guzzi  haben  mal  wieder 
Mannheim  mit  Ludwigshafen  verwechselt.  Auch 
wenn  sich  noch  keine  Dame  gefunden  hat,  wel¬ 
che  zu  ihren  Mondo  Guzzi-Slip  steht,  beschwören 
die  Herren  Schweinerocker,  dass  dieses  Wäsche¬ 
stück  wirklich  existiert  und  formvollendet  sein 
soll.  Und  das  glaub  ich  jetzt  mal...  HH 


MUCKY  PUP  -  A  BOY  IN  A  MAN  S 
WORLD/NOW 


(CD,  IScream) 

Eine  echt  lieblose  Wiederveröffentlichung 
kommt  mir  hier  auf  den  Tisch.  I  Scream  hat  die 
zweite  und  dritte  Platte  von  Mucky  Pup  zusam¬ 
mengepappt  und  ohne  irgendeine  Linernote, 
Erklärungen  oder  Bonus-Stuff  rausgebracht. 
Bevor  ich  „A  Boy  In  A  Man ’s  World“  und  „Now“ 
hier  zum  ersten  Mal  seit  locker  zwölf  Jahren 
wiederhören  durfte,  habe  ich  nicht  mehr  einen 
Gedanken  an  die,  später  teilweise  zu  Dog  Eat  Dog 
gewordenen,  Crossover- Veteranen  verschwendet. 
Ist  auch  nicht  wirklich  schade  drum.  Okay, 
ich  gehöre  zu  der  Generation  Crossover,  habe 
Anfang/Mitte  der  Neunziger  schlimme  Sachen 
gehört  und  darunter  waren  auch  Mucky  Pup, 
aber  bis  auf  ein  paar  Aha-Effekte  und  einige 
goldig  schimmernde  Erinnerungen  ist  da  nichts. 
Okay,  die  erste  Scheibe  ist  von  1986  und  noch 
mehr  Richtung  Hardcore,  aber  die  ist  ja  hier  nicht 
drauf.  Hits  wie  „Hippies  Hate  Water“  machen 
immer  noch  Spaß,  aber  ergeben  keinen  Sinn, 
das  später  von  Jellybean  gecoverte  „Little  Pigs“ 
ist  natürlich  auch  dabei.  Von  dem  homophoben 
und  saudummen  Song  „Homosexual“  hat  man 
sich  klugerweise  verabschiedet.  Ich  kann  mir 
auch  nicht  vorstellen,  dass  Leute  außerhalb 
meiner  Generation  die  Band  mögen  könnten.  Für 
diejenigen,  welche  Mucky  Pup  nicht  kennen,  hier 
ein  Querschnitt:  funky  Bass,  Stimme  ähnlich  des 
Offspring-Sängers,  gelegentlich  gerapte  Textpas¬ 
sagen  mit  Metalgitarren,  Rock  und  Punk-Sauce 
-  Crossover,  dennisdegenerate 


MUMMY'S  DARLINGS  -  FOR  THE 
BOOTBOY'S  SOUL 


(CD,  Sunny  Bastards) 

Das  zweite  Album  der  Münchner,  deren  Band¬ 
name  Schlimmes  vermuten  lässt.  Doch  der 
Inhalt  weiß  zu  gefallen.  Oi!-Musik  mit  Stil  und 
Tradition,  wie  man  es  von  deutschen  Skinhead- 
Bands  nur  selten  sieht  und  hört.  Elf  Songs,  die 
ohne  Kompromisse  reinknallen  und  bis  auf  zwei 
Lieder  auf  Englisch  gehalten  sind.  Unbedingt 
reinhören!  Kay 


NAZI  DOGS  -  OLD  HABITS  DIE  HARD 


(CD,  Nicotine  Rec.) 

Nach  buchstäblich  jahrelangem  Hickhack,  was 
den  Label-Terz  angeht,  hat  der  langerwartete 
Zweitling  der  Aachener  Unikate  nun  auch 
endlich  mal  den  Weg  ausm  Uterus  gefunden. 


Recht  so,  denn  nach  nur  einem  Album  und  zwei 
EPs  dürstete  es  den  gemeinen  Freund  rotziger 
77er-Klänge  doch  ungemein  nach  mehr.  Und 
der  Platte  ist  auch  vom  ersten  Ton  (in  Form 
des  Titelsongs)  anzuhören,  dass  die  Songs  alles 
andere  als  Schnellschüsse  waren.  Und  ausgereifte 
Knallbonbons  hat  man  zu  genüge  am  Start, 
stellvertretend  seien  hier  nur  mal  der  Titelsong, 
die  Tramal-Ode  „Take  Your  Medicine”,  die  bereits 
vorab  ins  Netz  gestellten  Gassenhauer  „Normal 
People”  und  „Latex  Love”,  das  Surf-Intrumental 
„L.A.  Brador  (DAT  is  mal’n  Wortspiel!),  oder  das 
flotte  „Private  Hell”  genannt.  Bei  solch  einer  Hit¬ 
dichte  können  es  sich  die  Köter  auch  ganz  lässig 
erlauben,  das  famose  Surf  Punks-Cover  „My 
Wave"  (längst  etablierte  Live-Granate)  bereits  an 
vierter  Stelle  zu  platzieren.  Limitierte  Auflage  der 
Vinyl-Version  kommt  mit  der  fast  vergriffenen 
„Latex  Love”-  EP.  Get  a  grip,  asshole!  Snitch 


NEUE  KATA.STROPHEN  -  EIN  LEBEN 
FÜR  DIE  HUNDE 


(CD,  myspace.com/neuekatastrophen) 

Mein  lieber  Scholli  gehen  die  ab.  In  gut  32 
Minuten  fackeln  die  18  Songs  ab,  die  inhaltlich 
diverse  Fressen  polieren  und  einigen  vor  den 
Kopf  stoßen.  Ich  stimme  der  Band  zwar  nicht 
immer  100°/oig  zu,  aber  wenn,  dann  gleich  zu 
110%.  Hatte  ich  die  Band  von  ihrer  Split  mit  den 
großartigen  Oräng  Ättäng  recht  eingängig  in 
Erinnerung,  sind  sie  jetzt  unheimlich  ruppig  und 
übellaunig.  Das  ist  ganz  grandioser  deutschspra¬ 
chiger  Anarcho-Punk,  wie  man  ihn  schon  seit 
einigen  Jahren  gar  nicht  mehr  gewohnt  ist.  Ohne 
das  Ziel  aus  den  Augen  zu  verlieren,  werden  die 
Texte  vom  aggressiven  Sound  zu  Ende  getragen, 
wo  glücklicherweise  auf  nerviges  Gitarrengewi  xe 
verzichtet  wird.  Ich  drehe  mich  im  Kreis  und 
kann  mich  echt  bloß  wiederholen  das  ist  die 
Platte,  die  mich  später  den  Penny  gegenüber 
überfallen  lässt.  Bloß  schade,  dass  ich  noch 
nicht  das  Vinyl  mit  dem  „Degowski  Beat“  habe, 
denn  dann  wäre  mein  durchgeknallte  Attacke 
auf  den  Discounter  an  Authentizität  nicht  zu 
überbieten.  Bocky 


NO  SHAME  -  IRONING  DAY 


(CD,  Rookie) 

Manchmal  ist  es  echt  ärgerlich,  wenn  man  als 
Presseschlampe  Vorab-CDs  zur  Besprechung 
zugeschickt  bekommt.  Dabei  handelt  es  sich 
nämlich  meistens  um  gebrannte  CDs  ohne  Cover 
und  Booklet.  Darüber  habe  ich  mich  ja  schon  öf¬ 
ter  mal  beklagt,  vor  allem  wenn  das  betreffende 
Album  schon  veröffentlicht  war.  Bei  der  neuen 
No  Shame-CD  liegt  der  Fall  etwas  anders,  denn 
die  wird  erst  nach  unserer  Ausgabe  11  erscheinen 
und  ist  im  Moment  noch  gar  nicht  so  richtig  im 
Kasten.  Schade,  jetzt  kann  ich  mich  gar  nicht 
aufregen,  dass  mir  das  Digipack  mit  tollem 
Artwork  oder  gar  die  limitierte  LP  vorenthalten 
wurde...  Aber  zur  Sache,  Schätzchen:  No  Shame 
liefern  mit  „Ironing  Day“  ihr  fünftes  Album  ab.  In 
ihrer  Heimat  Finnlancl  sind  sie  richtig  groß,  bei 
uns  leider  noch  nicht  so  bekannt,  obwohl  ich  sie 
in  unserer  siebten  Ausgabe  für  das  Vorgänger¬ 
album  über  den  grünen  Klee  gelobt  habe.  Hier 
nehmen  sie  zwar  des  öfteren  mal  den  Fuß  vom 
Hardcore-Gas  und  kommen  mit  etwas  ruhigeren 
Stücken  um  die  Ecke,  aber  trotzdem  spürt  man, 
dass  No  Shame  des  Herz  an  der  richtigen  Stelle 
haben.  Typisch  finnisch,  dass  Wut  sich  auch 
in  Melancholie  ausdrückt.  Punk  für  Leib  und 
Seele.  Und  manchmal  scheppert  es  dann  doch 
so  richtig.  Sind  im  April  auf  Deutschland-Tour 
-  unbedingt  hingehen.  Obnoxious 


KRIEG  DER  KULTUREN 


(CD,  Crazy  United  Records) 

30  Jahre  OHL  und  immer  noch  im  Widerstand 
-  gegen  wen  eigentlich?  Ich  glaube,  das  wissen 
die  Jungs  selbst  nicht  so  genau.  Auf  jeden  Fall 
hat  der  Hass  auf  Religion  verschiedenster  Kul¬ 
turen  ein  neues  Ausmaß  angenommen,  und  so 
hämmert  Sänger  Deutscher  W.  mit  seinem  mo¬ 
notonen  Sprachgesang  seine  Texte  in  Begleitung 
aggressiver  Musik  in  die  schlechte  Welt  hinaus. 
Manchmal  fragt  man  sich,  ob  der  Typ  selbst  nach 
seiner  Schulzeit  noch  in  die  Kirche  musste.  Sehr 
fragwürdig!  Kay 


OUT  OF  LUCK  -  WALKING  DOWN 
10TH  STREET 


(CD,  Wolverine) 

Kopf  dieses  Trios  ist  Karl  Cloey  K.,  auch  bekannt 


durch  seine  Aktivitäten  bei  Up  To  Vegas  oder  dtFn  l4tff!siones.  „Wall 
Down  lOth  Street“  ist  der  zweite  Longplayer  seiner  neuen  Band.  Es  ist 
wenig  erstaunlich,  dass  der  Hörer  hier  soliden  Psychobilly  präsentiert 
bekommt.  Dieser  Musikrichtung  wird  ja  des  Öfteren  vorgeworfen,  wenig 
abwechslungsreich  oder  innovativ  zu  sein.  Naja,  ganz  kann  man  das  nicht 
abstreiten,  aber  ich  mag  das  Zeugs  halt  und  daher  ist  es  mir  egal.  So  bleibt 
nur  ein  Fazit:  Ein  solides  Psychobilly-Album  ist  eine  große  Sache.  Toll. 
Klasse.  Und  die  Band,  die  Innovativität  am  besten  ignoriert  hat,  waren  eh 
die  Ramones  -  gefolgt  von  AC/DC  und  Mötörhäed.  Also...  HH 


OUTBREAK  -  S/T 


(CD,  Think  Fast) 

Extrem  fett  produzierte  Thrash/Punk/Hardcore- Schelle  die  ich  mir  da 
eingefangen  nabe.  Dreck,  da  komm  ich  gerade  zu  mir  und  will’s  der  Sau 
zurückgeben  ist  die  schon  weg!  Fünfzehn  Songs  in  20  Minuten  pfeffern 
durch  die  Bude  und  lassen  mich  beim  Tippen  die  Tasten  nicht  treffen.  Seit 
2002  gibt’s  die  Band  jetzt  und  man  ist  jetzt  2010  auf  dem  Saw  6-Soundtrack 
vertreten,  spielt  auf  großen  Festivals  und  scheint  aber  trotzdem  nicht  den 
hässlichen  Punk  vergessen  zu  haben,  schön.  Im  Internet  kann  ich  neidisch  ii 
das  tolle  Artwork  bestaunen,  schön  bunt,  ätzend,  grell,  mit  platzenden  1 
Hirnen,  kotzendem  Fernseher...  wieso  bekommen  wir  Fanzine-Äffen  denn 
so  eine  beschissene  CD  in  schlichtes  „Nichts“  gehüllt  zugeschickt?  Fuck. 
Aber  die  CD  ist  der  Hit!  dennisdegenerate 


THE  PIKES  -  NO-NAME  STREET 


(CD,  Dirty  Faces) 

Die  Berliner  The  Pikes  machen  Mod-lastigen  Powerpop,  wie  man  ihn  aus  | 
den  1960er  und  1970er  Jahre  kennt.  Meinem  Erachten  nach  ist  unver-  | 
kennbar,  dass  sie  bei  Smail,  dem  Sänger  der  auf  Eis  gelegten  The  Shocks,  | 
aufgenommen  haben.  Denn  der  simple,  etwas  scheppernde  Sound  der  P 
Punk-Minimalisten,  kommt  schon  ganz  gut  durch.  Da  ich  aber  ein  großer  | 
Fan  dieser  anderen  Berliner  Band  bin,  finde  ich  das  bei  den  Pikes  so  gar 
nicht  wild,  weil  es  eben  lediglich  vom  Sound  her  ähnlich  klingt.  Was  den  „ 
Beat,  die  Melodien  und  vor  allem  den  Gesang  angeht,  so  sind  The  Pikes  j 
wiederum  selbst  unverkennbar.  Na  und  da  ich  selbst  die  Mod-Götter  The  I 
Jam  sehr  gerne  mag,  kommen  mir  solche  Retro-Modder  gerade  recht.  Alle  I 
6  Songs  sind  klasse  Mod-Nummer,  die  locker  schon  40-50  Jahre  auf  dem  15 
Buckel  haben  könnten.  Bocky 


PIPES  AND  PINTS  -  UNTIL  WE  DIE 


(CD,  Wolverme) 

Ui,  Dudelsack-Mucke!  Aber  das  liegt  ja  nahe,  wenn  man  sich  den  Bandna- 1 
men  mal  genauer  beguckt.  Allerdings  muss  man  sich  schon  ein  bisschen  j 
wundem,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Jungs  aus  Prag  kommen.  Aber ! 
drauf  geschissen.  Pipes  And  Pints  bewegen  sich  zwischen  Punkrock  und  ! 


-dreckigem  iri ipns^^iff-sKiSaChen  iTrfvSSt 
gut.  Erstaunlich  gut.  Ich  ärgere  mich  inzwischen  zu  Tode,  dass  ich  die 
Band  letztes  Jahr  bei  ihrem  Auftritt  in  der  Frankfurter  Au  verpasst  habe. 
Aber  das  lässt  sich  jetzt  ja  auch  nicht  mehr  ändern.  Man  muss  zufrieden 
sein  mit  dem  was  man  hat.  Immerhin  hat  das  Debüt-Album  seinen  Weg 
in  meinen  CD-Player  gefunden  und  das  ist  auch  schon  mal  viel  wert.  Irish 
Folk  Punk,  näher  an  frühen  Dropkick  Murphys  und  den  Real  McKenzies 
als  an  den  Pogues.  Das  ist  zwar  schade,  andererseits  aber  auch  toll,  denn 
mit  den  Pogues  kann  sich  niemand  wirklich  messen.  Menschen,  die  mit 
der  Art  von  Musik  was  anfangen  können,  sollten  die  CD  unbedingt  mal 
antesten  (am  besten  im  Netz  -  Ihr  wisst  schon  wo!),  es  sollte  nicht  zu  ihrem 
Schaden  sein.  Die  Tassen  hoch!  Obnoxious 


POSITIVE  STRIKE  -  S/T 


(CD,  Horror  Business) 

Hm,  ob  man  sein  Debütalbum  direkt  nach  sich  benennen  sollte  ist  natürlich 
fraglich,  weil  man  nie  weiß,  was  die  Jahre  so  bringen,  aber  wirklich  falsch 
finde  ich  es  als  Statement  auch  nicht.  Was  ich  jedenfalls  hundertprozen¬ 
tig  unterstützen  kann  ist  der  erste  Song  „Creating  something  new“,  in 
dem  es  darum  geht,  dass  jede  Generation  oder  Welle  von  jungen  neuen 
Bands,  Leuten,  Aktiven  das  Recht  haben  ihre  Meinung  kund  zu  tun.  Egal, 
ob  das  alles  schon  einmal  gesagt  wurde  oder  nicht.  Dem  kann  ich  nur 
beipflichten,  doch  leider  gibt  es  auch  Vollpfosten,  die  das  wöchentlich 
machen  und  keinen  Millimeter  von  ihrem  Standpunk  abweichen  und 
durch  ihre  Unbeweglichkeit  zu  absoluten  Ignoranten  mutieren  und  gar 
nicht  merken  wie  elitär  sie  sich  verhalten.  Aber  ich  schweife  ab.  Auch 
wenn  die  Ruhrpottler  auf  der  momentan  angesagten  Ami-HC  Welle  mit 
reiten  so  sind  sie  doch  ganz  weit  oben  und  ganz  deutlich  zu  erkennen. 
Erkennungsmerkmal  dabei  ist  der  kehlige  Gesang  von  Benjamin.  Nach 
vorne  peitschende,  frische  Combo.  Bocky 


PROFIT  AND  MURDER  -  MOTHER  NATURE'S  AFTERBIRTH 


(LP,  Risin  Riot) 

D-Beat  Kruste  eben  genau  so,  wie  man  sie  sich  vorstellt.  Schnell,  laut, 
böse  vor  Nihilismus  und  Endzeitstimmung  strotzend  -  „Contaminated  By 
Man“,  „Botox  Zombies“  oder  „War  -  Pest“  sprechen  dabei  eine  deutliche 
Sprache!  Tut  wirklich  gut,  sich  mal  wieder  so  ein  fettes  Kaliber  schlechter 
Laune  einzufahren  und  bringt  mich  auf  die  Idee,  meine  Ohren  mal  wieder 
meinen  Alltime-Favourites  Aus-Rotten  zu  widmen.  Keine  Ahnung,  wie  es 
heute  in  dieser  Nische  aussieht,  aber  PAM  gehen  gut  ab  und  haben  es  echt 
drauf  ne  hasserfüllte  Atmosphäre  zu  verbreiten.  Bocky 


DIE  PUCKS  -  NOCH  MEHR  GEILE  SCHEISSE 


(CD,  Ril  Ree) 

Im  Grunde  genommen  wird  hier  jetzt  mal  das  Pferd  von  hinten  aufge- 
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ROTZENPLOTZ  -  FIGHT  SOCIETY 


(CD,  Eigenproduktion) 

Deutschpunk  -  ja,  so  isses!  Vier  Jungs  aus  der  Domstadt/Fulda  lassen 
es  in  zwölf  Songs  ziemlich  krachen.  Gut  produzierter,  flotter  Punk  ohne 
viel  Gewixe  und  Schnörkel,  (bis  auf  eine  kleine  Ausnahme)  auf  Deutsch 
vorgetragen.  Nichts  wirklich  Neues,  aber  auch  nichts  Schlechtes.  Textlich 
geht’s.um  Nazis,  die  lokale  Brauerei,  Krieg,  Asselpunker,  „Suff  und  Prü¬ 
gel“,  Überwachung,  Hip  Hopper,  Skins  und  Punks  united  und  und  und... 
Textlich  in  Ordnung,  aber  auch  nicht  hochtrabend,  soll  es  ja  aber  auch 
gar  nicht  sein.  Lediglich  „Piratenlied“,  „Hochstift“  und  „Skins  und  Punks“ 
rinde  ich  ziemlich  unnötig.  Rotzenplotz  gefallen  mir  auf  jeden  Fall  besser 
als  vieles,  was  heutzutage  unter  dem  Begriff  „Deutschpunk“  läuft,  vor 
allem,  weil  hier  die  „Wurzeln“  klar  zu  erkennen  sind:  Akustikparts  oder 
sonstigen  Schnickschnack  sucht  man  hier  vergebens.  Nur  der  grunzgrölige 
Background-Gesang  nervt  mich  ziemlich.Eerinnert  mich  zu  sehr  an  Pöbel 
und  Gesocks.  Chris 


PYRO  ONE  -  TRÄNEN  EINES  HARLEKINS 


(CD,  Twisted  Chords) 

Conscious-Rap  aus  Berlin,  das  heißt  Rap,  der  sozialkritisch  oder  politisch  r 
motiviert  ist.  Und  das  ist  der  von  Pyro  One  definitiv.  Pyro  One  und  | 
seine  Crew  Monkey  Mob  grenzen  sich  nicht  nur  klar  von  sexistischen,  | 
rassistischen,  homophoben  Inhalten  ab,  was  allein  ja  schon  reicht  um  j 
als  Müslirapper  abgestempelt  zu  werden,  nein,  sie  sagen  auch  noch  laut  [; 
und  deutlich  ihre  Meinung  und  die  ist  oft  unbequem,  von  Reclaim  The  j. 
Streets  bis  zur  Hoffnungslosigkeit  im  Kiez,  Bullengewalt...  Pyro  One  und  i: 
Gastrapper,  wie  z.B.  Chaoze  One,  Holger  Bumer  (übrigens  auch  Müslis...)  j| 
hauen  17  düstere  Tracks  raus,  die  angepisst  und  kämpferisch  klingen.  | 
Ebenso  düster  ist  das  Artwork  der  CD  welches,  wie  die  ganze  Produktion  fj 
von  LeijiONE  stammt.  Der  Albumtitel  „Tränen  eines  Harlekins“  kommt  I 
thematisch  zwischen  den  Songs  immer  wieder  vor,  toughes  Pennergehabe  j 
sucht  man  hier  vergebens.  Wer  offen  für  deutschen,  unpeinlichen  Rap  ist,  \- 
sollte  hier  unbedingt  mal  reinhören.  Die  Cuts  der  Platte  stammen  von  DJ 
Boogie  Dan  ft  Dylon  Camero.  dennisdegenerate 


RÄMOUNS  -  ROCKAWAY  BEACH  BOYS 


(CD,  Wolverine) 

Darauf  hat  die  Welt  ja  wohl  auch  noch  gewartet:  Die  Originalaufnahmen 
aus  dem  Jahr  1980  als  sich  die  Ramones  und  die  Beach  Boys  rein  zufällig 
in  einem  ostdeutschen  Studio  trafen  und  zusammen  gejammt  haben.  ] 
Herausgekommen  sind  Coverversionen  von  Beach  Boys-Songs  mit  12  I 
bpm  mehr  als  im  Original  der  Surf-Nazis.  Oder  ist  das  alles  doch  nur  j 
ein  Fake?  Jedenfalls  braucht  das  kein  Mensch,  denn  erstens  ist  es  nicht  j 
besonders  einfallsreich,  haben  die  Ramones  doch  eigentlich  schon  genug  1 
60er  Jahre- Schinken  verwurstet  und  die  Welt  weiß,  wie  sowas  klingt  und  j 
zweitens  ist  es  auf  die  Dauer  sowas  von  ermüdend,  dass  selbst  Opas  Hund  H 
hinter  dem  Kachelofen  einschläft  und  der  leidet  eigentlich  unter  chronischer  M 
Schlaflosigkeit.  Der  Hund,  nicht  der  Opa.  Falls  ich  irgendwann  mal  am  cj 
Huntington  Beach  in  der  Sonne  liegen  sollte,  dann  ganz  bestimmt  nicht  f 
zum  Sound  der  Rämouns,  schon  eher  zur  Platte  der  Ramonetures,  die  haben  j 
vor  etlichen  Jahren  nämlich  schon  so  was  ähnliches  viel  besser  gemacht.  1 
Nur  eben  ohne  Gesang.  Weg  damit!  Obnoxious 


RUINER  -  HELL  IS  EMPTY 


RASTA  KNAST  -  FRIEDE,  FREUDE,  UNTERGANG 


(7",  Varning  för  Punk) 

Obwohl  nur  noch  Martin  K.  als  Gründungsmitglied  dabei  ist  und  sich 
einiges  geändert  hat,  heißt  das  nicht,  das  Rast  Knast  deshalb  schlechter 
sind.  Eher  ganz  im  Gegenteil.  Ich  finde  die  Deutschpunks  steigern  sich 
von  Veröffentlichung  zu  Veröffentlichung.  Zwar  sind  weder  Texte  noch 
Musik  sonderlich  hochtrabend,  muss  es  aber  auch  nicht  sein,  wenn  man 
stattdessen  sauber  auf  den  Punkt  kommt  und  zu  benennen  weiß,  was  einem 
stinkt.  Na,  und  darin  sind  die  Jungs  rund  um  Hannover  eben  richtig  klasse. 
Vier  treibende,  melodische  Songs,  die  durch  ihre  Schlichtheit  überzeugen. 
Bewiesen  wird,  dass  man  nicht  immer  blöken  muss,  um  sich  Gehör  zu 
verschaffen.  Das  Vinyl  kommt  übrigens  im  schicken  Klappcover.  Bocky 


THE  SKATOONS  -  HIGH  NOON  AM  HANSAPLATZ 


(CD,  Rotlicht  Records) 

Was  die  Busters  für  komplett  Deutschland  sind  oder  Frau  Doktor  für  den 
Wiesbadener  Raum,  sind  The  Skatoons  in  Hamburg,  nämlich  die  Ska-Punk 
Institution  vor  Ort.  Deshalb  schafften  sie  es  bspw.  Ende  Januar  ihre  Release¬ 
party  gleich  an  zwei  Tagen  zu  machen.  Fairerweise  muss  man  aber  sagen,  die 
mittlerweile  zehnköpfige  Band  hat  nicht  nur  im  hohen  Norden  begeistertes 
Publikum.  Mit  ihren  zackigen  Offbeats  können  sie  es  sich  durchaus  erlauben 
auch  die  Stadtgrenze  zu  überschreiten.  Um  ihr  nunmehr  drittes  Album,  was 
erstmals  in  Eigenregie  erscheint,  vorzustellen,  werden  sie  das  ab  März  auch 
ausgiebig  tun.  Sollte  man  also  Lust  verspüren  sich  überaus  gepflegt  und 
temporeich  unterhalten  zu  lassen,  informiert  man  sich  wo  man  die  Band 


(7",  Twisted  Chords) 

Das  geht  in  Mark  und  Bein,  ich  liebe 
diese  Mischung  aus  treibender  Härte 
und  absolut  schmeichelnder  Poppig- 
keit,  wow.  Red  Tape  Parade  haben 
hier  sechs,  nur  so  vor  Energie  sprü¬ 
hende  Songs  mit  geilen  Texten  ver¬ 
baut.  „Less  Van  Damme,  More  Darby 
Crash“  ist  eine  Liebeserklärung  an 
die  Punkszene,  ihre  Dropouts  und 
die  Persönlichkeit.  Im  klaren  Gegen¬ 
satz  dazu  die  Bloodsportler  auf  der 
Tanzfläche  an  denen  alles  arrangiert 
ist.  Never  change  a  losing  team! 
Bei  dem  Song  „C8H10N402“  haben 
Red  Tape  Parade  Peter  Cortner  von 
Dag  Nasty  als  Gastsänger  gewinnen 
können  und  das  passt  wunderbar. 
Emotional  Hardcore  so  wie  ich  ihn 
mir  vorstelle  klingt  so.  Vom  Artwork 
der  Single,  über  Sound  und  Attitüde 
stimmt  hier  alles,  dennisdegenerate 


zäumt,  da  ich  mit  dem  letzten  Song  -  „Punk  ist“  -  beginne.  Den  finde  ich  j 
nämlich  richtig  toll.  Darin  beschreiben  die  Dresdner  Deutschpunks,  was  \ 
für  sie  Punk  bedeutet.  Fast  alles,  was  darin  beschrieben  wird  -  vor  allem, 
was  man  mit  seiner  Freiheit  alles  machen  kann,  wenn  man  will  -  würde 
ich  so  unterschreiben,  weil  ich  es  genauso  sehe.  Liegt  vielleicht  daran,  dass  ! 
die  Bandmitglieder  wohl  ungefähr  im  gleichen  Alter  sind  wie  ich.  Deshalb  I 
verstehe  ich  auch  den  Text  zu  „Generation  doof1,  in  dem  beschrieben  wird  1 
wie  faul,  einfallslos  und  fordernd  der  Nachwuchs  ist.  Doch  keine  Angst  [ 
komplett  negativ  ist  die  Scheibe  nicht,  aber  eben  ganz  anders  als  Ficken, 
Saufen  Fröhlich  sein.  Geradliniger  Punkrock  mit  klasse  Melodien,  der  durch 
seine  Unaufgeregtheit  besticht.  Bocky 


(CD,  Bridqe  Nine) 

Bridge  Nine  haben  definitiv  ein  Faible  für  Geschichtenerzähler.  Ruiner 
aus  Baltimore  bringen  mit  ihrem  zweiten  Werk  eine  Hardcore-§cheibe 
raus,  die  sich  abhebt  und  die  verdammt  noch  mal  funktioniert.  Ähnlich 
Defeater.  erzählen  Ruiner  Storys  in  ihren  Texten,  haben  keine  gewöhnliche 
Strophe/Chorus-Struktur.  Sänger  Rob  Sullivan  singt  diese,  in  einer  derart 
verzweifelten,  wütenden  Form,  die  zum  abwechselnd  schleppenden,  dann 
wieder  treibenden  modernen  Hardcore  perfekt  passt.  In  den  schleppenden, 
wuchtigen  Passagen  kann  man  eher  von  Sprechgesang  reden.  Die  Texte 
sind  düster  und  persönlich,  emotional  und  unprätentiös  tragisch.  Autobi¬ 
ografisches,  wie  der  Tod  seines  Bruders,  Knastgeschichten  und  Fiktionales 
mischen  sich  zu  einem  brodelndem  Ungetüm  das  aus  dem  Unbewussten 
nach  oben  strebt.  Die  durch  die  Texte  transportierte  Wut  und  Verzweiflung 
hält  sich  und  fällt  auch  nach  der  Hälfte  des  Albums  nicht  ab.  Ruiner  schaffen 
es  eine  konstante  Atmosphäre  aufzubauen  und  durch  variationsreiches 
Spiel  durchgehend  zu  grooven.  Die  CD  erscheint  im  Digipack  und  wurde 
von  Linas  Garsys  produziert  und  gestaltet  und  das  so  geil,  das  die  Hülle 
ein  echtes  Schmuckstück  ist.  Die  Hülle  und  das  Booklet  zieren  Bilder  von 
trostlosen  Spots  in  Baltimore,  die  von  durchscheinenden,  kaum  erkennbaren 
tentakelbewährten  Traumfiguren  bevölkert  sind.  Hier  stimmt  und  passt 
alles!  Dennisdegenerate 


(7'\  Rising  Riot) 

Ganz  schön  hoher  Metal-Anteil 
in  der  Keule,  die  die  Dortmunder 
Hardcore-Kids  da  schwingen.  Aber 
nicht  nur  dort,  auch  aus  den  Boxen 
schwappt  der  Sound  wie  Blei.  In  den 
fünf  Songs  gibt’s  zwar  genügend 
fixe  Parts  und  die  Mitglieder  mögen 
live  der  Schwerkraft  ein  Schnippchen  schlagen,  doch  der  Gesamteindruck 
wiegt  doch  ganz  schön  schwer.  Wenn  man  will,  kann  man  da  schon  wieder 
etwas  Doom-HC-Metal  hören.  Vorbildlich  finde  ich  bei  solchen  Kapellen 
immer,  dass  sie  ihre  Instrumente  einwandfrei  beherrschen.  Fünf  Tracks,  die 
auch  vom  Artwork  her  wie  gemacht  für  diese  Jahreszeit  zu  sein  scheinen. 
Hat  was  von  Tagen,  die  über  eine  Dämmerung  nicht  hinaus  kommen  und  bei 
denen  maximal  Kerzen  etwas  Wärmendes  vermitteln.  Die  atmosphärischste 
Single  der  Ausgabe.  Bocky 
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sehen  Tonnte,  schnappt  sich  seinen  Pork  Pie  und  4 
dann  heißt  es  „die  Beine  hoch“.  Bocky 


SOCIAL  DISTRUST  -  WHO  IS  M 
KILLER? 


(CD,  Wanda) 

Kann  ich  nicht  wirklich  was  mit  anfangen.  Okay, 
für  Anfang  20-Jährige,  die  seit  über  sieben 
Jahren  zusammen  rummucken,  ist  das  schon 
ein  ganz  gutes  Stück  Arbeit.  Aber  irgendwie 
erwartet  man  bei  dem  Namen  und  dem  Alter 
schon  etwas  aggressivere  Musik.  Mir  ist  das 
alles  viel  zu  harmlos.  Melodisch?  Ja,  aber  Kick 
Ass  -  wie  der  Info-Zettel  verspricht  -  nein.  Da 
hilft  auch  kein  Digipack!  Und  auf  die  Bands 
(Spermbirds,  Real  McKenzies,  Turbo  Acs)  für  die 
man  als  Vorgruppe  aufgetreten  ist,  kann  man 
sich  auch  nicht  unbedingt  berufen.  Da  hatten 
die  Veranstalter  wohl  auch  nichts  besseres  oder 
passenderes  am  Start.  Hab  ich  mir  ehrlich  gesagt 
mehr  von  erwartet.  Die  Gitarrenriffs  nerven  teil¬ 
weise  ganz  gehörig  und  das,  zugegebenermaßen 
ziemlich  gute,  Schlagwerk  hilft  auch  nicht  viel. 
Einigen  Bands  würde  weniger  Melodie  und  mehr 
Krach  schon  ganz  schön  gut  zu  Gesicht  stehen. 
Nett  ist  der  kleine  Bruder  von  scheiße.  War  ich 
jetzt  Dein  Killer,  Social  Distrust?  So  weit  wollte 
ich  nicht  gehen,  denn  das  wiederum  würde  mir 
Leid  tun,  den  in  Dir  steckt  viel  mehr  Potenzial, 
als  Du  hier  vorlegst.  Obnoxious 


SPLIT  -  AGROTOXICO  /  RAWSIDE  - 
QUEBRE  O  SILENCIO 


(7 ,  Break  The  Silence) 

Wenn  sich  zwei  bekannte  Bands  ’ne  Single  teilen, 
dann  kann  man  eigentlich  schon  von  vorne 
herein  Qualität  erwarten.  Die  beginnt  dann  in  der 
Tat  schon  damit,  wenn  man  das  Teil  in  die  Hand 
nimmt.  Der  Karton  ist  ebenso  schwer  wie  das 
Vinyl,  weshalb  beides  auch  nach  mehrmaligem 
Gebrauch  sicher  nicht  den  Geist  aufgeben  wird. 
Mit  den  jeweils  beiden  Songs  verhält  es  s  ich 
ähnlich.  Die  beiden  Titel  der  Brasilianer  sind 
etwas  softer  als  ich  sie  von  ihren  ersten  Veröf¬ 
fentlichungen  her  kenne  und  deswegen  auch 


eingängtgei^R'awside  hingegen 
I  in  letzter  Zeit  immer  metalliger  und  einstiger, 
I  was  mir  ehrlich  gesagt  nicht  so  gut  reingeht  und 
§  ich  gespannt  bin,  was  auf  dem  bevorstehenden 
§  Album  passieren  wird.  Je  zwei  Songs,  zweier 
brachialer  Knüppelbands.  Bocky 


SPLIT  -  DESTRUCTORS  666  /  SICK 
ON  THE  BUS  -  TORMENTUM  IN- 
SOMNIAE 


(CD,  Rowdy  Farrago) 

Kinder  wie  die  Zeit  vergeht.  Wir  haben  unser 
Minijubiläum  gefeiert  und  schon  liegt  die 
nächste  Split  der  Engländer  im  Briefkasten.  Na 
und  ich  hatte  schon  Bedenken,  es  wird  dieses 
Mal  gar  nichts  über  den  Ärmelkanal  kommen, 
weil  der  Tunnel  für  die  Züge  noch  gesperrt  ist. 
Ach  was,  alles  gelogen.  Geteilt  wird  sich  der 
Silberling  mit  den  Uralt-Heroen  Sick  On  The  Bus 
aus  London,  die  teilweise  auch  bei  The  Varukers 
die  ein  oder  andere  Saite  zupfen.  So  gefallen 
mir  die  drei  Stücke  der  Assi-Punks  auch  besser, 
als  die  Garagepunk-Nummem  der  Destructors. 
Trotzdem  will  ich  eine  gewisse  Sympathie  für 
D666  nicht  verbergen.  Weil  irgendwie  isses 
schon  cool,  dass  die  im  Jahr  circa  5  Tonträger 
raushauen!  Bocky 


SPLIT  -  LIBERTY  MADNESS  /  DERB 
DOLLS 


(7‘\  That  Lux  Good) 

Das  einzige  und  deshalb  auch  beste  Label  Tübin¬ 
gens  vereint  auf  7-Inch  schwarzem  Gold,  zwei 
taufrische  Kapellen,  die  nach  Elektrosmog  gieren. 
Liberty  Madness  haben  gerade  mal  Bartwuchs 
und  sind  entsprechend  hektisch  unterwegs.  Die 
haben  sich  auch  der  gerade  wieder  modernen 
Ami  HC-Sehule  der  frühen  1980er  angeschlos¬ 
sen.  Ehrlich  gesagt  machen  sie  das  richtig  gut 
und  wirken  vor  allem  nicht  so  verbissen  wie  ihre 
alten  musikalischen  Idole.  Derby  Dolls  gibt’s 
schon  ’ne  Ecke  länger  und  die  sind  auch  nicht 
so  zackig  unterwegs.  Is  aber  gar  nicht  schlimm, 


^siaMPPIPpiB^hr  efffisd 
und  ohne  unnötige  Schnörkel  rüberbringen.  Bei 
|  der  Single  muss  man  eben  vorher  überlegen,  wie 
|  man  aus  dem  Haus  will:  Mal  locker  einen  Trinken 
I  gehen,  oder  ordentlich  die  Flaschen  aufreißen 
1  und  mit  blauen  Auge  aufwachen.  Egal  wie,  Spaß 
ist  garantiert!  Bocky 


SPLIT  -  MDC  /  THE  RESTARTS  -  MO- 
BOCRACY 


(CD/LP,  Dirty  Faces) 

Auf  das  Bochumer  Punk-Qualitätslabel  ist 
einfach  Verlass!  Denn  auch  mit  dieser  Veröf¬ 
fentlichung  wird  bewiesen,  warum  man  eines 
der  besten  deutschen  Labels  ist:  Weil  dort  mit 
die  besten  Punk-Platten  erscheinen!  MDC  und 
ihr  Sänger  Dave  Dictor  sind  schon  seit  den  frühen 
1980em  in  den  USA  unterwegs  und  wurden 
damals  in  einem  Atemzug  mit  den  Dead  Ken¬ 
nedys  erwähnt,  bloß  blieb  ihnen  der  große  Be¬ 
kanntheitsgrad  verwehrt.  So  gesehen  weiß  man 
schon  in  welche  Richtung  MDC  geht,  ballernder 
HC  aus  den  Gründerzeiten.  Für  den  Nachwuchs 
eine  Geschichtsstunde  einer  Ikone  der  ersten 
Stunde  des  amerikanischen  Hardcore.  Etwas 
jünger,  aber  keinen  Deut  weniger  authentisch 
sind  die  Londoner  The  Restarts.  Kein  anderer 
Sänger  auf  diesem  Planeten  rotzt  dermaßen  geil 
im  Stakkato-Stil  seine  Wut  heraus  wie  Kieran 
Plunkett!  Für  mich  seit  über  10  Jahren  einer  der 
Reißer  der  politischen  HC-Anarcho-Bands.  Das 
Manifest,  dass  auch  2010  politischer  Punk  alles 
andere  als  tot  ist.  Bocky 


SPLIT  -  SENSE  OF  URGENCY/STAND 
OUT  RIOT/AWARAGAINSTSOUND 


(CD,  TNS) 

War  ich  zu  Beginn  etwas  von  dem  straight  nach 
vorne  gehenden  ersten  Songs  irritiert,  dauerte 
es  nicht  wirklich  lange,  bis  das  erste  Gehupe 
losging.  Denn  TNS  sind  in  England  der  Gegen¬ 
part  zu  unserem  hiesigen  ANR  Label.  So  geht  es 
insgesamt  im  Schweinsgalopp  durch  10  rasante 
Skapunk-Nummern.  Persönlich  gefallen  mir 
dabei  Stand  Out  Riot,  deren  komplettes  Album 


*WI  ARE  WOLVERINE  RECORDS  SUPPORT  INC  THE  SCENE  SINCE  1992 *  ****** 


STR AWBERRY BLONDES 


STRAWBERRY  BLONDES 


STRAWBERRY  BLONDES 

Rise  Up  LP 

Das  erste  Album  jetzt  auf  Vinyl! 

13  geniale  Punk  Rock  Hymnen! 

On  Tour: 

04.02.  Schwefnfurt#  Alter  Stadtbahnhof 
05.02.CZ  /  Prag  /  Modra  voplce 
06.02.  Berlind  50  36  (mit  Talco) 

07.02  eniporun  /  Pub  Pamela 
08.02.  PMjptözmln  wikp  /  Kino  Mleszko 
09.0 2 jjD  /  Chemnitz  /  Subway  To  Peters 
*10102.  P  /  Dresden  /  Chemiefabrik  I 
n  02.  d  /  Osnabrück  /  BastardgluiSPW 
H2Ü21P  /  Gütersloh  /  Bauteilisr* 

1 3.2.  Ball  Hersfeld  -  Jugendzentrum 
www.myspacelcom/strawberryblondes 


STRAWBERRY] 


Fight  back«, 

15  Rjink  Rock  Hymns  for  youl 
[Must  have  for  rancid,  clash 
and  THE  SPECIALS  Fans! 


W  J£:  FiÜI 
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RAMOUNS 

Rockaway  Beach  Boys  CD 
RAMONES  covern  BEACH  BOYS 
Hits!  12  Kracher  in  allerbester 
1 -2-3-4  Manier  ! 

*  www.myspace.com/ 
rockawaybeaehboys 


j^More  li^g^agt^|g^r^||Unde^^^^folvgj^^^or{i^e^alsoiclieck:  www.myspace.ccnn/wojverinerecorc^ 


PORK  PIE 

The  Spirit  Of  Ska 


Zwanzig  Jahre  Fork  Pie. 
Das  ist  ein  Grund  zum 
Feiern!  Hier  kommen  die 

besten  Songs  der  letzten  10  Pork  Pie  Jahre  von  Skaos. 
Valkyrians.  BUiekiUa.  Oallax.  Spitfire.  Yellow  Umbrella 
u.v.a.  plus  sensationelle  neue/unveröffenttichte  Songs 
von  Blechreiz.  Butlers.  Busters.  El  Bosso  und  Liberator. 


TUE  VALKYRIANS 
The  Beat  Of  Our  Street 

(Porte  Pie) 

Das  Warten  hat  ein  Ende! 
Zumindest  für  alle  Fans  der 
inzwischen  schon  fast  legen¬ 
dären  Valkyrians.  Nach  ihrem  großartigen  Debütalbum 
"High  &  Mighty"  kommt  nun  endlich  der  zweite  Longplayer 
der  Finnen. 


LIBERATOR 
Stand  and  Detiver 

(Pork  Pie) 

LIBERATOR  sind  definitv 
Schwedens  erfolgreichster 
Exportartikel  in  Sachen  Ska. 
Nachdem  es  in  den  letzten  Jahren  etwas  ruhig  um  die  Band 
geworden  ist  kommen  sie  nun  mit  voller  Power  und  einem 
brandneuen  Album  zurück.  Zwölf  großartige  neue  Songs, 
die  uns  wieder  an  allerbeste  beste  2Tone-Zeiten  denken 
lassen.  Wte  M 


DALUX 
Big  Proud 


heißt  das  neue  Album  der 
Rudeboys  aus  Tokyo.  Ihr, 
Wasabi  angeruftt  aus 
Hardcore.  Ska  und  Punk  hat 
die  10  Millionen-Grenze  auf  der  Scoville-Schärfe-SKAla 
locker  überschritten.  Perfekte  Arrangements.  Refrains  mit 
MitgröhlpotentiaL  kaum  Verschnaufpausen  Also  nix  für 
schwache  Nerven.  Trotzdem  bestens  geeignet  als 
Einstiegsdroge  für  Ska-Punk-Hasser.  Sind  sie  zu  Turbo, 
bist  du  zu  Rocksteady ! 


***** I 


www.porkpieska.com 


s§&*wfr  voFzwei  Aö^benHPsprochen  haben,  am 

i  besten,  die  in  ihre  Band  von  8  auf  7  Mitglieder 

ii  geschrumpft  haben.  Doch  glücklicherweise  ist 
I  nicht  die  Violine  getürmt,  die  den  Songs  noch 
I  einmal  eine  ganz  andere  Note  verleiht.  Bocky 


STOMPER  98  -  4  THE  DIE  HARDS 


1  (CD,  Sunny  Bastards) 

\  Die  CD  ist  eine  „Best  Of...“  der  Göttinger  Band,  an 
!  der  sich  diverse  Gäste  sowohl  im  Booldet  als  auch 
im  Studio  beteiligten.  Mag  man  der  Band  nicht 
nachsagen  wollen,  sie  seien  Neo-Nazis,  so  muss 
man  aber  auch  erwähnen,  dass  sie  ein  gewisses 
Faible  fiir  Fettnäpfe  bis  hin  zu  Badewannen 
haben.  Zumindest  trifft  das  zu  100%  auf  ihren 
schwarzen  Schlagzeuger  zu,  der  bekanntermaßen 
im  Sommer  mit  dem  Shirt  der  französischen 
RAC-Band  Haircut  hinter  dem  Schlagzeug  saß 
und  jetzt  im  Booklet  prangt  ihm  Close  Shave 
von  der  Brust.  Close  Shave  ist  eine  englische 
Combo,  die  nach  eigenen  Aussagen  Patrioten 
sind  und  stolz  darauf  weiß  zu  sein!  Herzlichen 
;  Glückwunsch  dazu!  Darüber  hinaus  törnt  es 
ziemlich  ab,  dass  über  S98  der  Name  Böhse 
Onkelz  wieder  öfter  zu  lesen  ist.  Denn  waren 
die  Frankfurter  in  ihren  letzten  Tagen  „nur“  die 
musikalische  Untermalung  zur  Bila-Zeitung,  so 
waren  sie  in  den  1980er  Jahren,  die  Jahre  auf 
die  sich  S98  beziehen,  musikalische  und  geistige 
Brandstifter  im  rechten  Sinn!  In  diesem  Sinne 
mehrere  weitere  Minuspunkte!  Bocky 


STRIKE  ANYWHERE  -  IRON  FRONTl 


(CD,  Bridge  Nine) 

Die  neue  Platte  der  Richmond/Virginia-Punker 
kommt  aus  einem  Guss  daher  und  macht  Lau¬ 
ne.  Der  erste  Song  startet  direkt  im  Turbo  und 
Song  um  Song  schiebt  sich  mit  massig  vielen 
Chören  und  Sing-a-long-Parts,  linke  Spur  mit 
Blinker  in  die  Rübe.  Ein  bisschen  Anti  Flag,  j 
ein  wenig  Comeback  Kid...  sie  haben  definitiv  j 
zu  einer  gesunden  Härte  zurückgefunden,  da  \ 
passt  aucn  der  Labelwechsel  zum  Bostoner  ! 
Hardcore  Label  Bridge  9.  Die  Lyrics  sind,  wie 
von  Strike  Anywhere  gewohnt,  politisch  und 
kritisch,  behandeln  Krieg,  Menschenrechte  I 
und  Polizeigewalt.  Diesmal  nehmen  sie  im  | 
Albumtitel  auch  Bezug  auf  die  Eiserne  Front,  1 
dem  ehemaligen  SPD/Gewerkschaftsbund  derf 
Weimarer  Republik,  der  versuchte  sich  gegen  die  i 
Nationalsozialisten  zu  stellen,  denen  sie  schon  ihr  I 
Bandlogo  in  Fragmenten  entliehen  haben.  Nach  j 
|  ihrem  eher  seichten  Album  auf  Fat  Wreck,  nun  f 
f  eine  moderne,  ausgegorene,  vor  Sing-a-longs 
strotzende  und  vor  allem  Hardcore-1  ästigere, 
catchy  Punkplatte,  dennisdegenerate 


[STROM  -  ZWISCHEN  DEN  STUHLENl 


(CD,  R.E.F.F.  Records) 

Strom  kommen  ursprünglich  aus  Hagen  und 
Hagen  ist  nicht  nur  die  hässlichste  Stadt  Deutsch-  ' 
lands,  nein,  sie  hat  auch  so  tolle  Sternchen  wie 
z.B.  die  Stripes  inklusive  Nena  hervorgebracht. 
Ja  und  aus  dem  Dunstkreis  dieses  späteren  j 
Topseilers,  also  des  Produktes  Nena  entstammt  j 
also  die  Band  Strom,  zumindest  2/3.  Sofern  I 
diese  Aussage  nicht  in  das  Reich  der  Mythen  j 
und  Sagen  gehört  und  ich  ihr  aufgesessen  bin.  I 
Das  ist  aber  eigentlich  völlig  egal,  denn  Strom 
I  sind  nicht  Nena  und  auch  nicht  ansatzweise  so  I 
I  bekannt.  Wer  ist  das  schon?  Einzig  der  Hang  s 
zum  Pop  erinnert  an  die  vorher  Genannte.  Strom  j 
fabrizieren  gut  gemachten,  seichten  Poppunk,  | 
der  mich  allerdings  überhaupt  nicht  berührt,  f 
Deshalb  sitze  ich  auch  nicht  zwischen  den  \ 
(  Stühlen,  sondern  eher  daneben  in  einem  Sessel.  | 

!  dennisdegenerate 


HE  UNTAMED  -  DELICIOUS  DE- 
_ ATH... _ 


(CD,  Heptown  Records) 

Wochenlang  an  einem  einsamen  Bahnhof  in 
ungeselliger  Umgebung  auf  einen  Dampfzug  f 
warten,  dann  die  ankommenden  Ortsfremden  I! 
beim  Aussteigen  zu  erschießen,  um  letztendlich  I 
wieder  einsam  zurückzubleiben...  Dieses  Unter-  ] 
nehmen  könnte  man  mit  dieser  Scheibe  hervor- 1 
ragend  musikalisch  untermalen.  Trotzdem  haben  I 
wir  es  hier  nicht  mit  Spaghetti-Morricone-Sound  j 
zu  tun,  sondern  mit  einem  überwältigenden  Mix  j 
aus  Rockabilly,  Garagepunk,  Country,  Blues  ! 
und  was  weiß  ich  noch  allem.  Mal  erklingt  ein 
Honkytonk-Piano,  mal  ein  Banjo.  Mal  tauchen  | 
die  Dead  Brothers  im  Gehörgang  auf,  mal  diel 


Raymen  und  immer  wieder  der  Gun  Club.  Das 
ist  von  morbider  Schönheit.  Und  wenn  es  nie¬ 
mand  anderes  macht,  werde  ich  diese  Scheibe 
persönlich  vergolden.  Ach  Quatsch  -  Platin!  HH 


(DCD,  TNS  Rec.) 


Der  in  die  zweite  Runde  gehende  Labelsampler 
von  TNS  ausm  Kingdom  befasst  sich  nach  wie 
vor  in  erster  Linie  mit  Kick -Ass-Punk  der  geho¬ 
benen  Güteklasse.  Und  das  bewerkstelligen  -  mal 
rechter,  mal  schlechter:  The  Shadowcops,  Sounds 
Of  Swami,  die  nach  wie  vor  keine  Gefangenen 
machenden  Revenge  Of  The  Psychotronic  Man, 
Smack  Rats,  Just  Add  Monsters  und  und  und. 
Jedenfalls  ist  auf  Anhieb  spürbar,  dass  bei 
TNS  Leuts  am  Werk  sind,  die  sich  DIY  hinter 
die  Ohren  gekrakelt  haben  und  nicht  auf  den 
schnellen  Penny  aus  sind.  Allerdings  -  das  muss 
auch  mal  gesagt  werden  -  war  der  Titel  der 
ersten  Runde  mit  „Music  By  People  Who  Drink 
Cider  In  The  Gutter”  doch  ’n  Tacken  origineller. 
Cheers.  Snitch 


HE  VIBRATORS  -  UNDER  THE 
RADAR _ 


(CD,  Captain  Oi) 

Yak,  das  ist  eine  absolute  Schnarchnasen- 
VeröfTentlichung  und  knüpft  leider  nicht  an  die 
kürzlichen  Erfolge  vor  33  Jahren  an.  Wer  Songs 
wie  „Baby,  Baby“,  oder  „Stiff  Little  Fingers“ 
im  Kopf  hat,  sollte  diese  nicht  mit  den  neuen 
Ergüssen  behelligen.  „UnderThe  Radar“  ist  nicht 
mehr  als  netter  Punkrock  ohne  den  geringsten 
Wums,  völlig  langweilig  und  belanglos,  den¬ 
nisdegenerate 


(CD,  Pork  Pie) 


Seit  2002  liegt  Helsinki  in  Jamaica!  Wer  es 
nicht  glaubt,  sollte  sich  mal  anhören,  was  die 
Finnen  der  The  Valkyrians  seit  2002  verzapfen. 
Sonnengetränkter  2 -Tone  und  Rocksteady  direkt 
aus  der  Karibik.  Hatte  mich  damals  das  Debüt 
„High  ft  Mighty“  schon  umgehauen,  setzen 
die  15  Stücke  von  „The  Beat  Of  Our  Street“ 
noch  einen  oben  drauf.  Man  glaubt  wirklich, 
die  Jungs  säßen  den  ganzen  Tag  in  der  Son¬ 
ne,  lassen  sich  die  Birne  bretzeln  und  heraus 
kommen  dabei  herrlich  gereifte  Melodien,  die 
wärmer  nicht  sein  könnten.  Entsprechend  sieht 
man  das  Dead  Kennedys-Cover  von  „Tö  Drunk 
To  Fuck“  aus  einem  ganz  anderen  Blickwinkel. 
Das  ist  ganz  großer  traditioneller  Ska,  der  nicht 
unnötig  hupt  oder  aufs  Gaspedal  treten  muss,  um 
einen  50  Minuten  lang  wirklich  aller  bestens  zu 
unterhalten.  Bocky 


VERLORENE  JUNGS  -  RUNDE  8 


(CD,  Sunny  Bastards) 

Mit  einer  neuen  Besetzung  schlägt  die  Band  auch 
einen  ganz  neuen  Weg  ein.  Mit  Oi!-Punk  hat 
das  nichts  mehr  zu  tun,  muss  es  ja  auch  nicht. 
Jetzt  bewegt  man  sich  zwischen  Muff  Potter  und 
Broilers,  manchmal  sogar  in  Richtung  Tocotro- 
nic,  also  eher  Indie/Poprock.  Ein  Hip  Hop-Stück, 
bei  dem  eine  befreundete  Combo  mitmischt,  ist 
auch  noch  drauf.  Meiner  Meinung  nach  hätten 
sie  den  Bandnamen  gleich  mitändem  sollen, 
weil  sich  der  ein  oder  andere  Hörer  verarscht 
fühlen  wird.  Kay 


dircidim 


muskuwii _ 

(LP,  Crazy  United  Records/Sunny  Bastards) 

Wiens  No.  1 ,  die  Truppe  um  Ex-Panzerknacker 
Stefan  hat  sich  seit  ihrem  ersten  Album  deutlich 
verbessert.  Und  wie!  Wiens  No.  1  machen  sehr 
melodischen,  deutschsprachigen  Oi!-Punk  mit 
hohem  Mitsing-  und  Wohlfühlfaktor.  Klingt  ein 
wenig  wie  andere  deutschsprachige  Combos  ä 
la  4  Promille,  Junge  Römer,  Gumbles  -  nur  oft 
melodischer  und  mit  stimmlich  höherem  Gesang. 
Der  (zum  Teil  etwas  bis  deutlich  schiefe)  Gesang 
war  nie  meins  und  wird’s  auch  in  Reinkultur  nie 

sein.  Bei . Zügellos”  passt  er  jedoch  deutlich 

stärker  und  ist  gut  in  die  Melodiebögen  und  die 
Backings  eingepasstBei  „3  Akkorde  ,  leider  der 
einzige  wienerische  Song,  passt  sogar  die  leichte 
Schiefe.  Gut  so.  Die  solo-Backingvocals  allerd¬ 
ings...  Insgesamt:  Die  melodischen  Songs  sind 
ausgereifter.  Musikalisch  runder  und  sauber  ab¬ 
gemischt.  Mit  einigen  potentiellen  Ohrwürmern. 
Sunny  Bastards  goes  Vinyl:  Mit  dem  Sub-Label 
Crazy  United  bedienen  sie  erstmals  auch  die 
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lyl-Sparte. 


Vinyl-Sparte .  Zügellos”  gibt’s  500  mal  im 

roten  Vinyl.  Igor  Frost 


IWHAT  WE  FEEL  -  NASCHI  14  SLOV| 


(CD,  ANR  MusicEtMore) 

Was  für  ein  Brett!  Die  Band  aus  Russland  bringt 
mit  ihrer  neuen  Platte,  die  übersetzt  soviel  wie 
„Unsere  14  Wörter”  heißt,  mächtig  Schwung  in 
den  Laden.  In  den  ersten  zwei  Dritteln  bekommt 
man  ziemlich  fetten  Hardcore-Sound  um  die 
Ohren,  danach  wird  es  punkiger  und  mit  dem 
Stage  Bottles-Cover  „Sometimes  antisocial...” 
sogar  etwas  skinhead-like.  Gegen  Ende  hin 
verausgaben  sich  die  Russen  sogar  noch  etwas  in 
der  elektronischen  Richtung,  also  Abwechslung 
pur  und  das  sehr  gut  gelungen.  Zuschlägen !  Kay 


(CD,  Puke  Music) 


Hier  gibt  es  Deutschpunk,  wie  er  besser  nicht 
sein  könnte,  auf  die  Mütze.  Zum  25.  Jubiläum 
liefern  die  Jungs  15  Live-Songs  von  ‘84  (in 
Ost-Berlin  aufgenommen)  zwar  nicht  gerade 
professionell,  aber  dafür  umso  authentischer. 
Die  ersten  8  Songs,  inklusive  Intro,  wurden  neu 
eingespielt  und  zwischen  ‘83  und  ‘85  geschrie¬ 
ben,  weshalb  das  Lied  „Besatzer  raus”  dem  ein 
oder  anderen  ziemlich  sauer  aufstoßen  wird.  Ich 
find’s  gut!  Kay 


Die  Contra  Records  Nachzügler  in  aller  Kürze: 


ARTHUR  AND  THE  SPOONERS 


Die  Combo  is  ne  Punk  Jukebox,  die  Klassiker  in 
Offbeats  packt  und  sie  auch  gerne  mal  umben¬ 
ennt  wie  bspw.  Agnostic  Fronts  „Gotta  Go“  heißt 
hier  “Gotta  Ska“,  dafür  dürfen  „The  Jinx“  oder 
„GLC“  immerhin  ihren  Titel  behalten,  aber  der 
Sound  wird  geskat.  Ne  feine  Party,  Halli-Galli, 
Täteretätä  Scheibe  in  edlem  weinrotem  Vinyl, 
die  CD  gibt’s  gratis  obendrauf. 


GUMBLES  -  WILD  AND  PUNK 


Die  Bamey-Army  veröffenüicht  schnell  vor  dem 
10.  Geburtstag  ne  giftgrüne  7-ineh.  Daruf  zu 
hören  sind  2  Tracks,  die  sie  noch  aus  ihrer  Zeit 


bevor  siesi^  nach  dem  gelben  TrtSasK^®|^^^ 
j  bold  benannten  und  weitere  2  bekommt  man 
fl  nur  hier  direkt  aus  dem  Proberaum.  Rumpeliger 
I  Punk,  bei  dem  man  willenlos  säuft. 


ON  THE  JOB -ROCK  'N'OI! 


HATEFUL  -  KILLBOWIE  ROAD 


Astreiner  Punkrock  aus  dem  Mutterland  des 
Streetpunk.  Wobei,  die  Jungs  sind  aus  Schottland 
und  würden  das  sicher  nicht  gerne  hören.  Der 
frühe  Sound  der  80er  liegt  ihnen  im  Blut,  da 
Teile  der  Band  schon  bei  Distorted  Truth  zockten. 
Insofern  authentischer  80er  Sound  auf  farbigen 
Vinyl,  der  wie  ein  Schinken  aussieht.  Die  CD 
gibt’s  für  lau  obendrauf! 


Gany  Bushell,  zweifelsohne  einer  der  kontro¬ 
versesten  Personen,  die  mit  Punk  je  etwas  zu 
tun  hatte,  veröffentlicht  27  nach  dem  Debüt 
eine  weitere  LP.  Es  gibt  Personen,  die  würden 
ihn  töten,  für  andere  ist  er  ein  Held  und  würden 
für  ihn  töten.  Ne  Partypunk-Platte  in  schickem 
weiß  gesprenkelten  Vinyl.  Die  CD  gibt’s  umsonst 
obendrauf! 


I  »ISI 


würde  mal  aufgrund  des  Sängers  behaupten 
- -  n'  Oi!,  ~  ’ 


Ich  ’ 

das  ist  Rock  n'  Öi!,  von  einer  Combo,  deren 
Mitglieder  etwas  in  die  Jahre  gekommen  sind 
und  die  einen  versierten,  aber  leider  langhaarigen 
Gitarristen  haben.  Extrem  rockiger  Gitarren-Oi !, 
gibt’s  sowas  schon? 


HARRINGTON  SAINTS  -  DEAD 
BROKE  IN  THE  USA 


Wie  der  Titel  schon  verrät  ist  die  Band  aus  den 
Staaten.  Ihrem  Sound  nach  kann  man  vermuten, 
dass  die  Kapelle  große  Fans  alter  Oi!/Hardcore- 
Bands  ihres  Landes  sind.  Pate  standen  dabei 
sicher  Agnostic  Front  und  Bonecrusher,  wobei 
der  Gesang  um  einiges  sauberer  und  deshalb 
passender  ist.  Ansonsten  wummst  es  ordentlich 
fett  aus  den  Boxen. 


Schwedischer  Streetpunk,  der  alten  Schule.  Sau- 
a  bere  Melodien  sicher  gespielt,  die  gut  ins  Ohr  ge- 
I  hen  und  förmlich  zum  Trinken  auffordem.  Wird 
I  man  als  Kurzhaarträger  sicher  nicht  enttäuscht, 
|  weil  die  Jungs  ihre  Instrumente  beherrschen. 


PRODUZENTEN  DER  FROIDE  -  REA 
DY  FOR  LOVE 


I  Antifascist  Feiermeier  Oi!  aus  Stuttgart  dröhnen 
1  einem  die  Schwaben  in  die  Ohren.  Das  Songwri- 
I  ting  ist  so  einfach  wie  die  Aussagen  schlicht  sind. 
Hier  muss  nicht  zwischen  den  Zeilen  gelesen 
werden  „die  Zahnfee“,  „Golden  Shower  White 
Power“  und  „Produzenten  Assi  Rock“  sprechen 
eine  deutliche  Sprache!  Der  Longplayer  ist  in 
blutroten  Vinyl.  In  rot-orange  gesprenkeltem 
Plastik  gibt  es  übrigens  auch  ne  taufrische  7", 
mit  5  Tracks  neueren  Datums. 


RAZORS  IN  THE  NIGHT  -  CARR 
ON! 


Traurig,  dass  Paul  Bearer  und  Sheer  Terror  das 
zeitliche  gesegnet  hat  und  niemand  weiß,  was 
mit  Blood  For  Blood  wirklich  ist.  Dann  könnt  ihr 
froh  sein,  dass  Boston  wie  immer  ein  Quell  guter 
Bands  ist  und  RITN  den  Part  der  beiden  vorher 
genannten  Kapellen  ab  jetzt  übernehmen  wird. 
Hymnenhafter  und  zugleich  hardcorelastiger 
Oi!  aus  der  neuenglischen  Küstenstadt.  Die  10- 
inch  ist  transparent  rot  gesprenkelt  und  in  ein 
Klappcover  verpackt,  sehr  fein! 


SLICK  46  -  YOUNG  LOVE 


Erinnern  mich  an  die  rotzigere  Variante  der  er¬ 
sten  beiden  Deadline  Scheiben,  da  sich  Bassistin 
Flea  den  Gesangspart  mit  Tim  teilt.  Wünschen 
würde  ich  mir,  dass  sie  das  Mikro  alleine  über¬ 
nimmt,  dann  hätte  man  mal  wieder  ne  geile 
Punkband  mit  Sängerin!  Zwar  aus  Australien, 
aber  immerhin!  Die  10-inch  kommt  in  saftigen 
rot-transparenten  Vinyl. 


RTT  TOURBOOKING  &  PROMOTION 


DYNAMIC  DISCORD  AGENCY 


IG  WORSHIPPED  BY  THE  OEVIL  BECAUSE  OF  THE  GLORIOUS 


ROCK’N’ROLL  THREEPIECE  INVASION 


LÖRÖ  BISHOP  ROCKS 

uQOH$mUCl\QN  PLANET' 

OUT  HON  ! 

ON  DIRTY  EARTH  RECORDS 


HENÖRiX-WUES  MEET 
ZAPPA-HUMÖR,  NIRVANA-PßiER 
AND  JAnBS-BMM-Wm 

HVSPACE.COM/LOROB  I  SHOPROCKS 


STROH 

“ZWISCHEN  DEN  STÜHLEN’ 

OUT  NON! 

OM  R.E.F.F.  REOCRDS 


*16*119$  PüP~PUNJC~TUN£S 
MEET  THE  LUST  FOR  LIFE 
AND  ElGHTfES-ROÖTS 

MWPACE.COM/STROMOIEBANO 


Volxsturm/Harrington  Saints 

Eine  der  hiesigen  Vorzeige  Skinbands  • 
teilt  sieh  ein  kleines  Stück  Vinyl  f 
mit  einer  hierzulande  noch  nicht  I 
allzu  bekannten  us-amerikanischen  I 
Oi. -Kapelle.  Na  und  wenn  man  $ 
von  ursprünglichen  Schwerinern  I 
eingeführt  wird,  kann  eigentlich  I 
nichts  schief  gehen. 

Neugierig  auf  Neues  von  I 
Altbewährten  oder  aus  Neues  von  1 
Ubersee?  Na  dann: 

info@punkrock-fanzine.de, 

Betreff:  Toast  auf  Tost 


uer  nunrpott  2010  zu  einer 
der  Kulturhauptstädte  wurde,  hat 
man  sicher  diesen  Duisburgern  zu 
verdanken.  Denn  noch  vor  der  ganzen 
Comedy-Welle  wusste  diese  Truppe 
schon  was  Sache  ist  und  predigt 
seitdem  die  einzig  wahre  Wahrheit. 

Du  willst  dich  erleuchten  lassen? 
Halleluja:  Eisenpimmel: 
info@punkrock-fanzine.de, 

Betreff:  Heiligenschein 


sind\estlosrbegeistnerthvon  der  I 
die* live  an  *.>9*^ 

ISäS# 

freuen  wollen?  Kein  Problem. 
info@punkrock-fanzine.de, 

Betreff:  Nachwuchspunks 


Copy  Of  A  Copy 

Aus  dem  Land  des  Baguette  und 
des  guten  Rotweins  hört  man  nicht  I 
wirklich  viel  in  Punkto  Punk.  Deshalb 
ist  es  uns  eine  Freude  mal  wieder  was 
von  dort  zu  hören.  Verwunderlich  , 
nur,  dass  es  glasklarer  1980er  Jahre  | 
Hardcore  ist. 

Wer  rausfinden  will,  ob  das  die  Kids 
aus  den  Pariser  Vorstädten  zu  ihren  , 
Riots  hört,  tippt: 
info@punkrock-farizine.de, 

Betreff:  Sarkozy  aufs  Maul 


Social  Distrust 


Mag  der  Oli  die  Band  in  den  Reviews 
nicht  lieb  gedrückt  haben,  will  ich 
das  unbedingt  nachholen!  Ich  (Bocky) 
finde  die  nämlich  wirklich  klasse  f 
Rotziger  Punkrock  mit  verschlissenen  - 
Jeans  und  darauf  ausgedrückten  k 
Kippen. 

Wer  auf  PunkROCK  mit  kommender 
Attitüde  steht  liegt  hier  auf  Jeden 
richtig: 

info@punkrock-fanzine.de, 

Betreff:  Social  Distrust 


Euch  die  Uhren 

Straßenpunks  bäh.  Die  haben  ständig 
ihre  verlausten  Hunde  bei  sich  und  I 
anstatt  arbeiten  zu  gehen  liegen  sie  * 
mir  nur  unnötig  auf  der  Tasche  rum  Ne  % 
ne,  lass  mal  stecken!  Is  zwar  auch  nicht  I 
meine  Definition  von  Punk,  aber  eine  der  I 
Facetten.  Keine  tumben  Paparazzibilder 
sondern  von  einer  Frau  aus  der  Szene  I 
heraus  dokumentiert. 

Bock  auf  knochentrockene  und  direkte  '  ’ 
Authentizität,  dann  mach  ma  hinne:  f 
mfo@punkrock-fanzine.de, 


irgendwas  Kult: 

schönheitsoperierte  ^cietyiadies,  die  im  Schlamm 
kriechen  und  sich  an  Insekten  delektieren;  balzwillige 
Bauern  oder  singende  Mainstream-Aschenputtel.  Vor 
vielen,  vielen  Jahren,  damals  in  den  1970er  Jahren, 
war  die  Welt  dagegen  noch  übersichtlicher  und  nur 
wenig  kultig.  Möglicherweise  lag  es  einfach  daran, 
dass  wir  noch  süße  kleine  Hosenscheißer  waren.  Egal. 
Damals  trieben  uns  skurile  Sketche  und  schräge  Lie¬ 
der,  vorgetragen  mit  der  typischen  knarzigen  Stimme, 
Tränen  in  die  Augen.  Tatsächlich  vor  Lachen.  Der  Jod¬ 
ler  Rudi,  der  Rodler  Judi,  die  Geschwister  Schreck¬ 
schuss,  Das  Ja  des  Kindes,  der  Pilli  Willi,  der  Disco 
Planet  oder  Captain  Starlight  trieben  ihr  Unwesen. 

In  den  1970ern  war  doch  nicht  alles  schlecht  Die 
Stimme  damals  gehörte  Frank  Zander.  Heute  gibt's 
ihn  immer  noch.  Aktiv  wie  eh  und  jeh.  2008  gab  es 
ein  Re-Release  von  zwei  Alben:  „F.  B.  I.  Franks  be¬ 
knackte  Ideen"  (1977)  und  „Donnerwetter"  (1979). 
Aus  diesem  Grund  stand  Zander  dem  Punkrock!  Rede 
und  Antwort. 

Erinnern  sie  sich  an  ihren  ersten  Witz? 

Ich  glaub'  der  ging  so:  Kommt  ein  kleiner  Elefant  in 
die  Sauna  und  sieht  zum  ersten  Mal  einen  nackten 
Mann.  Der  Elefant  zeigt  auf  das  beste  Stück  des 
Mannes  und  fragt:  „Und  damit  essen  sie?"  So  oder 
ähnlich  ging  der.  Ich  bin  aber  kein  guter  Witze-Er- 
zähler! 

Wie  hat  alles  angefangen? 

Ojeh.  Lang  ist’s  her ...  Habe  Grafik  studiert  und  woll¬ 
te  eigentlich  am  liebsten  Comic-Zeichner  bei  Walt 
Disney  werden.  Daraus  wurde  aber  nix  und  ich  spiel¬ 
te  als  Gitarrist  in  einer  Berliner  Skiffle-Band.  Dann 
musste  ich  mich  entscheiden:  Musik  oder  Malen.  Die 
Musik  war  stärker  und  ich  fing  an  mit  den  Gloomy 
Moon  Singers  durch  Deutschland  zu  tingeln.  Damals 
noch  mit  glasklarer  Stimme  ...  Dann  war  ich  der  Mu¬ 


siker  von  Christian  Anders  und  bei  einem  Gesangs- 
Marathpn  verlor  ich  dann  meine  Stimme.  Das  Ende 
der  Karriere  drohte,  aber  ich  entschloss  mich  wei¬ 
terzumachen  und  da  half  mir  mein  schwarzer  Hu¬ 
mor,  der  herrlich  zu  der  verkorksten  Stimme  passte. 
Es  entstand  der  Nick-Nack-Man  1973.  Den  Horror- 
Schlager  und  den  Rap  erfand  ich  dann  gleich  mit ... 

Waren  sie  als  Kind  besonders  witzig? 

Naja,  man  nennt  es  wohl  heute  eher  den  Klassen¬ 
clown.  Es  waren  weniger  die  Witze  als  die  spontanen 
Kommentare  und  musikalischen  Einlagen  mit  meiner 
Gitarre. 

Wie  wird  man  Komiker?  Wie  lernt  man  Komik? 

Tja,  wenn  das  so  einfach  wäre.  Menschen  unterhal¬ 
ten  und  eine  gewisse  Lust  an  Komik  und  Slapstick 
gehören  dazu,  aber  auch  die  Nase  für  Ironie  -  die 
kann  man  nicht  erlernen,  die  ist  im  Gen  234.889YA 
versteckt. 

Wie  würden  sie  sich  oder  ihren  Beruf  genau  defi¬ 
nieren? 

Ich  bin  Musiker  und  Künstler.  Ob  es  die  Definition  bei 
der  Steuererklärung  gibt,  weiß  ich  nicht,  mir  auch 
egal.  Ich  kann  mich  in  Musik,  Bilder  oder  Videos  der¬ 
maßen  vertiefen,  dass  ich  alles  andere  verdränge. 
Zum  Leid  meiner  Familie  sind  mir  dann  auch  Geld, 
Termine,  Planungen  egal.  Es  zählt  einzig  die  Schaf¬ 
fenskunst.  Es  gibt  doch  nichts  Schöneres  als  einen 
Song  oder  einen  geilen  Text  zu  schreiben,  eine  Puppe 
zu  basteln  oder  ein  Bild  zu  malen.  Wenn  ich  zwi¬ 
schen  einem  sechser  im  Lotto  und  einem  richtig  gu¬ 
ten  eigenen  Song  entscheiden  dürfte:  Ich  nehme  den 
Song,  der  bleibt  für  immer ... 

Naja.  Was  haben  ihre  Eltern  zu  ihrem  Berufswunsch 
gesagt? 

Ich  sagte:  „Ich  will  Musik  machen".  Darauf  meine 
Mutter:  „Oh  Gott,  das  ist  doch  gar  kein  richtiger  Be- 


ruf.  Bitte  lerne  was  Anständiges  wie  Dein  Vater!"  Er 
war  beim  Finanzamt. 

Wie  kam  es  zu  ihrer  ersten  Plattenveröffentli- 
ehung?  Wie  wurden  sie  entdeckt? 

Meine  erste  Platte  hieß  „ERNA",  ich  nannte  mich 
damals  „Ede  Et  the  Pommfritzes"  -  sehr  abgefahre¬ 
ner  Song.  Er  war  elf  Minuten  lang  und  ging  über  die 
A-  und  B-Seite.  Eine  Mini-Firma  hat  500  Vinyle  ge¬ 
presst  und  ich  habe  die  Singles  noch  selber  zum  La¬ 
den  gebracht  -  Musik  Bading  in  Berlin  Neukölln.  Der 
RIAS-Berlin  spielte  den  Song  einmal  und  alle  Singles 
waren  ausverkauft  Das  wars  dann  aber  auch. 

Anfang  der  1970er  haben  sie  gemeinsam  mit  Hans 
Blume  das  alternative  Plattenlabel  „Der  Andere 
Song"  gegründet.  Was  war  das  für  ein  Label?  Wel¬ 
ches  Programm  hatten  sie  und  was  war  das  Ziel  der 
Labelgründung/ 

Naja,  Gründer  war  ich  nicht  sondern  Thomas  Mei- 
sel  und  Hans  Blume,  denen  ich  alles  zu  verdanken 
habe.  Ich  war  einer  der  ersten  Künstler  auf  dem  Label 
und  durfte  im  berühmten  Hansa  Tonstudio  mit  Tom 
Müller,  dem  Produzenten  von  Nina  Hagen  an  Songs 
rumbasteln.  Das  war  unglaublich.  Zuhause  baute  ich 
mir  von  meinem  ersten  Geld  ein  kleines  Homestudio 
und  kaufte  die  allererste  Rhythmus-Maschine  der 
Welt.  Die  Bassdrum  habe  ich  mit  dem  Fuß  und  einem 
Mikro  auf  dem  Boden  eingespielt.  Dann  habe  ich  den 
Kontaktsound  von  zwei  Bananensteckern  aufge¬ 
nommen  und  fertig  war  der  erste  echte  synthetische 
Groove.  Es  war  die  Geburt  des  legendären  „Ur-Ur- 
Enkel  von  Frankenstein". 

Gibt  es  das  Label  heute  auch  noch? 

Nein,  leider  nicht.  Es  gibt  auch  nicht  wirklich  viele 
kreative  Menschen  in  den  Chefetagen  der  Plattenfir¬ 
men,  die  sich  so  ein  Experiment  trauen  würden. 

Wann  kam  das  Fernsehen? 

Mitte  der  70er  suchte  der  begnadete  Regisseur  und 
Entdecker  von  Otto  Waalkes,  Rolf  Spinnrads,  einen 
Duettpartner  für  eine  Musiksendung.  Die  Sendung 
trug  den  Namen  „Plattenküche"  und  meine  Partnerin 
war  Helga  Feddersen.  Die  Sendung  ging  später  in  die 
Geschichte  als  erste  Comedy-Musikshow  ein  und  gilt 
bis  heute  als  innovativste  Sendung  des  öffentlich- 
rechtlichen  Fernsehens. 

1979  haben  sie  mit  „Rauchen  macht  Frei"  als  Pio¬ 
nier  der  Nichtraucherbewegung  gewirkt.  Was  haben 
sie  gegen  Raucher? 

Ich  hasse  Rauch.  Ich  habe  nix  gegen  Raucher  -  mei¬ 
ne  Frau  und  mein  Sohn  rauchen  ja  auch  -,  ohne  die 
Raucher  wären  alle  Kneipen  langweilig.  Der  Song 
„Rauchen  macht  frei"  war  eigentlich  als  Werbe- 
Verarsche  gedacht.  Es  war  die  Zeit  der  reitenden 
Marlboro-Männer  -  und  die  musste  ich  einfach  mal 
ordentlich  durch  die  musikalische  Mangel  ziehen. 
Den  Österreichern  gefiel  es.  Die  Deutschen  waren  mit 


der  Ironie  noch  nicht  so  weit. 

Wieso  wurde  dieser  Song  von  der  damaligen  ös¬ 
terreichischen  Bundesregierung  für  seine  Antirauch- 
Kampagne  verwendet.  Hat  sich  dieser  Einsatz  finan¬ 
ziell  -  oder  besonders  ideell  gelohnt? 

Ich  hatte  mit  dem  „Ur-Ur-Enkel  von  Frankenstein" 
einen  Nummer  1  -Hit  in  Österreich  und  war  bekannt 
als  Mann  mit  schwarzem  Humor.  Diese  Bekanntheit 
wollte  die  Regierung  nutzen  und  hat  Schallfolien 
verteilt.  Einige  gibt's  noch  bei  ebay.  Finanziell  -  keine 
Ahnung  -  müsst  Ihr  meine  Frau  fragen  ... 


Wie  sehen  sie  die  Nichtraucherbestimmungen  in 
Deutschland? 


So  langsam  hab  ich  mich  daran  gewöhnt,  dass  die 
Leute  zu  Häuf  draußen  stehen.  Im  Restaurant  finde 
ich  es  okay,  in  kleinen  Kneipen  eine  Zumutung  für 
die  Wirte  und  für  die  Gäste. 

Zur  WDR-Show  „Plattenküche":  Die  Show  wurde 
ursprünglich  nach  drei  Aufführungen  wegen  zu  viel 
nacktem  Fleisch  und  flapsigem  Humor  abgesetzt. 
Hatten  sie  es  auf  Provokation  angelegt? 

Wir  haben  es  nicht  darauf  abgesehen  abgesetzt  zu 
werden,  aber  wir  wollten  einfach  mal  was  ganz  an¬ 
deres  machen  -  ein  wenig  englischen  Humor  ä  la 
Monty  Python.  Nach  tausenden  von  Leserbriefen 
wurde  die  Sendung  dann  wieder  ins  Programm  ge¬ 
nommen  und  sogar  im  Ersten  um  20:15  Uhr  ausge¬ 
strahlt  -  unsere  Quote  lag  teilweise  bei  14  Millionen 
Zuschauern!  Ich  bekam  einmal  einen  Brief  von  einer 
Frauenvereinigung  aus  Passau.  Sie  nannten  mich 
eine  Schande  für  Deutschland  und  wünschten  mich 
mit  einem  Mühlstein  um  den  Hals  im  Brunnen  ver¬ 
senkt.  Da  wusste  ich,  dass  wir  Erfolg  haben  würden. 

Wie  ist  es  heute  für  sie,  wenn  sie  alte  Folgen  der 
„Plattenküche"  sehen? 

Wunderbar  -  jede  Szene  eine  eigene  Erinnerung.  Ich 
habe  damals  den  noch  völlig  unbekannten  Marius 
Müller  Westernhagen  angesagt  und  ihm  seine  Gitar¬ 
re  zertrümmert.  Herrlich! 
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Welche  Rolle  spielt  Sex  und  das  Spiel  mit  der  Erotik 
bei  ihren  Stücken  und  Sketchen? 

Eine  wesentlich  geringere  als  bei  Roland  Kaiser.  Ich 
singe  am  liebsten  über  kranke  Typen  wie  Kurt,  Fran¬ 
kenstein  oder  Captain  Starlight.  Ich  schlüpfe  auch 
gerne  in  Rollen  und  spiele  den  Besoffenen  wie  bei 
„Ich  trink  auf  Dein  Wohl  Marie". 

Was  halten  sie  selbst  von  der  Monogamie? 

Viel  ...  Meistens. 

Sie  sind  auch  Musiker.  Welche  Instrumente  spielen 
sie? 

Gitarre!  Mein  liebstes  Instrument  ist  die  E-Gitarre 
mit  einem  alten  Vox-Verstärker.  Mark  Knopfler  ist 
mein  Vorbild.  Ich  übe  wahrscheinlich  noch  den  Rest 
meines  Lebens  am  Solo  von  „Sultans  of  Swing"  und 
werde  es  doch  nie  so  cool  spielen  wie  er.  Das  Spie¬ 
len  allein  mit  den  Fingern  ohne  Plektrum  hat  es  mir 
angetan. 


Zander  und  ...  genau  Udo  Lindenberg  mit 
ohne  Hut  und  Brille! 


Woher  kommt  die  Vorliebe  für  eine  Fender  Stra- 
tocaster? 

Ich  habe  eine  gelbe  67er  Strato.  Die  klingt  einfach 
und  spielt  sich  unglaublich.  Einmal  Strato  immer 
Strato. 

Können  sie  erzählen,  wie  es  zu  der  „Pilli  Willi“-Te- 
lefonbuchaktion  kam,  bei  der  ihre  damalige  Platten¬ 
firma  tausende  Telefonnummern  von  Prominenten 
verschickt  hat? 

Ha!  Das  war  eine  Idee  der  Hansa-Promotionabtei¬ 
lung,  es  gab  wirklich  eine  Menge  Ärger,  weil  die  Te¬ 
lefonnummern  ja  echt  waren  .  Man  glaubt  es  kaum, 
aber  der  Vatikan  zum  Beispiel  hat  sich  schriftlich 
beschwert! 

Eine  weitere  Musikshow  war  „Vorsicht  Musik“  ge¬ 
meinsam  mit  Hugo  Egon  Balder.  Können  sie  das  Kon¬ 


zept  etwas  erklären?  Wie  lange  lief  die  Show? 

Ich  glaube  die  Show  lief  3-4  Jahre  und  das  ZDF  woll¬ 
te  eine  neue  Musiksendung  mit  frischen  Ideen,  die 
ich  dann  auch  lieferte.  Hugo  war  mein  Hund  „Herr 
Feldmann"  und  wir  hatten  die  größten  Stars  in  der 
Sendung  -  zum  Beispiel  KISS,  Giana  Nananini,  Ro¬ 
bert  Palmer,  Kim  Wilde,  Shakin  Stevens  und  und  und 
...  Ich  glaube  einige  Folgen  werden  gerade  auf  3Sat 
oder  Einsfestival  wiederholt. 

Was  halten  sie  von  MTV,  VIVA  und  Co? 

Langweilig!  Buntes  Getümmel  von  Werbung,  Klin- 
gelönen  und  kranken  Spots.  Aber  einige  Ideen  sind 
doch  ganz  gut  (z.  B.  Schlingensiefs  U-Bahn  Talk¬ 
show).  Das  Programm  lebt  natürlich  von  den  geilen 
Videos  der  Künstler.Die  schaue  ich  ganz  gerne  mal. 

Wie  sollte  heute  eine  Musikshow  aussehen,  die  sie 
gerne  moderieren  würden? 

Ich  würde  versuchen,  die  Musikstile  wieder  ein  wenig 
mehr  zu  mischen.  Wir  hatten  damals  in  der  Platten¬ 
küche  auch  Queen  und  danach  Marianne  Rosenberg 
-  hat  funktioniert.  Die  Spartensendungen  nur  für 
Volksmusik,  nur  für  Country,  nur  für  Rock  etc.  finde 
ich  langweilig.  Die  Mischung  macht  doch  die  Span¬ 
nung  aus.  Jeder  Sender  schaut  nur  noch  auf  sein 
Werbezielpublikum  und  das  finde  ich  zum  Kotzen. 

Welche  Musik  hören  sie  privat? 

Alles  Mögliche  -  Hauptsache  originell.  Zurzeit  höre 
ich  Peter  Fox,  Mark  Knopfler,  die  wahnsinnigen  Tro¬ 
glauer  Buam,  Rammstein  und  Knorkator  parallel. 

Was  machen  sie  heute?  Sind  sie  auf  dem  „Alten¬ 
teil“  und  genießen  das  Leben?  Wird  es  neue  Lieder 
und  Sketche  von  Frank  Zander  geben?  Was  kommt 
als  nächstes? 

Altenteil?  Aufhören  ...?  Nein,  wie  kommt  ihr  denn 
darauf.  Gerade  habe  ich  eine  neue  Single  veröffent¬ 
licht:  „Der  letzte  Kunde",  eine  Nummer  von  Silly  aus 
den  80ern  (schaut  euch  mal  das  Video  bei  Youtube 
an).  Dann  planen  wir  gerade  die  15.  Weihnachtsfeier 
für  Obdachlose  im  Berliner  Hotel  Estrel  und  am  25. 
Oktober  wird  es  eine  Ausstellung  in  Hamburg  geben. 
In  den  Europa  Passagen  werden  alle  meine  Ölgemäl¬ 
de  gezeigt.  Darauf  freue  ich  mich  sehr.  Im  nächsten 
Jahr  wird  es  eine  Art  „Best  Of"-CD  und  -DVD  geben. 
Ich  feiere  mein  40.  Bühnenjubiläum.  Aber  ganz  heiß 
bin  ich  auf  den  dritten  Teil  meines  Gothik-Projekts 
„Rabenschwarz".  Schlager  im  Rammsteinstil:  Ich 
sammle  schon  potentielle  Opfer  ...  Genaueres  fin¬ 
det  ihr  auf  meiner  Homepage:  www.frank-zander. 
de.  Sketche  wird  es  auch  wieder  geben,  schön  ge¬ 
schmacklos  und  tiefschwarz  .  Versprochen  ... 

Was  möchten  sie  noch  erreichen? 

Ich  möchte  1 20  Jahre  alt  werden  und  einfach  so  wei¬ 
termachen  wie  bisher ... 

Danke  für  das  Interview! 


Igor  Frost 


NeinNeinNein  und  Kaput  Krauts  gehören  wohl  zu 
dem  besten  was  in  den  letzten  Jahren  an  gutem 
deutschsprachigen  Hardcore/Punk  rausgekommen 
ist.  Das  erste  mal  hörte  ich  von  beiden  Bands  im 
Jahr  2007  durch  die  gemeinsame  Split  LP  „Bombing 
a  Kleinstadt  Near  You",  die  bereits  ein  Jahr  vorher 
auf  Twisted 

haben  seither  vor  allem  durch  ihr  Debütalbum 
„Deine  Szene  ist  ein 
Zombie“  für  durch¬ 
weg  positive  Kritiken 
gesorgt.  Aber  auch 
die  7"  „Endstation 
Bullshit"  ist  richtig 
eingeschlagen  und 
lief  bei  mir  ziemlich 
viel.  Außerdem  gab 
es  noch  eine  Split 
mit  Matula,  die  aber 
inzwischen  völlig 
vergriffen  ist.  Die 
Kaput  Krauts  haben  etwas  länger  gebraucht  um  ih¬ 
ren  ersten  Longplayer  einzuspielen,  aber  das  Warten 
hat  sich  gelohnt.  „Quo  Vadis,  Arschloch"  ist  ein  ech¬ 
tes  Highlight  mit  unzähligen  Hits. 

Ich  habe  beide  Bands  im  Rahmen  der  Twisted 
Chords  Labeltour  zusammen  mit  Front  im  IVY  in 
Frankfurt  getroffen  und  ein  gemeinsames  Interview 
gemacht.  Da  insgesamt  bis  zu  acht  Bandmitglieder 
dabei  waren,  ging  es  zum  Teil  sehr  chaotisch  zu,  was 
das  abtippen  entsprechend  schwer  machte.  Ich  hoffe 
dennoch,  dass  es  unterhaltsam  zu  lesen  ist.  Um  das 
ganze  etwas  deutlicher  zu  machen  sind  NeinNein¬ 
Nein  normal  und  die  Kaput  Krauts  kursiv  gehalten. 

Jetzt  aber  direkt  rein  ins  Interview: 

Ihr  seid  ja  beide  sehr  kritische  Bands.  Ums  mal  leicht 
abgewandelt  mit  den  Kaput  Krauts  zu  fragen:  Habt  ihr 
nichts  besseres  zu  tun  als  euch  zu  beschweren? 

Michi:  Das  müssen  die  Kaput  Krauts  beantworten 


Fossi:  Was  soll 
ich  dazu  jetzt 
sagen?  Ja  doch, 
ich  hab  noch 
viel  anderes  zu 
tun.  Zwischen- 

ich  Kuschelpo¬ 
nys  (streichelt 
dabei  über 
den  Kopf  ei¬ 
nes  Plüschpo¬ 
nys  in  seinem 
Arm)  oder  ich 
betrink  mich 
auch  mal  ganz  gerne  oder  ich  mach 
auch  Sachen ,  die  Spaß  machen.  Wie  soll  ich  das 
denn  jetzt  noch  anders  beantworten ? 

Chris:  Ja,  aber  darum  geht's  doch.  Haben  wir  noch 
was  anderes  zu  tun  außer  uns  zu  beschweren 
Fossi:  Saufen! 

Victor:  das  hast  du  jetzt  glaub  ich  nicht  verstanden. 


Dann  macht  das  uns  jetzt  NeinNeinNein  mal  vor. 
Michi:  Wir  sind  gar  nicht  so  kritisch  wie  sich  das  im¬ 
mer  anhört. 

Andre:  Ja,  ihr  seid  ja  auch  ne  alternative  Scheiß¬ 
band. 

Victor:  Ja,  das  ist  aber  auch  ne  blöde  Frage. 

Chris:  Ne,  die  Frage  ist  doch  der  Klassiker.  Ich  erklär 
das  jetzt  mal.  Es  geht  darum:  „ Ihr  sagt  doch  immer 
nur  wogegen  ihr  seid,  wofür  steht  ihr  denn  und  was 
macht  ihr  denn  überhaupt  außer  euch  zu  beschwe¬ 
ren."  Das  ist  doch  die  klassische  Frage  an  Bands  wie 
uns,  die  Kritik  äußern. 

Zwischenruf :  Ja,  aber  anscheinend  hat  sich  da  von 
uns  niemand  bisher  Gedanken  zu  gemacht. 

Chris:  Doch  wir  haben  uns  da  schon  Gedanken  dazu 
gemacht,  denn  in  unserem  Bandinfo  steht  das  auch. 
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Fossi:  AHHHH  du  kennst  unser  Bondinfo  (allgemei¬ 
nes  Gelächter) 

Erzählt  doch  mal,  wie  ist  es  denn  damals  zu  der  Split 
LP  gekommen?  Ich  hab  vorher  schon  mitbekommen, 
dass  die  meisten  das  ja  mittlerweile  bereuen. 

Fossi:  Das  war  so.  Wir  haben  da  mit  NeinNeinNein 
gespielt  und  wir  wollten  eigentlich  ne  ganze  Platte 
machen.  Dann  sind  die  aber  gekommen  und  haben 
gesagt:  Macht  keine  ganze  Platte,  macht  lieber  ne 
Split  mit  uns.  So  war  das!  Und  jetzt  haben  wir  die 
gemacht  und  jetzt  bereuen  die  das  weil  alle  Kritiken 
sagen  Kaput  Krauts  ist  voll  die  geile  Seite  und  bei 
NeinNeinNein  ist  nur  Scheiße  drauf.  Und  Jetzt  be¬ 
reuen  die  das. 

Victor:  Das  war  eigentlich  nur  so,  dass  wir  ihnen 
das  Sprungbrett  geboten  haben  irgendwelche  Leute 
kennen  zu  lernen  und  überhaupt  mal  ne  Platte  zu 
machen  und  nicht  ne  selbst  bedruckte  Demo-CD. 
Michi:  Ja,  wir  haben  das  Demo  gehört  und  das  war 
damals  noch  gut,  aber  die  Platte  dann  leider  nicht 
mehr.  Ich  kenn  Songs,  die  auf  der  neuen  Platte  sind, 
die  waren  damals  auf  der  Demo  drauf  und  da  waren 
sie  besser.  Aber  denen  muss  man  eben  ne  Chance 
geben,  denn  sonst  kommen  sie  gar  nicht  aus  ihrer 
Kellerscheiße  da  raus.  Und  so  was  wird  dann  daraus: 
größenwahnsinnige,  ponystreichelnde  Wichser! 

Nächste  Frage  geht  an  NeinNeinNein. 

Deine  Szene  ist  ein  Zombie,  die  Platte 
ist  ja  damals  ziemlich  gut  angekommen 
und  viele  haben  gesagt,  dass  der  Titel 
treffend  ist  und  ihr  recht  habt.  Hat  sich 
denn  seither  was  verändert?  Auch  für 
euch? 

Victor:  Also  am  meisten  haben  wir  uns 
glaube  ich  geändert,  weil  die  Platte  ja 
jetzt  schon  4  Jahre  her  ist.  Ich  glaube 
da  haben  wir  uns  eben  künstlerisch  am 
meisten  weiterentwickelt. 

Michi:  Ich  benutz  ja  ganz  ungern  so  was 
wie  weiterentwickelt.  Wir  haben  uns  einfach  geän¬ 
dert,  was  nicht  bedeutet,  dass  wir  da  nicht  mehr 
dahinter  stehen,  was  wir  damals  gesagt  haben,  aber 
das  ist  eben  einfach  vorbei.  Jetzt  sind  wir  sexistische 
Proleten! 

Aber  szenetechnisch  hat  sich  nix  geändert.  Zum  ei¬ 
nen  hat  sich  nix  verändert,  zum  anderen  hätten  wir 
auch  nix  dafür  tun  können. 

Die  Nächste  Frage  geht  an  Kaput  Krauts.  Ihr  habt 
ja  auch  ein  bisschen  Szenekritik  betrieben  mit  dem 
Song  Gemütlichkeitspunk's  not  Dead.  Wen  wollt  ihr 
denn  mit  diesem  Song  ansprechen? 

Fossi:  Die  Idee  dazu  ist  mir  gekommen  als  ich  mit 
dem  Zug  zum  Force  Attack  gefahren  bin.  Da  waren 
voll  viele  Punker  im  Abteil,  die  alle  so  Sachen  in  ih¬ 
rem  Kassettenrekorder  laufen  hatten,  die  ich  schon 


10  Jahre  vorher  alt  und  gammelig  fand.  Das  ist  ja 
jetzt  nix  neues,  aber  es  ist  einfach  so,  dass  dieses 
ganze  Punkdingens  einfach  konservative  Scheiße  ist. 
Tim:  Ich  hab  mal  in  nem  Nix  Gut  Katalog  einen  Ka¬ 
puzenpulli  gesehen,  da  stand  drauf:  Tradition  ist 
besser  als  jeder  Trend.  Das  triffts  eigentlich  ganz 
genau. 

Und  was  ist  denn  dann  Gemütlichkeitspunk? 

Fossi:  Insgesamt  so  dieses  „ist  ja  alles  ganz  toll  und 
wir  müssen  da  jetzt  auch  nicht  mehr  weiterdenken" 
Gefühl.  Das  ist  jetzt  aber  auch  nicht  so,  dass  ich  da 
großartig  enttäuscht  wäre,  ich  finds  einfach  lang¬ 
weilig. 

Cool  fand  ich  ja  auch  dieses  Tausendmal  gehört, 
Tausendmal  ist  nichts  passiert.  Hattet  ihr  da  Angst, 
dass  ihr  da  Ärger  kriegt  wenn  ihr  so  eine  Zeile  aus 
einem  bekannten  Song  verwendet? 

Fossi:  Da  musst  du  Chris  fragen,  der  hat  sich  damit 
intensiv  auseinander  gesetzt. 

Chris:  Wir  haben  einfach  so  überlegt  ob  das  geht 
oder  nicht.  Ich  weiß  es  bis  heute  übrigens  nicht  aber 
das  ist  mir  jetzt  auch  Wurscht.  Wir  haben  das  ja 
auch  nicht  unverändert  benutzt,  sondern  wir  haben 
da  einfach  drübergegrölt.  Wir  haben  also  nicht  das 
Original  Sample  benutzt  und  abgesehen  davon  ist 

es  rechtlich 
immer  ganz 
schwierig, 
wenn  man 
Sachen  in 
einen  total 
anderen 
Kontext 
stellt.  Aber 
bis  heute 
hat  noch 
keiner  bei 
uns  geklin- 
gelt. 

Fossi:  Ich  glaub  auch  nicht,  dass  Klaus  Lage  oder 
seine  Management  Atzen  sich  diese  Platte  anhören. 
Michi:  Ich  glaub  ich  muss  das  dem  mal  Zuspielen. 
Fossi:  Ja  mach  doch  mal.  Du  hast  ja  ganz  gute  Kon¬ 
takte  zu  Klaus  Lage,  (lacht) 

Ihr  habt  ja  beide  Songs  zu  dieser  unsäglichen  Du 
bist  Deutschland  Kampagne  gemacht.  Ist  das  Thema 
nicht  mittlerweile  einfach  durch? 

Michi:  Wir  haben  den  Song  ja  damals  2005  aufge¬ 
nommen,  als  diese  Kampagne  gerade  draußen  war, 
da  war  das  ja  noch  brandaktuell. 

Aber  bei  den  Kaput  Krauts  war  das  ja  dann  später. 
Fossi:  Ne,  ich  finde  das  Thema  ist  überhaupt  nie 
durch.  Also,  dass  da  dieses  Du  bist...  drin  vorkommt, 
ist  eigentlich  reiner  Zufall. 


meines  Gelächter) 

Fossi:  Können  wir  das  bitte  raus¬ 
schneiden?  (wieder  lachen  alle)  Ich 
finde  angepisst  sein  und  meckern  ist 
doch  keine  Opaeigenschaft,  oder ?  Ich 
find  das  total  frisch  und  Jugendlich. 


Aber  ihr  zitiert  ja  die  Kampagne  direkt  mit  Du  bist 
der  Schmetterling,  du  bist  der  Baum...? 

Fossi:  Stimmt.  Aber  das  ist  doch  eigentlich  egal,  ob 
die  Kampagne  jetzt  noch  aktuell  ist  oder  nicht  Son¬ 
dern,  das  ist  ja  ein  Evergreen. 

Was  ist  ein  Evergreen? 

Fossi:  Na,  Deutschland,  (allgemeines  Gelächter)  Da 
werd  ich  mich  auch  in  20  Jahren  textlich  noch  dran 
abarbeiten  können. 

Euer  erstes  Album  „Quo  Vadis,  Arschloch"  ist  ja 
jetzt  seit  ca.  einem  Jahr  draußen.  Warum  hats  denn 
so  lange  gedauert  die  Platte  rauszubringen? 

Andre:  Das  ist  ja  immer  so,  dass  die  Texte  geschrie¬ 
ben  werden  und  bis  dann  die  Platte  draußen  ist, 
dauerts  dann  2  Jahre,  aber  was  soll  man  machen. 
Tim:  Dass  es  so  lange  gedauert  hat  liegt  daran,  dass 
wir  einen  Perfektionisten  in  unseren 
Reihen  haben. 

Fossi:  Es  hat  auf  jeden  Fall 
so  lange  gebraucht,  weil  wir 
für  das  was  andere  Bands  in 
3  Tagen  schaffen  3  Mona¬ 
te  brauchen.  Und  dann  hat 
auch  noch  der  Mischer  lange 
gebraucht  weil  er  halt  Stress 
hatte. 


Mal  wieder  ne  Frage  an  NeinNein- 
Nein:  In  dem  Song  Eliten  Fördern  singt 
ihr  über  die  Studiengebühren.  Habt 
ihr  euch  denn  an  den  Bildungsprotes¬ 
ten  beteiligt? 

Michi:  Das  sind  halt  so  Songs  die  man 
so  macht,  wenn  man  NNN  ist.  Das  sind 
alles  keine  politischen  Lieder  oder  Lie¬ 
der  die  dezidiert  irgendwie  ein  Thema 
aufgreifen  und  behandeln.  Das  war  in 
einer  Zeit  in  der  ich  von  50  im  Monat 
gelebt  habe  und  die  dann  ankamen 
mit  Studiengebühren.  Da  war  ich  dann  böse!  An  den 
Protesten  haben  wir  aber  nicht  mitgemacht.  Ich  hab 
das  ganze  mal  so  am  Rand  mitgekriegt,  als  ich  so 
Behindertenkram  gemacht  habe  und  die  Studentin 
mit  der  ich  da  rumgefahren  bin  wollte  auch  an  so 
nem  Studierendenstreik  mitmachen.  Das  war  dann 
so  ne  große  Versammlung  von  Vollidioten,  die  Re¬ 
volverheld  gehört  haben,  wahrscheinlich  noch  Grün 
gewählt  haben  und  die  dann  total  stumpfe  politische 
Aussagen  gemacht  haben.  Ich  hatte  da  auf  jeden  Fall 
in  keinster  Weise  das  Bedürfnis  mich  an  so  was  zu 
beteiligen. 

Noch  ne  Frage  an  die  Kaput  Krauts.  Warum  ist  so 
ein  nonsens  Song  wie  Auto  Auto  Auto  auf  dem  Al¬ 
bum? 

Chris:  Warum  denn  nicht?  Der  Song  ist  doch  ext¬ 
rem  politisch  motiviert.  Das  ist  kein  Witz.  Natürlich 
ist  es  ein  nonsens  Lied.  Es  ist  albern.  Wenn  das  als 
nonsens  abgetan  wird  finde  ich  das  gut,  weil  ich 


Der  Bocky  von  diesem  wun¬ 
derbaren  Fanzine  hat  in  seiner 
Besprechung  zu  eurer  neuen 
Platte  geschrieben,  dass  es 
sich  anhört  wie  wenn  da  ein 
alter  Mann  gegen  die  Welt 
wettert. 

Andre:  Ist  mir  doch  scheißegal 
was  der  Bocky  denkt,  (allge- 
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steh  auch  voll  auf  politisches  Kabarett  und  so  Zeug. 
Ich  find  das  gut ,  wenn  man  auch  mal  über  solche 
Sachen  lachen  kann.  Ich  lach  auch  mal  gern  über 
Autothematiken. 

Letzte  Frage  an  NeinNeinNein.  Im  Song  Kleinigkei¬ 
ten  thematisiert  ihr,  dass  es  um  mehr  gehen  sollte  als 
nur  gegen  Bullen  und  Staat  zu  sein.  Ihr  sprecht  ja  vor 
allem  die  Homophobie  in  der  Punkszene  an.  Da  hat 
sich  doch  in  letzter  Zeit  einiges  getan,  siehe  Aktionen 
wie  Gayedge  Liberation  etc.? 

Michi:  Aber  das  ändert  doch  nix.  Solche  Aktionen 
sprechen  doch  nur  die  Leute  an,  die  es  sowieso  schon 
kapiert  haben.  Ich  fand  den  Sampler  echt  ganz  ge¬ 
lungen  aber  kein  sexistischer,  homophober  Deutsch¬ 
punker  wird  sich  so  einen  Sampler  holen  und  wird  da 
auch  gar  nicht  rankommen. 

Victor:  Wenn  so  einer  dann  einen  mit  so  einem  Shirt 
sieht,  wird  er  genau  so  drüber  lachen  wie  er  über  ei¬ 
nen  Schwulen  lachen  würde.  Das  ist  nix  was  irgend¬ 
etwas  verändert. 

Michi:  Es  gibt  natürlich  die  Möglichkeit,  dass  du 
irgendwelche  16  jährigen  Kiddies  mit  so  was  noch 
abgreifen  kannst,  das  ist  das  gute  an  der  Sache,  aber 
groß  ändern  am  Bestehenden  wird  sich  dadurch  nix. 


Da  kann  man  natürlich  unterschiedlicher  Meinung 
sein.  Ich  persönlich  glaube  ja  schon,  dass  durch  sol¬ 


che  Aktionen  eine  Aufmerksamkeit  für  das  Thema 
geschaffen  wird  und  sie  daher  schon  wirkungsvoll 
sind.  Aber  das  gehört  wohl  an  eine  andere  Stelle. 

Das  Konzert  an  dem  Abend  war  dann  auch  eine 
runde  Sache.  Die  Kaput  Krauts  waren  richtig  gut  und 
auch,  dass  ich  mal  wieder  mit  dem  Kollegen  Obnoxi- 
ous  ein  Bier  trinken  konnte,  war  toll.  Einziges  Manko 
war,  dass  NeinNeinNein  erst  relativ  spät  spielten  als 
die  meisten  entweder  schon  weg  oder  zu  betrunken 
waren  um  es  zu  genießen. 

Auf  jeden  Fall  sollte  man  diese  beiden  Bands  wei¬ 
terhin  im  Auge  behalten,  oder,  wer  sie  bisher  noch 
nicht  kennt  auf  jeden  Fall  mal  abchecken. 


Martin 
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Es  gibt  Heimsuchungen,  die  so  hartnäckig  sein 
können  wie  ein  Husten  nach  40  Jahren  in  der  Fein¬ 
staub-Abteilung  und  in  ihrer  Peinlichkeit  an  Fotos 
gemahnen,  die  deine  Mutter  gemeinsam  mit  Flavio 
Briatore  beim  Analverkehr  zeigen.  Dazu  gehört  un¬ 
zweifelhaft  die  Existenz  zweier  politischer  Zusam¬ 
menschlüsse,  die  sich  in  ihrer  Scheuklappenmenta¬ 
lität  ergänzen  wie  Arschhaar  und  Klabusterbeere. 
Die  Rede  ist  -  die  Hilfsabiturienten  unter  euch 
haben  es  längst  erraten  -  von  den  Antideutschen 
und  ihrem  Pedant  den  Antiimperialisten,  also  den 
beiden  Teilen  der  „radikalen  Linken",  die  nicht  nur 
Nazis  und  Staatsschutz  schon  seit  Jahren  kosten¬ 
freie  Comedy  liefern,  sondern  mir  und  uns  und  euch 
mit  ihrem  jeweiligen  Anspruch,  in  jeder  Lebenslage 
die  absolute  Wahrheit  für  sich  gepachtet  zu  haben, 
den  Besuch  nicht  weniger,  zum  Teil  löblicher  Veran¬ 
staltungen  verleiden. 

Nun  war  Hamburg,  also  die  Stadt,  die  mir  aktuell 
Obdach  und  Nahrung  bietet,  natürlich  nie  frei  vom 
Treiben  der  beiden  Narrenverbände.  Bis  vor  kurzem 
hielt  sich  der  Spuk  allerdings  in  gerade  noch  zu 
akzeptierenden  Grenzen.  Dann  aber,  genauer  am 
13.12.2009  spielte  sich  an  der  Kreuzung  Wohlwill- 
straße  /  Brigittenstraße  dies  hier  ab:  Auf  der  einen 
Seite  grobgeschätzte  2-300  Menschen,  die  mit  Is¬ 
rael-Fahnen  und  einem  Wink-Element,  das  die  Ver¬ 
einigten  Staaten  von  Amerika  repräsentiert,  gegen 
„antisemitische  Schläger  in  der  Linken"  demonst¬ 
rieren.  Auf  der  anderen  Seite  ein  vergleichsweise 
kleiner  Haufen,  der  sich  um  eine  Palästina-Fähnlein 
geschart  hat  und  den  Völkern  dieser  Welt  die  linke 
Faust  zum  Gruße  darbietet.  Dazwischen  ein  antifa¬ 
schistischer  Schutzwall  aus  uniformierten  Leibern 
und  eine  handvoll  erfolgsverwöhnter  Fußballfans, 
die  in  dieser  mehr  als  grotesken  Situation  das  ein¬ 
zig  Richtige  tun,  indem  sie  immer  wieder  die  Zeilen 
„Hier  regiert  nur  einer.  St.  Pauli  und  sonst  keiner" 
skandieren. 


Die  Vorgeschichte  dieser  beschämenden  Posse  sei 
an  dieser  Stelle  nur  angerissen,  schließlich  standen 
die  entsprechenden  Details  bereits  in  zahllosen  na¬ 
tionalen  wie  internationalen  Gazetten:  Eine  Grup¬ 
pierung  namens  „Kritikmaximierung"  wollte  im 
Hamburger  Programmkino  B-Movie  einen  Film  mit 
dem  Titel  „Warum  Israel"  auf  die  Leinwand  bringen. 
Das  missfiel  nicht  wenigen,  der  im  benachbarten 
„Internationalen  Zentrum  B5"  beheimateten  Mit¬ 
bürger.  Und  so  kam  es  zur  Konfrontation,  bei  der 
ein  mit  Fahrradschlössern  versperrtes  Kino-Tor; 
ein  nachgestellter  Checkpoint  der  israelischen 
Streitkräfte,  dessen  „Besatzung"  sich  mit  Holz¬ 
gewehren  und  aus  Klopapier  gefertigten  Armee¬ 
abzeichen  ausstaffiert  hatte;  sowie  zahllose  von 
jeglichem  Realitätssinn  befreite  Geister  eine  Rolle 
spielten.  Ob  die  selbsternannten  Zensoren  tatsäch¬ 
lich  Quarzsandhandschuhe  und  ähnlich  schwe¬ 
res  Gerät  bereithielten,  ob  wirklich  die  Ausdrücke 
„Judenschwein"  und  „Schwuchtel"  gefallen  sind 
(als  Nazis  werden  sich  -  das  sagt  mir  die  Erfahrung 
-  gewiss  wieder  alle  beschimpft  haben),  kann  ich 
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nicht  sagen,  denn  ich  war  an  eben  diesem  Tage 
glücklicherweise  mit  Oliver  Obnoxious  beim  Kin¬ 
derturnen  im  Müttergenesungswerk. 

Demgemäß  kann  ich  auch  die  Frage  nicht  be¬ 
antworten,  welche  der  beiden  Seiten  zuerst  und 
in  welchem  Maße  handgreiflich  geworden  ist.  Das 
aber  ist  für  die  Bewertung  des  Vorgangs  auch 
gar  nicht  entscheidend.  Denn  wo  religiöse  Eife¬ 
rer  aufeinandertreffen,  ist  es  früher  oder  später 
noch  stets  zu  Gewalttätigkeiten  gekommen.  Und 
um  religiöse  Eiferer  handelt  es  sich  bei  den  An¬ 
hängern  beider  Konfliktparteien  allemal.  Das  be¬ 
weist  nicht  nur  die  Intensität  mit  der  sie  ihre  Pa¬ 
litücher  und  IDF-Buttons  verehren,  sondern  auch 
ihr  striktes  Schwarz-Weiß-Denken.  Schwarz  und 
Weiß  aber  ist  die  Welt  nicht  eingerichtet,  auch 
wenn  das  den  Beteiligten,  die  natürlich  wie  alle 
Wanderprediger  einzig  und  immer  „das  Gute"  im 
Sinn  haben,  schön  in  den  Kram  passen  würde,  da¬ 
mit  auch  weiterhin  bedenkenlos  Auf-die-Fresse- 
Suppe  ausgeteilt  werden  kann.  Als  ob  die  Frage, 
wie  Israelis  und  Palästinenser  endlich  halbwegs 
gescheit  miteinander  leben  können,  dadurch  ge¬ 


löst  werden  würde,  dass  sich  tausende  Kilometer 
entfernt  selbsternannte  Heilsbringer  gegenseitig  an 
den  Altar  pissen  ...  Schade  um  die  Lebenszeit,  schade 
um  die  Energie,  möchte  man  meinen,  weshalb  ich 
allen  Antiimps  und  Antideutschen  hier  und  heute 
mit  Turnvater  Jahn  zurufen  möchte:  „Geht  lieber 
Bucheckern  sammeln,  ihr  großen  Geister,  dann 
könnt  ihr  den  Lieben  daheim  wenigstens  mal  ein 
zünftiges  Glas  Marmelade  auf  den  Frühstückstisch 
stellen!" 

Ach,  und  noch  eins:  Wer  sich  als  „Punkrocker" 
beim  Anblick  bewusst  androgyn  wirkender  Jugend¬ 
licher  derart  in  seinen  Vorstellungen  von  Mode,  Re¬ 
bellion  und  Männlichkeit  bedroht  sieht,  dass  er  sich 
das  Lederjöppchen  mit  Anti-Emo-Logos  verunzieren 
muss,  der  sammelt  am  besten  gleich  mit. 

An  den  Rest:  Glück  auf! 

Jan  Off 
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Das  achte  Punk  im  Pott  fand  dieses  Jahr,  nach  nem 
kurzen  Gastspiel  in  Berlin  2008,  wieder  ganz  na¬ 
mensgetreu  im  Ruhrpott  (Oberhausen)  in  der  Turbi¬ 
nenhalle  statt...  Wir  sind  schon  am  zweiten  Weih¬ 
nachtstag  Richtung  Köln  losgefahrn. 

Auf  der  Zugfahrt  kam  es  zur  Begegnung  mit  ei¬ 
nem  lustigen  Haufen  16-1 7jähriger  Punkers  aus  der 
Schweiz.  Diese  waren  etwas  betröppelt,  weil  sie  gra¬ 
de  von  den  deutschen  Bullen  in  Karlsruhe  dazu  ge¬ 
zwungen  wurden  14  Bier  wegzuschmeißen.  („Wenn 
ihr  nicht  all  euer  Bier  hier  lasst,  machen  wir  nen 
Alkoholtest  und  wenn  jemand  über  1  (!!!)  Promill 
hat,  nehmen  wir  euch  alle  mit!").  Außerdem  mussten 
die  Jungs  und  Mädels  ihre  Good  Night  White  Pride 
Aufnäher  abmachen,  da  diese  in  Doofland  illegal  sei¬ 
en.  Aha.  Soviel  zum  Thema  „Umgang  von  Bullen  mit 
Ausländern,  die  die  Gesetze  nicht  kennen". 

In  Köln  angekommen  wollten  wir  eigentlich  schon 
mal  vorglühn,  manche  von  uns  konnten  aber  nach 
der  Fahrt  kaum  noch  laufen  und  haben  deshalb 
ziemlich  früh  geschlafen...  Direkt  nach  dem  Aufwa¬ 
chen  ging's  dann  los  nach  Oberhausen,  dort  haben 
wir  erst  mal  zu  acht  unsre  Ein-Zimmer-Wohnung  be¬ 
zogen.  Irgendwann  später,  auf  dem  Festival  Parkplatz 
war  unsre  Reisegruppe  auch  endlich  vollständig... 
Wie  nicht  anders  zu  erwarten,  war  es  scheiß  kalt  und 
verregnet.  Was  ja  nicht  so  schlimm  gewesen  wär 


wenn  man  noch  was  andres  als  total  abgestandenes 
Bier  in  der  Halle  kaufen  könnte.  Deshalb  musste  je¬ 
der  der  noch  Schnaps  oder  sowas  trinken  wollte  in 
der  Kälte  rumstehn... 

Nachdem  wir  uns  ma  in  der  Halle  orientiert  hatten, 
ging's  dann  auch  mit  den  ersten  rotzigen  Konzer¬ 
ten  los!  Schon  gegen  sechs  Uhr  wurde  in  die  Gänge 
gepisst,  obwohl  man  nur  15  Meter  von  der  Klotür 
entfernt  stand.  Und  das  in  den  Gang,  der  schon  jetzt 
überfüllt  mit  schlafenden  Besoffenen  war.  Die  ersten 
Randalierenden  (?)  wurden  auch  schon  von  den  Tür¬ 
stehern  rausgeprügelt...  Wir  haben  alles  dafür  getan 
unsren  Pegel  zu  halten  und  sind  deshalb  die  ersten 
paar  Stunden  ständig  vom  Konzert  zum  Bierstand 
zum  Auto  und  wieder  zurück  gefallen.  Auf  dem 
Parkplatz  und  vor  der  Halle  war  wie  immer  die  Hölle 
los,  dauernd  kommen  Leute  an,  der  Getränkemarkt 
nebenan  wird  völlig  zerpflückt  und  ein  Mob  total 
schmerzfreier  Leute  springen  durch  Pfützen  und  rei¬ 
ben  sich  mit  Schneematsch  ein,  das  Übliche  halt... 
Diesmal  sollte  eigentlich  „die  heilige  Dreifaltigkeit 
des  Ruhrpotts"  spielen,  Kassierer,  Lokalmatadore  und 
Eisenpimmel.  Weil  Eisenpimmel  abgesagt  hatten  war 
es  dann  nur  noch  „die  fast  heilige  Zweifaltigkeit"  - 
hat  aber  auch  gereicht.  Besonders  weil  mehr  Besu¬ 
cher  als  erwartet  ihre  Klamotten  angelassen  hatten. 
Die  Kassierer  fanden  ihr  ständiges  Finger-  in-  den 
-Arsch-  Gestecke  wohl  langsam  langweilig  und  ha¬ 
ben  sich  einfach  ins  Gesicht  und  auf  die  Brust  ge¬ 
kackt.  Wer  den  neuen  Tiefpunkt  verpasst  hat,  konnte 
sich  am  nächsten  Nachmittag  inspirierte  Fans  beim 
mitten  auf  den  Platz  scheißen  anschaun.  Wir  hof¬ 
fen  aber  immernoch,  dass  Herr  Kampfgarten  nich 
wirklich  gekackt,  sondern  ketschup  oder  irgendwas 
anderes  kotfreies  aus  seinem  Rücken  gedrückt  hat... 
Als  Rausschmeißer  sollte  noch  DJ  Niels  im  Neben¬ 
raum  auflegen,  was  wir  alle  nicht  mehr  mitbekom¬ 
men  haben...  Nach  einer  verdammt  kurzen  Nacht 
und  nem  ordentlichen  Frühstück  sind  wir  nach  und 
nach  wieder  auf  dem  Parkplatz  vor  der  Turbinenhalle 
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angekommen,  erstma  die  zwei  Kassierer  Jünger  beim 
mitten  auf  den  Platz  Scheißen  bewundert,  danach 
wieder  zum  Getränkemarkt!  Die  erste  Band 
die  wir  uns  an  dem  Tag  komplett  anschau¬ 
ten  waren  Dödelhaie  die  mehr  bekannte 
Hits  von  anderen  Bands  coverten  als  ei¬ 
gene  Songs  brachten...  Der  Sänger  der  Dö¬ 
delhaie  machte  mit  seinen  Zirkusähnlichen 
Ansagen  einmal  mehr  deutlich,  dass  er 
warscheins  noch  bei  seiner  Mutter  wohnt 
(Der  Bestand  von  Impact-Records  lagert  in 
ihrem  riesigen  Küchenschrank).  Wie  jedes 
Jahr  hatten  Betontod  nen  endlosen  Auf¬ 
tritt,  der  aber  nich  wirklich  erwähnens¬ 
wert  ist.  Dritte  Wahl  war  dafür  echt  sehenswert, 
harn  auch  ihre  eigenen  Lieder  gespielt...  Zwischen¬ 
durch  gab's  immer  wieder  was  mehr  oder  weniger 
Interessantes,  wie  nackt  Tanzende  und  Leute,  die  ihr 
Bier  in  sechs  Sekunden  trinken,  zu  sehen.  Weil  es  im 
Auto  noch  massig  Getränke  gab  standen  wir  wieder 
ewig  auf  dem  Parkplatz...Als  Wiedergutmachung, 
dass  Eisenpimmel  abgesagt  hatten,  hat  dann  Kno¬ 
chenfabrik  mal  wieder  eins  ihrer  legendären  letzten 
Konzerte  gegeben.  Sänger  Klaus  meinte  anfangs,  er 
hätte  eben  noch  ma  kurz  an  alle  Wände  in  der  Halle 
gepisst,  damits  nich  so  nach  Kotze  stinkt!  Naja,  ist 
ihm  nich  wirklich  gelungen.  Dafür  der  Auftritt  aber 


umso  mehr,  soweit  wir  das  beurteilen  konnten.  Als 
ich  völlig  begeistert  einen  Freund  anrief,  weil  KnoFa 
sein  Lieblingslied  „Die  Tochter  vom  Nach¬ 
barn"  spielten,  meinte  der  nur  „Ich  versteh 
nix,  bin  im  Striplokal."  Ja,  ja,  die  Knochen¬ 
fabrik-Fans...  Nachdem  wir  alle  nachfol¬ 
genden  Bands  kollektiv  und  aus  tiefster 
Überzeugung  verpasst  haben,  fieberten  wir 
dem  zweiten  Auftritt  des  sagenumwobe¬ 
nen  „DJ  Niels”  (mit  i  e)  entgegen.  Als  die¬ 
ser  nach  15  Minuten  schon  vorbei  zu  sein 
schien,  startete  eine  kraftvolle  Demo  mit 
„Transparenten"  ihren  lautstarken  Marsch 
durch  den  Schlafraum  (Punkrock-Disco). 
Mit  Parolen  wie  „DJ  Niels  -  oder  Geld  zurück!"  zeigte 
man  der  Staats...  äh,  Punk-im-Pott-Macht  was  man 
von  ihrer  Politik  hielt.  Da  zwei  der  Rädelsführer  aus 
unseren  Reihen  stammten,  hatte  unsere  kleine  Rei¬ 
segruppe  zum  Ende  doch  noch  Verluste  zu  beklagen. 
Wir  wurden  etwa  zwei  Stunden  nach  der  letzten 
Band  verlogen  aus  der  Halle  geworfen.  Uns  wurde 
erzählt,  dass  wir  am  Ausgang  mit  den  Veranstaltern 
sprechen  könnten.  Was  seltsamerweise  gar  nicht 
stimmte.  Wo  war  DJ  Niels? 

Reisegruppe  Kunterbunt... 
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BcjaromanowsB^uchdih 

1  UHREN -  UNS  DIE  ZEIT  | 


(Taschenbuch,  Ventil  Verlag,  11 2 Seiten, 

14,90  Euro) 

Wer  will  hat  das  Buch  in  zweieinhalb 
Minuten  durch,  denn  bei  Lucja  Ro- 
manowskas  Buch  handelt  es  sich  um 
einen  Fotoband.  Einen  Fotoband  über 
Straßenpunks  -  was  immer  man  darunter 
auch  versteht.  In  zweieinhalb  Minuten 
kann  man  aber,  wenn  man  will,  auch  ein 
Bier  trinken.  Für  „Euch  die  Uhren  -  uns 
die  Zeit“  sollte  man  sich  aber  mehr  Zeit 
nehmen.  In  zweieinhalb  Stunden  kann 
man  viel  erleben  und  viel  aus  den  Fo¬ 
tos  herauslesen.  In  zweieinhalb  Tagen, 
Wochen  und  Monaten  findet  man  immer  | 
neue  Details,  die  den  Bildern  zu  entneh¬ 
men  sind.  Man  kann  Geschichten  lesen  | 
und  das  Leben  gerade  zu  spüren,  das 
Bier  die  Kehle  runter  rinnen  fühlen  und 
das  fließende  Blut  schmecken.  Die  Trauer, 
die  Freude,  den  Spaß,  die  Wut,  den  Stolz, 
den  Wahn,  die  Sucht,  den  Rausch.  Lucja 
Romanowska  ist  nicht  irgendeine  Presse¬ 
tante,  die  sich  mal  einen  Nachmittag  frei 
genommen  hat  und  mit  ihrer  Kamera  ein 
paar  Fotos  gestellt  hat,  Lucja  Romanows¬ 
ka  ist  eine  junge  Frau,  die  sich  jahrelang 
selbst  in  der  Punkszene  rumgetrieben  hat 
und  die  Leute  und  ihr  Leben  kennt.  Sie  hat 
zwischen  1999  und  2009  Fotos  gemacht, 
die  Geschichten  und  Schicksale  erzählen. 
Momentaufnahmen,  die  auf  den  ersten 
Blick  ein  Massenprodukt  sein  könnten. 
Fotos,  die  jeder  machen  könnte.  Aber 
sie  hat  sie  wirklich  gemacht.  Punks  beim 
Essen,  Punks  beim  Trinken,  krakeelende 
Punks,  besoffene  Punks,  tätowierte  Punks, 
nachdenkende  Punks,  Punks  in  Action, 
Punks  beim  Einkauf,  küssende  Punks, 
posende  Punks,  Punks  am  Schlagzeug. 
Geordnet,  sortiert,  ausgewählt  und  in 
einem  Bildband  veröffentlicht.  Dem 
Ventil  Verlag  sei  Dank,  dass  er  die  Kraft 
der  Fotos  erkannt  und  ein  Erscheinen 
möglich  gemacht  hat.  Langer  Rede 
kurzer  Sinn:  „Bei  Euch  die  Uhren  -  uns 
die  Zeit“  handelt  es  sich  um  ein  wirklich 
phantastisches  Buch,  das  fotoformatbe¬ 
dingt  mehr  breit  als  hoch  ist.  Innen  drin 
befindet  sich  außer  einem  Vorwort  vom 
da  irgendwie  verschwippschwägerten  Jan 
Off  kein  Text.  Lucja  Romanowska  lässt 
ihre  Bilder  sprechen  und  die  haben  bei  der 
heiligen  Jungfrau  genug  Aussagekraft, 
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Um  die  Bibel  in  denWhatten  zu  stellen. 
l|  Zig  Fotos,  mal  schwarz,  mal  weiß,  mal 
I  doppelseitig,  mal  einseitig  sprechen  eine 
|  Sprache,  die  den  Punk  im  Herzen  trägt. 
I  Darum  auch,  aber  nicht  nur,  ein  Buch  für 
1  Punks,  die  mit  dem  Herzen  sehen  können. 
I  Unbedingt  anschaffen.  Oder  bei  uns  per 
I  Verlosung  gewinnen.  Obnoxious 


LESTER  BANGS  -  PSYCHOTISCHE 
REAKTIONEN  UND  HEISSE  LUFT 


fj  (Taschenbuch,  Edition  Tiamat,  399  Seiten,  f 
19,80  Euro) 

Lester  Bangs  ist  (oder  besser  gesagt: 
war)  eine  Legende  des  amerikanischen 
I  Musikjournalismus.  Und  das  zu  Recht. 
1982  starb  er  an  einer  Medikamente-  | 
I  nunverträglichkeit.  Und  zwar  nicht  im  I 
direkten  Zusammenhang  mit  Drogen.  | 
Eher  an  den  Spätfolgen. Kurz  nachdem  I 
er  den  Exzessen  abschwor...  Zu  schneller  | 
Entzug,  da  wird  der  Körper  böse!  Also  t 
immerhin  ein  halber  Rock'n'Roll-Tod.  | 
I  Ein  ganzer  hätte  aber  besser  zu  ihm 
gepasst.  Er:  Ohne  Rücksicht  auf  Verluste. 
Gnadenlos.  Zu  anderen  und  zu  sich  selbst. 
Seine  Plattenreviews,  Kommentare  und  I 
Berichte  waren  berühmt,  berüchtigt  und  f 
gefürchtet.  Lester  Bangs  hat  nie  ein  Blatt  J 
vor  den  Mund  genommen  und  er  schrieb 
so  wie  ihm  das  Maul  gewachsen  war.  Seit 
1969  schrieb  Banks  für  den  Rolling  Stone, 
bis  er  vier  Jahre  später  dort  wegen  einer 
despektierlichen  Plattenbesprechung  vor 
die  Tür  gesetzt  wurde.  Also  zog  er  von 
Kalifornien  nach  Detroit  und  schrieb  j 
fortan  für  das  Magazin  Creem  und  setzte  I 
dort  seine  Karriere  fort.  Nebenher  schrieb  | 
er  noch  für  New  Musical  Express,  The  f 
Yillage  Voice,  Penthouse  und  Playboy,  f 
Ähm,  hmm,  ja...  Was  ihn  so  einzigartig  j 
machte  war  sein  sehr  subjektiver,  manch¬ 
mal  schon  fast  egozentrischer  Schreibstil.  [ 
Er  schaute  nicht  nach  links  oder  rechts.  I 
Was  ihm  nicht  gefiel,  war  abgrundtiefe  ! 
Scheiße  und  er  konnte  Bands  und  ihre 
Platten  so  in  der  Luft  zerrissen,  dass  man  j 
sich  als  Betroffener  für  die  nächste  Zeit  j 
gar  nicht  mehr  aus  dem  Haus  traute.  Und  j 
er  war  beliebt  in  der  Szene  in  New  York,  f 
sehr  beliebt,  alle  wirklich  alle  wollten  mit  f 
ihm  um  die  Häuser  ziehen.  Lester  Bangs 
j  war  ein  Hooligan  -  der  bestgehasste  [ 

|  Hooligan  des  Musikjournalismus.  Nicht  I 
I  umsonst  wird  er  oft  als  Gonzo-Journalist  J 
|  bezeichnet.  Was  das  bedeutet?  Objektivi- 
!  tät  fällt  unter  den  Tisch.  Der  Schreiber  ist 
der  Star  und  steht  im  Mittelpunkt.  Alles  \\ 
|  andere  ist  zweitrangig.  Realität,  Autobio-  n 
|  graphisches  und  Fiction  vermischen  sich,  jj 
1  Das  ursprüngliche  Thema  geht  schnell  | 

\  mal  den  Bach  runter,  man  schweift  ab.  j 
I  Man  benutzt  einen  Haufen  Schimpf-  j 
|  Wörter,  ist  sarkastisch  und  polemisch.  | 

|  Und  man  nimmt  natürlich  einen  ganzen  j 
1  Haufen  Drogen.  Exzessiv.  Eigentlich  alles  I 
I  was  man  bekommen  kann  -  zumindest  1 
l\  fast  alles  außer  LSD,  Koks  und  Aitsch.  | 

I  Und  Gonzo-Journalismus  ist  eigentlich  l 
r  gar  kein  Journalismus,  sondern  Literatur.  h 
I  Ein  Name  gefällig:  Hunter  S,  Thompson!  ; 

I:  Klingelt‘s  jetzt?  Nach  dieser  Gleichung  j 
wäre  Lester  Banks  also  der  Hunter; 

|i  S.Thompson  des  Musikjoumalismus  und  j 
|  deshalb  heißt  das  Buch  im  Untertitel  auch  | 
„Rock'n'Roll  als  Literatur  und  Literatur  als  | 
Rock'n'Roll“  -  das  passt.  Herausgegeben  fj 
wurde  es  von  keinem  Geringeren  als  Mar-  | 
cus  Greil  und  umfasst  ausgewählte  Essays  fj 
von  Lester  Banks.  Zum  Inhalt  will  ich  jetzt  j 
eigentlich  nicht  weiter  groß  was  sagen,  j 
außer:  Es  gibt  zum  Beispiel  Artikel  über  f 
The  Clash  und  Richard  Hell.  Aber  lasst 


Euch  überraschen.  Ich  jedenfalls  bin  ein 
§  Fan  von  Lester  Banks.  Nein,  ich  will  sein 
I  wie  Lester  Banks.  Das  schriftstellerische 
1  Potential  wäre  vorhanden,  aber  mit  33 
I  sterben...?  Das  klappt  nicht  mehr.  To  old 
I  to  die  young...  Buch  kaufen  und  echte 
I  Literatur  entdecken!  Obnoxious 


IOHN  NIVEN  -  KILL  YOUR  FRIENDSl 


|  (Taschenbuch,  Heyne  Hardcore,  380  Seiten, 

|  12  Euro) 

Das  Musikbusiness  ist  scheiße.  Das  wis¬ 
sen  wir.  Schließlich  finden  Punker  alles 
scheiße,  was  mit  Geld  verdienen  zu  tun 
!  hat.  Geld  ist  scheiße  und  Arbeit  ist  noch 
j  viel  scheißer.  Warum  das  Musikbusiness 
|  aber  so  richtig  am  scheißesten  ist,  kann 
!  man  in  John  Nivens  Roman  „Kill  Your 
Friends“  nachlesen.  Denn  im  Musikbusi¬ 
ness  werden  gestresste  Businessmen  zum 
Mörder.  Genau  so  ist  das:  Steven  Stelvox 
arbeitet  (scheiße!)  als  AftR-Manager  bei 
einer  großen  Londoner  Plattenfirma  und 
er  ist  ständig  auf  der  Jagd  nach  dem 
next  big  hit.  Denn  damit  kann  man  jetzt 
mal  so  richtig  Kohle  verdienen  (auch 
scheiße!).  Anfangs  ist  alles  nur  ein  Spiel, 
die  Bands  sind  die  Spielbälle,  für  die  sich 
die  Industrie  eigentlich  nicht  wirklich  in¬ 
teressiert,  denn  den  Businessmen  geht  es 
in  erster  Linie  um  die  Penunzen  (scheiße). 
Mit  wem  sie  das  Geld  scheffeln,  ist  ihnen 
egal.  Musikalisch  kann  das  der  letzte 
Dreck  sein.  Hauptsache  die  Kasse  stimmt. 
Gleich  nach  der  Kohle,  kommt  das,  was 
man  dafür  bekommen  kann:  Schnellen, 
schmutzigen  Sex  (egal  mit  wem  (hallo 
ist  da  die  Mitfickzentrale  der  APPD?)) 
und  Drogen  (egal  welche).  Man  hangelt 
sich  von  Rausch  zu  Rausch,  von  Fick  zu 
Fick.  Die  Sache  läuft  schon  irgendwie. 
Wenn  die  Sache  aber  nicht  mehr  läuft, 
hat  man  ein  Problem.  Keinen  Job,  keine 
Kohle  (man  lebt  ja  sowieso  ständig  über 
den  Verhältnisses),  keine  Drogen,  kein 
Sex.  Wer  will  das  schon?  Und  wenn  dann 
die  Kollegen  im  eigenen  Haus  zu  Konkur¬ 
renten  werden,  dann  kann  man  schon  mal 
einen  umbringen.  Macht  das  die  Sache 
besser?  Finanziell  vorerst  mal  ja,  weil 
man  dann  dessen  Job  bekommt.  Aber  man 
ist  davon  und  den  Folgen  auch  mächtig 
gestresst.  Ach  ja,  Folgen:  noch  mehr  Alk, 
noch  mehr  Drogen,  Schweißausbrüche 
und  Gewaltspirale.  Noch  doofer  wird  es 
wenn  einem  die  Schreibschlampe  auf 
die  Schliche  kommt  und  erpresst.  Maul 
halten  gegen  Heirat.  Ganz  schlechter 
Deal.  Lösung:  Steven,  bring  die  Alte  um 
die  Ecke!  Ob  Steven  Stelvox  damit  durch¬ 
kommt  und  auch  weiterhin  sein  dreckiges 
Geld  verdienen  darf,  mit  dem  er  dann 
seine  exorbitant  teure  neue  Wohnung 
finanziert,  oder  ob  es  doch  ganz  anders 
ausgeht  und  dem  Schlingel  die  Schlinge 
am  Ende  um  den  Hals  liegt,  das  sei  an  die¬ 
ser  Stelle  natürlich  nicht  verraten.  Denn 
der  Heyne  Verlag  (in  dessen  Hardcore- 
Reihe(!)  das  Buch  erschienen  ist)  will  das 
Buch  ja  verkaufen.  So  wie  andere  Leute 
Platten  und  CDs  verkaufen  wollen.  Und 
ich  wiederum  von  den  Verlagen  weiterhin 
bemustert  werden  will  (Scheiße,  erwischt, 
man  hängt  doch  irgendwie  mit  drin).  Eine 
Hand  wäscht  die  andere.  Und  Arbeit  ist 
scheiße!  Ein  kurzweiliges  Buch,  das  mir 
eigentlich  gar  nicht  so  gut  gefallen  hat, 
ich  es  aber  trotzdem  nicht  zur  Seite  legen 
konnte  und  in  einem  Rutsch  durchgelesen 
habe.  Kennt  Ihr  das  auch?  Ah  ja,  John 
Niven,  der  Autor,  hat  selbst  mal  jahrelang 
als  AftR-Manager  gearbeitet.  Komisch, 
oder?  Obnoxious 
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CAROL  CLERK  -  DIE  GESCHICHTE 
DER  POGUES 


(Taschenbuch,  Bosworth,  511  Seiten,  29,95 
Euro) 

Ein  Buch.  Ein  Gigant.  Ein  Totschläger.  Für 
diejenigen  die  es  nicht  wissen:  „Pogue 
Mahone“  ist  Gälisch  und  bedeutet  auf 
Englisch  „Kiss  My  Arse“  (so  die  beiden 
Untertitel  des  Buches),  auf  Deutsch  wie¬ 
derum  heißt  das  so  etwa  „Arschlecken!“. 
Pogue  Mahone  hieß  die  Band  früher  mal, 
bis  sie  sich,  aus  sagen  wir  mal  wirtschaft¬ 
lichen  Gründen,  in  The  Pogues  umben¬ 
annt  hat.  Übrigens  ähnlich  wie  Shane 
MacGowans  Vorgängerband  The  Nipple 
Erectors  (das  übersetze  ich  jetzt  mal  nicht) 
als  The  Nips  endete.  Und  da,  oder  schon 
etwas  früher,  beginnt  Carol  Clerk  mit 
ihrer  Band-History  zu  den  Pogues.  Was 
auf  den  folgenden  500  Seiten(groß  und 
breit  und  in  kleiner  Schrift)  folgt,  ist  ein 
absolutes  Brett.  Bretthart  und  brettschwer. 
Nicht  zu  lesen,  aber  sehr  umfangreich 
und  wenn‘s  auf  den  Kopf  fällt,  tut‘s 
weh.  Manchmal  vielleicht  sogar  etwas 
zu  ausschweifend.  Zu  jeder  erdenklichen 
Minuten  der  Bandgeschichte  kommen 
Pogues-Mitglieder,  Tontechniker,  Mana¬ 
ger,  Freunde  und  dahergelaufenes  Volk  zu 
Wort.  Und  jeder  hat  natürlich  seine  eigene 
Interpretation  der  Geschehnisse  der  lang¬ 
jährigen  Pogues-Zeit.  Das  ist  spannend, 
unterhaltsam,  erstaunlich,  bewegend, 
aufschlussreich  und  dicker  als  die  Bibel. 
Als  langjähriger  Pogues-Fan  ist  man 
natürlich  auf  jedes  Fitzelchen  gespannt. 
Man  will  alles  wissen:  Wie  viele  Iren  gab 
es  eigentlich  in  der  Band,  wer  hat  wel¬ 
chen  Song  geschrieben,  wer  war  auf  wen 
eifersüchtig,  wer  hat  Shane  MacGowan 
immer  am  Micro-Ständer  festgebunden, 
wer  hat  wen  rausgeschmissen  und  wie¬ 
der  an  Bord  geholt,  wer  hat  am  meisten 
gesoffen  und  welchen  Hintergrund  hat 
Track  4  auf  der  zweiten  LP.  Auf  wirklich 
alles  bekommt  man  in  „Die  Geschichte  der 
Pogues“  eine  Antwort.  Dem  einen  mag  sie 
gefallen,  dem  anderen  nicht.  Aber  man 
kann  es  ja  nicht  allen  recht  machen.  The 
Pogues  sind  eine  Band  mit  der  sich  viele 
Mythen  verbinden.  Kein  Wunder  denn 
mindestens  sind  drei  Viertel  der  Band 
durchgeknallt  bis  zum  Abwinken.  Oder 
waren  es  zumindest  zur  Zeit  des  ernstzu¬ 
nehmenden  Bestehen  der  Band.  Und  sie 
waren  ständig  auf  Koks,  Amphetaminen, 
Speed  oder  mindestens  Alk.  Da  mag  die 
Wahrnehmungskraft  schon  ein  wenig 
schwinden.  Erstaunlicherweise  erinnern 
sich  aber  alle  relativ  gut.  Spider  Stacy 
zum  Beispiel,  der  so  gut  wie  keinen  Gig 
auch  nur  annähernd  nüchtern  erlebt  hat 
und  ganz  so  nebenbei  das  Biertablett 
zum  Instrument  gemacht  hat,  indem  er  es 
sich  bei  Gigs  ohne  Rücksicht  auf  Verluste 
ständig  gegen  den  Kopf  gehämmert  hat. 
Der  beste  Kumpel  von  Shane  MacGowan 
übrigens.  Kein  Wunder.  Von  ihren  fantas¬ 
tischen  Wortduellen  habe  ich  in  diesem 
Buch  allerdings  zum  ersten  Mal  gelesen. 
Wie  auch  von  vielen  anderen  Sachen,  die 
ich  wie  ein  Schwamm  in  mich  aufgesogen 
habe.  Die  Pogues  sind  für  mich  eine  Kult¬ 
band,  die  mich  in  meiner  musikalischen 
und  politischen  Sozialisation  im  letzten 
Jahrtausend  begleitet  haben.  Dafür  bin 
ich  ihnen  bis  heute  dankbar.  Sie  haben 
mich  viel  gelehrt:  das  Saufen  und  das 
über  den  Tellerrand  hinaus  schauen, 
aber  dabei  trotzdem  hard  to  the  core 
bleiben.  Danke  dafür.  Und  danke  für  das 
Buch.  Scheiß  auf  die  Real  McKenzies  und 
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Pogues.  Ach  ja:  Viele  s/w-Fotos  gibt’s 
|  gratis  noch  dazu, denn  die  entsprechenden 
1  Seiten  sind  nicht  nummeriert.  Obnoxious 


DIRK  BERNEMANN  -  UND  WIR 
SCHEITERN  IMMER  SCHÖNER 


(Taschenbuch,  Ubooks,  11 5  Seiten,  9,95  Euro) 
Dirk  Bernemann  macht  da  weiter  wo  er 
mit  „Ich  hab  die  Unschuld  kotzen  sehen“ 
aufgehört  hat  und  nennt  es  deshalb  auch 
im  Untertitel  „IhdUks  2“.  Da  weiß  man 
wo  der  Hase  begraben  ist  und  der  Hund 
lang  läuft.  Wieder  spiegeln  die  einzelnen, 
relativ  kurzen  Kapitel  die  Lebenswelt  von 
irgendwelchen  Kaputtnix  wieder.  Kaputt¬ 
nix,  deren  Schicksale  auf  den  ersten  Blick  | 
nicht  besonders  viel  miteinander  zu  tun 
haben,  aber  sich  doch  allesamt  bis  in 
den  Tod  beeinflussen.  Und  dieser  Tod 
ist  oft  nicht  besonders  lecker.  Falls  die 
Personen  ausnahmsweise  dann  doch  mal 
am  Leben  bleiben,  ist  es  aber  auch  nicht 
lecker.  Gescheiterte  Existenzen,  meistens 
Arschlöcher  par  excellence  oder  einfach 
nur  Verlierer.  Der  Ausgang  ist  absehbar. 
Bernemann  hangelt  sich  von  einem 
Protagonisten  zum  anderen  und  verwebt 
die  Lebenslinien  und  Todesfälle.  Ich  habe 
in  unserer  letzten  Ausgabe  „Ich  hab  die 
Unschuld  kotzen  sehen“  schon  fast  bis 
über  den  grünen  Klee  gelobt.  Wahrschein¬ 
lich  hätte  ich  das  bei  „Und  wir  scheitern 
immer  schöner“  auch  getan.  Hätte  ich 
es  als  erstes  gelesen.  So  aber  bliebt  der 
Eindruck,  dass  es  sich  wiederholt.  Nicht 
das  Geschehen,  sondern  die  Dramaturgie. 
Also  vermeintliche  Einzelschicksale  in 
einem  großen  Desaster  enden  zu  lassen. 
Aber  drauf  geschissen.  „Und  wir  scheitern 
immer  schöner“  bleibt  ein  Meisterwerk 
der  morbiden  Literatur.  Mit  seinen 
kurzen  Kapiteln  bietet  es  sich  geradezu 
als  Scheißhauslektüre  an.  Da  kann  man 
sich  nach  dem  Kacken  gerade  mal  kurz 
umdrehen  und  in  die  Keramik  kotzen, 
wenn  einem  die  bildliche  Darstellung 
eines  unappetitlichen  Verkehrsunfalls  et¬ 
was  zu  weit  geht.  Das  ist  schön  und  passt 
ins  Bild.  Wer  nix  mit  Blut,  Gedärmen  und 
Gehirn flüssigkeit  auf  dem  Asphalt  anfan¬ 
gen  kann,  sollte  die  Finger  von  dem  Buch 
lassen.  Außer  gewaltsamem  Ableben  gibt 
es  aber  noch  ein  weiteres  Thema.  Ficken! 
Lieblos  Ficken,  Ficken,  gefickt  werden 
und  sich  ficken  lassen.  Das  muss  nicht 
immer  was  mit  Sex  zu  tun  haben.  Man 
kann  auch  ohne  Penetration  ficken  und 
von  anderen  gefickt  werden.  Ins  Knie  und 
in  den  Arsch.  So  ist  das  Leben.  Schnell, 
kurz  und  grauenhaft.  Zugreifen,  so  lange 
die  Leichenteile  noch  im  Gefrierschrank 
liegen!  Obnoxious 


DOUGLAS  ADAMS  -  PER  ANHAL¬ 
TER  DURCH  DIE  GALAXIS  1 


(Hörspiel,  Der  Hörverlag,  6  CDs,  291  Minuten, 
29,95) 

„Keine  Panik!“  steht  in  leuchtender 
Schrift  auf  dem  wichtigsten  Buch  des 
Universums,  dem  Handbuch  „Per  An¬ 
halter  durch  die  Galaxis“.  Warum  auch? 
Warum  um  alles  in  der  Welt  sollte  man 
Panik  schieben,  wenn  man  morgens 
aufwacht  und  bemerkt,  dass  sein  Haus 
abgerissen  werden  soll.  Ist  doch  weiter 
nicht  schlimm.  Schlimmer  wäre  es  wenn 
der  Heimatplanet  plötzlich,  mir  nichts  dir 
nichts,  unangemeldet  einer  intergalak¬ 
tischen  Umgehungsstraße  Platz  machen 
sollte.  Arthur  Dent  ist  vor  beide  Probleme 
gestellt.  Das  ist  doof  und  überraschend... 
und  irgendwie  schiebt  er  Panik.  Und 


wohl  .sei: 
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I  Außerirdischer  entpuppt,  der  ihn  vor 
1  dem  garantierten  Untergang  retten  will. 
lUnd  das  auch  macht.  Klingt  jetzt  erstmal 
1  nicht  so  lustig.  Aber  seit  ungefähr  dreißig 
1  Jahren  bin  ich  absoluter  Fan  von  Arthur 
|Dent  und  seinen  haarsträubenden  Aben¬ 
teuern  im  Universum.  Angefixt  wurde 
ich  irgendwann  Anfang  der  Achtziger 
als  ich  zufällig  im  TV  in  die  Ausstrahlung 
der  Trickfilm-Serie  von  „Per  Anhalter 
durch  die  Galaxis“  stolperte.  Das  war 
alles  so  dermaßen  skurril  und  absurd  was 
meine  ungläubigen  Augen  da  sahen,  es 
war  unfassbar.  Kaum  war  eine  Folge  zu 
Ende,  fieberte  ich  der  nächsten  entgegen... 
Gleich  danach  das  Buch.  Nein,  die  Bücher, 
den  Douglas  Adams  schrieb  zum  Glück 
Fortsetzungen.  Ich  habe  sie  verschlungen. 
Immer  wieder.  Irgendwann  der  Spielfilm. 
Den  hab  ich  verpasst,  auch  zum  Glück! 
Und  jetzt  das  Hörspiel,  das  bereits  Anfang 
der  Achtziger  produziert  wurde.  Ich  war 
mal  wieder  gespannt...  und  wurde  zwar 
nicht  wirklich  enttäuscht,  aber  eigentlich 
habe  ich  mir  schon  mehr  erwartet.  Okay, 
die  technischen  Voraussetzungen  waren 
damals  andere  und  wie  soll  man  sowas 
eigentlich  besser  umsetzen?  Trotzdem 
fehlen  mir  ein  paar  wichtige  Szenen,  über 
die  ich  mich  im  Lauf  der  Zeit  mehrfach 
tot  gelacht  habe,  anderes  hätte  meiner 
Meinung  nach  auch  verkürzt  oder  ganz 
weggelassen  werden  dürfen.  Wie  dem 
auch  sei,  die  Hörspielfassung  bietet 
allerlei  Kurzweil  und  etliche  Schenkel¬ 
klopfer,  die  so  vor  und  nach  Douglas 
Adams  niemand  mehr  provoziert  hat.  Das 
Package  umfasst  die  ersten  beiden  Teile 
der  Buchserie,  nämlich  „Per  Anhalter 
durch  die  Galaxis“  und  „Das  Restaurant 
am  Ende  des  Universums“.  Marvin,  dem 
depressivsten  Roboter  aller  Zeiten,  sei 
Dank,  gibt  es  noch  eine  Fortsetzung 
des  Hörspiels  mit  den  anderen  Teilen. 
Darüber  mehr  in  der  nächsten  Ausgabe 
des  Punkrock !-Zines.  Jetzt  erst  mal  einen 
Pangalaktischen  Donnergurgler.  Prost! 
Ach  ja:  Trotz  allem  auch  für  andere  Fans 
ein  absolutes  Muss!  Obnoxious 


ORG  FAUSER  -  ALLES  WIRD  GU 
GESAMMELTE  ERZÄHLUNGEN 
UND  PROSA  I 


(Taschenbuch,  Diogenes  Verlag,  448  Seiten, 
10,90  Euro) 

Alles  wird  Gut?  Quatsch!  Nichts,  aber 
auch  gar  nichts  wird  gut!  24  Stunden, 
von  Dämmerung  zu  Dämmerung  reist  der 
junge  Schriftsteller  Johnny  Tristano  mit 
Freunden  durch  die  Nächte.  Auf  der  Suche 
sind  sie:  nach  dem  Großstadt-Mythos, 
Drogen,  der  „blauen  Nacht“  oder  sich 
selbst.  Sie  landen  meist  nur  in  dunklen 
Kneipen,  abgefuckten  Wohnungen  oder 
auf  abgefuckten  Frauen.  „Alles  wird 
gut“  ist  kein  Roman,  sondern  eine  Art 
Erzählungsband.  Manchmal  in  Form  von 
Monologen,  Drogenprotokollen,  Hallu¬ 
zinationen  und  Gesprächen,  manchmal 
doch  auch  als  Erzählung.  Doch  auch. 
Jörg  Fauser,  Autor,  Reporter  und  Beatnik 
wurde  manchmal  als  „deutscher  Kerouac“ 
bezeichnet.  Gar  nicht  so  verkehrt.  Er  ist 
Autor  und  Journalist  für  die  Underdogs, 
weil  er  selbst  manche  Jahre  einer  war. 
Fauser  hat  Kraft  in  seiner  Sprache,  Aus¬ 
druck  und  er  reißt  die  Leser  mit  wie  ein 
Rausch.  „Alles  wird  gut“  ist  ein  Road- 
movie.  Ohne  Movie.  Kino  nur  im  Kopf. 
Nur  in  grau  und  blau.  Intensiv.  Klar.  Be¬ 
rauschend.  Ein  Freund,  noch  kaputter  als 
man  selbst.  Alles  wird  Gut?  Nichts,  aber 
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auch 


ALANA  ABENDROTH  -  BOD 
_ MODIFICATION 


(Taschenbuch,  Ubooks,  199  Seiten,  13,90  Euro) 
Ein  Buch  mit  Fußnoten  ist  immer  mit 
Vorsicht  zu  genießen.  Fußnoten  ver¬ 
breiten  immer  so  den  verachtenswerten  j 
Charme  einer  wissenschaftlichen  Arbeit.  1 
Und  die  sind  meistens  scheiße.  Vor  allem  ! 
solche,  die  sich  mit  einem  etwas  absei-  I 
tigen  Thema  beschäftigen.  Nicht  dass  ich  j 
Alana  Abendroths  Buch  jetzt  unterstellen  | 
möchte,  es  wäre  ihre  Diplomarbeit  in  | 
Vergleichender  Ethnologie,  aber  vielleicht  1 
ist  sie  es  ja  doch.  Und  wenn  ich  sowas  im 
Untertitel  lese  wie  „Tattoos“,  „Piercings“ 
und  vor  allem  „Sacrifications“,  dann  will 
ich  Blut  spritzen  sehen,  live  und  in  Nah- 
aufnahmen,  und  zwar  bis  zum  Abwinken!  I 
Das  alles  bietet  aber  „Body  Modification“ 
nicht.  Schade,  denn  das  ist  so  gar  nicht 
die  Art  von  Büchern  vom  Ubooks  Verlag. 
Aber  immerhin  gibt  das  Buch  Einblicke  in 
die  Entstehungsgeschichte  und  Entwick¬ 
lung  der  unterschiedlichsten  Arten  des 
Körperschmucks.  Und  zwar  von  Grund 
auf.  Wer  also  etwas  darüber  erfahren  | 
möchte,  welcher  Seemann  wann  wo 
zum  ersten  Mal  tätowiert  wurde,  welche 
Schickse  ihr  erstes  Nabelpeircing  gesetzt 
bekam  und  welche  kulturellen  Hinter¬ 
gründe  darin  verborgen  liegen,  der  kann 
hier  einiges  erfahren.  Statistiken,  Ab¬ 
drucke  überlieferter  Verbotsvorschriften 
und  Quellenangaben  inclusive.  Wem  das 
alles  aber  mehr  oder  weniger  meilenweit 
am  Arsch  vorbei  geht  und  nebenher  sen¬ 
sationslüstern  sich  gerne  mal  das  Tätowier 
Magazin  oder  die  St.Pauli  Nachrichten 


der*  sollte 

auch  weiterhin  zur  präferierten  Fachlite¬ 
ratur  greifen.  „Body  Modification“  ist  ein 
Buch  das  neugierig  machen  kann.  Viel 
mehr  aber  auch  nicht.  Es  kratzt  an  der 
Oberfläche,  kommt  aber  nicht  so  tief,  dass 
der  Lack  Schaden  annehmen  könnte.  Da 
hilft  es  auch  nicht,  dass  Alana  Abendroth 
in  den  letzten  Kapiteln  sich  auch  mal  mit  \ 
Themen  beschäftigt,  wie  es  denn  sie  ist,  ; 
sich  Metzgerhaken  in  Bauch,  Rücken,  \ 
Beine  und  Arme  zu  rammen  und  dann  j 
frei  schwebend  den  Herrgott  einen  guten  jj 
Mann  sein  zu  lassen.  Oder  Implantante.  |1 
Also  Hörnchen  im  Kopf  und  den  ganzen  I 
Scheiß.  So  ganz  voller  Endorphine.  Zu-  I 
sammenfassend:  Zum  Einstieg  ganz  okay,  j 
aber  nichts  für  Vollprofis,  die  eh  schon  f 
drei  Röhrchen  im  Pimmel  stecken  haben 
oder  vor  lauter  lauter  gar  nicht  mehr 
wissen,  wie  der  Gatte  an  all  dem  Metall 
vorbeikommen  soll.  P.S.:  Das  Cover  ist  für 
Männer  sexuell  eventuell  ansprechend, 
aber  ich  glaube  die  Alte  hat  so  ziemlich 
einen  an  der  Waffel.  Obnoxious 


DIAN  HANSON  -  THE  BIG  BOOK 
_ OF  LEGS _ 


(Taschen  Verlag,  Hardcover,  360  Seiten,  39,99  | 
Euro) 

Beine  sind  ein  heimliches  Geschlechts-  | 
merkmal.  Offenkundig  dienen  sie  vor  | 
allem  der  Fortbewegung.  Doch  vor  allem  | 
Männer  bewegen  sich  gerne  von  den  | 
reinen  „Gehhilfen“  geistig  weg...  Und  j 
sehen  Frivoleres.  Vor  allem  wenn  sie  | 
in  Strümpfen,  High  Heels  oder  Nylons  1 
stecken.  Männer...!  Frauenbeine  können  | 
Obsessionen  auslösen.  Nicht  nur  in  | 
anderen  Kulturen,  in  denen  Beine  als  ! 


besonders  erotisch  gelten,  sondern  auch 
|  im  viktorianischen  England,  in  dem 
1  schon  das  Wort  „leg“  verpönt  war  wegen 
|  seiner  erotischen  Wirkung  auf  Männer. 
|  Die  bloße  Erwähnung  des  Wortes  galt  als 
I  anstößig.  Aber  wen  interessieren  schon 
I  Männerbeine?  Fast  niemand.  Frauenbeine 
I  sind  der  Fetisch.  Das  „Big  Book  Of  Legs” 
■  von  Dian  Hanson  ist  nur  dem  Frauenbein 
I  gewidmet.  Es  ist  eine  Huldigung  der 
Beine,  eine  Lobpreisung  fast.  Mit  großer 
Freude  und  Detailverliebtheit  wird  von 
der  Zehe  bis  zur  Hüfte  kein  Zentimeter 
Haut  ausgelassen.  Auf  über  360  Seiten 
gibt  es  400  Bilder  von  Beinen.  Ange¬ 
fangen  von  den  Burlesque-Shows  des 
19.  Jahrhunderts,  über  die  Nylonmanie 
der  20er  Jahre,  Betty  Page,  den  Leg 
Magazines  bis  zu  den  Fetischbildern  von 
Elmar  Batters  und  Irving  geht  die  Reise. 
Das  „Big  Book“  führt  den  Betrachter 
durch  eine  skurrile  Fotozeitreise  mit 
glänzenden  Aussichten,  und  eine  Ge¬ 
schichte  des  Fetischs  Bein.  Dian  Hanson 
geht  dem  Phänomen  der  Frauenbeine  in 
diesem  großformartigen,  wunderschönen 
Bildband  von  der  französischen  Revo¬ 
lution  bis  zur  Frauenbewegung  nach. 
Hanson,  ehemalige  Herausgeberin  von 
Männermagazinen,  geht  mit  ihren  „Big 
Books“  den  erotischen  Körperteilen  nach 
und  portraitiert  sie.  Nach  den  „Big  Books 
Of  ..“  zum  Thema  „Penis”  und  „Brüste” 
ist  jetzt  der  Nachfolgeband  erschienen. 
Insgesamt  sind  die  „Legs“  spannend 
zu  lesen,  unterhaltsam  anzuschauen, 
durchaus  erotisch  -  aber  auch  wunderbar 
lehrreich.  Igor  Frost 


Antlfascist  Oi!-Punk  aus  Potsdam!  Donkey  Work 
mit  ihrem  Debüt  Album  "Kick  up  a  Recket!".  12 
Songs  auf  Englisch  und  Deutsch  gegen  Rassis¬ 
mus,  Faschismus,  Kapitalismus  und  alles  was 
sonst  noch  ankotzt.  Absolute  Streetpunk- 
Empfehlung  -  das  haut  rein! 
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Der  Grund  mit  Daniel  einen  Artikel  zu  stricken  bei  dem  Sänger  Eugen  Balanskat  das  Esszimmer 

war  ganz  einfach:  Er  macht  mit  dem  Back  To  Fu-  zertrümmert  wurde  und  auch  der  Rest  der  Anwe- 

ture  Festival  definitiv  eines  der  besten  Punkfesti-  senden  nicht  viel  besser  dabei  weg  kam.  Das  war 

vals,  aber  ihm  bleiben  leider  regelmäßig  die  Leute  auch  das  Jahr,  in  dem  Daniel  in  die  baden-würt- 

aus.  Woran  das  liegt  habe  ich  wirklich  keine  Ah-  tembergisehe  Kleinstadt  Aalen  übersiedelte.  Seine 

nung,  denn  die  Eintrittspreise  sind  absolut  vertret-  dortigen  Einflüsse  waren  zwar  keine  grundlegend 

bar  und  die  Bands  sind  jedes  Jahr  aufs  Neue  ein  anderen,  aber  sie  erweiterten  sich  eben.  Auf  der 

ziemlicher  Hammer.  Ein  weiterer  großer  Pluspunkt  Schwäbischen  Alb  lernte  er  das  ZAP  Fanzine  eben¬ 
ist,  dass  man  beim  BTF  unterdurchschnittlich  vie-  so  lieb  zu  gewinnen  wie  den  FC  St.  Pauli.  Aber 

le  Idioten  trifft,  weil  die  einschlägig  bekannten  auch  politisch  gesehen  lernte  er  in  der  Antifa  dazu. 

Glatzenbands  erst  gar  nicht  auf  der  Bühne  stehen.  Wusste  jedoch  in  der  APPD  genauso  gut  zu  feiern. 

Wer  mehr  über  das  Festival  wissen  will,  lese  unse-  Gelungene  Mischung  eben!  Nach  vier  Jahren  in  der 

re  Ausgaben  #7  oder  #10,  in  denen  wir  über  das  Fremde  zog  es  ihn  1996  wieder  zurück  nach  Riesa 

Festival  berichten.  und  seither  ist  er  im  Festivalbusiness  tätig.  Schon 

Daniels  Punkkarriere  startete  1988,  also  noch  damals  arbeitete  er  bei  einem  geilen  Festival  -  Ter- 

vor  der  Wende,  im  sächsischen  Riesa,  gelegen  rorgruppe,  Oxymoron,  Hammerhead,  Rawside,  etc 

zwischen  Leipzig  und  Dresden.  Dort  sah  er  damals  -  und  2000  Besuchern  mit.  Im  Jahr  2001  wurde 

mit  15  Lenzen,  im  heute  schon  seit  einiger  Zeit  ge-  Daniel  schließlich  sogar  einer  der  Hauptverant- 

schlossenen  Waldschlösschen,  mit  Die  Firma  sein  wörtlichen  in  der  Organisation  und  arbeitete  mit 

erstes  Livekonzert.  Da  er  nicht  mit  den  „die  hard"-  dem  dortigen  Kulturverein  zusammen,  von  dem  er 

Punks  rumhing  kannte  er  Bands  wie  Schleimkeim,  sich  2006  trennte.  Jedoch  nächstes  Jahr  kommt  es 

L'Attentat  oder  Müllstation  nicht  mal  vom  Na-  zum  Revival  mit  dem  Kulturverein  Glaubitz.  Daniel 

men  her.  Trotzdem  ging  seine  Punksozialisation  und  Holm,  der  seit  2005  mit  an  Deck  ist,  veranstal- 

recht  fix,  1989  war  er  bei  seinem  ersten  „echten"  ten  das  Back  To  Future  dann  also  wieder  dort  mit 

Punkkonzert,  wo  Normahl  spielten.  Danach  war  dem  gemeinsamen  Partner,  wo  alles  startete.  Nach 

der  Werdegang  vorprogrammiert  und  liest  sich  meinem  Kurzabriss  über  Daniels  Leben,  soll  er  euch 

verhältnismäßig  unspektakulär,  es  wurde  auf  Kas-  aber  nun  besser  selbst  erzählen  was  Sache  ist. 

setten  überspielt,  was  das  junge  Herz  begehrte: 

Schlachtrufe  BRD,  Slime,  Hass,  Toxoplasma,  etc.  Soweit  ich  weiß,  wohnst  und  lebst  du  in  Riesa, 
Auch  den  DIY-Gedanken  verinnerlichte  Daniel  und  machst  aber  das  Freak  n'  Art  Festival  in  Karlsruhe, 

wurde  in  einer  ziemlich  heißen  Phase  der  Wende  Wieso  macht  ein  „Ossi"  ein  Konzert  im  verhassten 

aktiv.  Vielleicht  erinnert  sich  noch  der  ein  oder  an-  „Westen"  und  warum  ausgerechnet  in  Karlsruhe, 

dere  Leser,  dass  es  damals  im  Osten  richtig  krass  wo  seit  der  Schließung  der  Ex-Steffi  eigentlich  gar 

zuging,  weil  Neonazihorden  absolut  derb  auftraten  nichts  mehr  geht? 

(ähnliche  Geschichten  gibt  es  auch  von  Contra  La-  Der  „Westen"  ist  für  mich  nicht  verhasst  und  erst 

belchef  Hechti  in  unserer  #9).  1992  bspw.  wurde  recht  nicht  unbekannt,  da  ich  selbst  schon  mal  vier 

ein  Konzert  der  Skeptiker  von  Faschos  gestürmt,  Jahre  in  Baden-Württemberg  wohnte.  Ich  glaube 
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hatte  uns  noch  einen  Gig  in  Aussicht  gestellt 
und  den  wollten  wir  unbedingt  im  Süden  ve¬ 
ranstalten,  da  sie  dort  nach  ihrer  Reunion  noch 
nicht  spielten.  Also  haben  wir  über  drei  Ecken 
und  alten  Kontakten  Cris  aus  Karlsruhe  kennen 
gelernt,  der  von  der  Idee  begeistert  war  und  so¬ 
fort  aktiv  wurde.  Ein  paar  Wochen  später  hatten 
wir  mit  dem  „Alten  Schlaehthof“  eine  angemes¬ 
sene  Location.  Es  sollte  aber  mehr  als  nur  ein 
gewöhnliches  Konzert  werden,  also  dachten  wir 
über  zusätzliche  Alternativen  nach.  Da  unsere  Szene 
auch  etliche  Protagonisten  außerhalb  der  Musik  zu 
bieten  hat,  wollten  wir  auch  die  zu  Wort,  Tat,  Film 
und  Klecksen  kommen  lassen.  Das  Baby  bekam  fol¬ 
gerichtig  den  Namen  FREAK'NART.  Die  Umsetzung 
gelang  dann  aber  doch  nur  teilweise,  da  durch  die 
gleichzeitige  Leipziger  Buchmesse  unsere  Helden 
Klaus  N.  Frick  und  Jan  Off  von  ihrem  jeweiligen  Ver¬ 
lag  abgezogen  wurden.  Aus  Fehlern  lernt  man,  2010 
gibt  es  keine  Terminüberschneidung,  die  Buchmesse 
hat  sich  einen  anderen  Termin  suchen  müssen.  Weit¬ 
ere  sympathische  und  befreundete  Bands  folgten 
und  es  wurde  eine  gelungene  Veranstaltung,  die  am 
Samstag  sogar  ausverkauft  war. 


The  Egyptkm  Cay  Lovers 


ir  _ t — ETSV- 


B>tL  GeNpucT 

M  i  nrnw  JpKAk^A  yJU» 
sor*  ^jjw/d  P0110;-^ 

BAMBIXt  (Mim.  KKS  iMIfiMJf 

JSggÄSl 

I  VV¥.BACK~TO--PUTUB:E.  COM 

*ww»r°pae*-coa»/backtoi~utur<faot;-»;il 

W  M —C* e  m 


(Spießige  Bürger-Zone) 
und  GEP  (Gewalt-Erleb- 
nis-Park)  schmackhaft  zu 
machen.  Unerschöpfli¬ 
ches  Potential  auf  beiden 
Seiten  war  vorhanden. 

Ich  hätte  somit  ein  Ex¬ 
empel  statuiert  und 
damit  bewiesen,  dass 
diese  zwei  Kantone 
räumlich  voneinander 
getrennt  auch  in  einer  40.000  Einwohner-Stadt  par¬ 
allel  funktionieren...wenn  mich  nicht  die  Späher  des 
SV  EMPOR  HEYDA  entdeckt  hätten. 


»uctti 


Wieso  wohnst  du  immer  noch  in  Riesa?  Hattest 
du  nach  deinem  Ausflug  nach  Aalen  erkannt,  dass 
Riesa  doch  der  Nabel  der  Welt  ist,  haha? 

Nein,  das  hatte  damals  andere  Gründe,  ich  hatte  eine 
Art  Berufung  ,  wieder  zurückzukehren. 

Als  eines  der  ersten  Mitglieder  der  APPD,  sah  ich 
in  Riesa  den  potentiellen  Ort,  die  Aufteilung  in  die 
Kantone  voranzutreiben.  Die  Rückverdummung 
hatte  in  den  letzten  Jahren  soweit  zugenommen, 


Daniel,  das  BTF  ist  von  den  Sommerfestivals, 
was  das  Band  Line-Up  betrifft,  mit  Abstand  eines 
der  besten.  Bloß  2009,  wie  schon  die  Jahre  zuvor, 
bleiben  die  Zuschauer  aus.  Woran  glaubst  du  liegt 
das? 

Die  Sache  mit  der  Qualität  des  Line  Up  liegt  halt  im¬ 
mer  im  Ermessen  des  jeweiligen  Betrachters.  Deine 
Meinung  steht  leider  nicht  für  die  komplette  Szene, 
wenn  man  noch  Szene  sagen  darf,  zu  unterschiedlich 
sind  mittlerweile  die  Wurzeln  und  Ansichten. 


Obwohl  2009  ein  ziemlich  finanzielles  Desas¬ 
ter  war,  wird  es  das  BTF  auch  2010  geben.  Stehen 
denn  schon  einige  Bands  fest? 

Wir  gehen  einfach  mal  davon  aus,  wir  haben  nach 
jahrelangem  Tauziehen  um  THE  OPPRESSED  eine 
Zusage  von  Roddy  Moreno  erhalten.  Eigentlich  war¬ 
en  sie  für  das  FNA  geplant,  als  er  aber  davon  Wind 
bekam,  dass  wir  auch  die  Veranstalter  des  BACK  TO 
FUTURE  sind,  wollte  er  mit  seiner  Band  unbedingt 
dort  spielen,  also  sind  wir  in  der  Pflicht,  das  BTF 
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nochmals  zu  verans¬ 
talten.  Ursprünglich 
sollten  wir  außerhalb 
von  Wales  die  einzige 
Show  sein,  jetzt  kamen 
noch  Italien,  Frank¬ 
reich  und  Griechen¬ 
land  dazu,  wir  freuen 
uns  für  die  Jungs,  dass 
der  Zuspruch  immer 
noch  so  groß  ist.  Sie 
hatten  bereits  dem 
REBELLION  abgesagt, 
dies  aber  widerrufen. 
In  Deutschland  wird 
es  2010  definitiv  nur 
den  einen  OPPRESSED-Gig  geben.  Es  ehrt  uns  umso 
mehr.  Tatkräftig  wurden  wir  dabei  von  Olaf  (Stage 
Bottles)  unterstützt,  dass  die  zwei  großen  Strategen 
ganz  dicke  sind,  ist  ja  bekannt,  aber  dass  Roddy  ihn 
als  seinen  Sohn  bezeichnet,  hat  mich  bei  unserem 
Mailverkehr  am  meisten  beeindruckt.  Dass  dann 
Stage  Bottles  zum  vierten  Mal  dabei  sind,  ist  selb¬ 
stverständlich.  Ansonsten  wird  es  mit  der  Planung 
erst  weitergehen,  wenn  das  neue  und  vielleicht  auch 
alte  Gelände  (Glaubitz)  in  Sack  und  Tüten  ist.  Es  sind 
auch  schon  vereinzelte  Anfragen  an  favorisierte 
Bands  und  Agenturen  rausgegangen,  mehr  kann  ich 
im  Moment  noch  nicht  verraten.  Eins  ist  aber  gewiss, 
der  Charakter,  die  Positionierung  und  die  Message 
des  Festivals  wird  sich  nicht  ändern,  eher  noch  mehr 
von  anderen  Festivals  unterscheiden. 

Was  unterscheidet  das  BTF  von  anderen  Festi¬ 
vals?  Was  genau  meinst  du  mit  Positionierung  und 
Message  des  BTF? 

Vielleicht  ist  der  Unterschied,  dass  wir  nicht  mit  al¬ 
len  Mitteln  zu  Ehre  und  Reichtum  gelangen  wollen, 
eher  ist  es  so,  dass  wir  etwas  vermitteln  möchten. 
Köfte  von  MAD  SIN  hat  es  2006  auf  unserer  DVD  mal 

treffend  zum  Ausdruck  gebracht:  . wat  das  Geile 

daran  ist,  ist  einfach  das  gemischte  Publikum,  die 
gesamte  Undergroundszene  hast  du  hier  irgendwie 
versammelt  und  es  ist  immer  geil...das  Ding  ist,  dass 
das  immer  so  ein  Unity-Teil  ist..."  und  damit  meint 
er  auch  tatsächlich  die  Undergroundszene,  soviel  zu 
unserer  Message.  In  Sachen  „Positionierung"  haben 
wir  mit  THE  OPPRESSED  ein  weiteres  Ausrufezeichen 
gesetzt  und  wir  werden  mit  unseren  Mitteln  ein 
entsprechendes  Line  Up  basteln,  ohne  auf  obskure 
Bands  zurückgreifen  zu  müssen,  um  für  unser  Ver¬ 
ständnis  erfolgreich  zu  sein.  Es  wird  2010  auch  ke¬ 
ine  30-40  Bands  geben,  dennoch  möchten  wir  dem 
innovativen  Punk,  Rock' n' Roller,  Skin  oder  Psycho 


(natürlich  auch  den  weiblichen  Vertreterinnen  der 
aufgezählten  Kulturen)  ein  schönes  Wochenende 
in  angenehmen  Ambiente  bieten  (den  Schlusssatz 
hab  ich  aus  dem  Programm  meines  Swingerclubs 
geklaut). 

Hier  und  da  spielen  auch  unbekanntere  Bands.  Kön¬ 
nen  sich  dafür  Kapellen  quasi  „bewerben",  oder  wie 
kommst  du  auf  die  Combos? 

Bewerben  darf  sich  jede  Band,  davon  gibt  es  dann 
natürlich  auch  Hunderte.  Agenturen  und  Bands  las¬ 
sen  dann  auch  nicht  locker.  Das  wird  dir  jeder  Ve¬ 
ranstalter  eines  halbwegs  bekannte  Festivals  oder 
Clubs  bestätigen.  Du  wirst  mit  Anfragen  zugemüllt, 
manchmal  fragt  man  sich,  ob  sich  die  Bands,  über 
das  was  du  machst,  überhaupt  mal  im  Vorfeld  in¬ 
formiert  haben.  Vor  MySpace  wurden  die  stilech¬ 
ten  CD-Bewerbungen  im  Schuhkarton  gesammelt 
und  der  Musikforschung  auf  dem  Land  (Egon)  zur 
Verfügung  gestellt.  Natürlich  möchten  wir  für 
neue,  teilweise  internationale  Bands,  die  uns  ab¬ 
solut  Zusagen  auch  ein  gewisses  Sprungbrett  sein, 
bezeichnenderweise  spielen  diese  dann  ein,  zwei 
Jahre  später  auf  größeren  Festivals.  Holm  hat  für 
die  Newcomer  immer  ein  gutes  Händchen  und  nach 
Absprache  wird  ausgewählt.  Meist  werden  wir  euch 
aber  finden.  Wir  berücksichtigen  auch  oft  Bands  aus 
unserem  Freundes-und  Bekanntenkreis,  das  sind  zu¬ 
meist  Leute  die  unsere  Veranstaltungen  regelmäßig 
besuchen,  bewerben  oder  sogar  bei  Auf-und  Abbau 
helfen,  dass  die  auf  unserer  Wellenlänge  schwim¬ 
men,  ist  logisch.  Abschließend  sei  dazu  gesagt:  Gern 
nehmen  wir  Bewerbungen  an,  nur  sollte  eure  Musik 
zum  Thema,  speziell  zum  Charakter  unserer  Verans¬ 
taltungen  passen  und  ein  werbewirksames  Label  im 
Rücken  ist  auch  für  uns  von  Vorteil. 

Du  sagtest  zu  mir,  dass  das  Festival  nicht  mehr 
in  Dessau  sein  wird.  Wo  werde  ich  denn  jetzt  hin¬ 
fahren  müssen  und  was  ändert  sich  außerdem? 

Das  Gelände  hat  ein  neuer  Investor  gekauft,  Ve¬ 
ranstaltungen  werden  voraussichtlich  nicht  mehr 
möglich  sein.  Betroffen  davon  ist  auch  ein  großes 
Metal- Festival  im  Mai  oder  Juni,  die  schon  fast  alle 
Bands  gebucht  haben,  kräftig  Tickets  verkaufen  und 
T-Shirts  mit  HANGAR  DESSAU  2010  unter's  Volk 
bringen.  Für  die  ist  es  sicher  etwas  kritischer,  da 
es  eine  ganz  andere  Größenordnung  ist.  Du  fährst 
einfach  ein  paar  Kilometer  weiter  bis  Glaubitz  (bei 
Riesa),  das  ist  der  Ort  wo  das  BACK  TO  FUTURE- 
G LAUBITZ  OPEN  AIR  2006  mehr  als  3000  Besucher 
hatte  und  gewachsen  ist.  Es  ist  heut  noch  oft  zu 
hören:  „...wie  war  das  schön  mit  dem  Naturbad  und 
ich  wusste  wo  der  Konsum  (EDEKA)  ist..."  Punks  sind 


halt  auch  nur  Gewohnheitsfanatiker!  Nein 
mal  im  Ernst,  wir  stehen  in  Verhandlungen 
mit  dem  Glaubitzer  Kulturverein  und  es 
sieht  ganz  gut  aus.  Für  uns  ist  das  Festi¬ 
val  vor  Ort  logistisch  weitaus  einfacher  zu 
handeln,  als  im  100  km  entfernten  Des¬ 
sau.  Ein  Glaubitz-Revival  wäre  schon  für 
alle  überraschend,  aber  nicht  um  jeden 
Preis.  Plan  B  würde  dann  ins  Spiel  kom¬ 
men,  wenn  wir  unsere  Interessen  nicht 
durchsetzen  können.  Ich  denke  wenn  diese 
Ausgabe  das  Licht  der  Welt  erblickt,  gibt  es 
dann  schon  Klarheit.  Schaut  einfach  mal 
auf  www.back-to-future.com. 


Unterstützung  erhalten  wir  bei  der  Durchführung 
von  Freunden  und  im  Vorfeld  übernimmt  Retsch  das 
Layouten  von  Flyer  und  Plakaten,  so  dass  wir  uns 
darum  gar  nicht  kümmern  müssen. 


Du  gehst  ja  ganz  normal  arbeiten  und  gibst  dir 
trotzdem  den  Stress  mit  der  Organisation  der  Fes¬ 
tivals  und  machst  glaub  ich  auch  noch  Clubshows. 
Gibt  es  denn  wirklich  niemanden,  der  das  machen 
kann  oder  will? 

Oh  doch,  da  gibt  es  mittlerweile  jede  Menge  Clubs 
und  Veranstalter  in  unserer  Region  (Dresden-Leipzig- 
Chemnitz),  es  ist  teilweise  schwer  einen  Termin  zu 


Vom  Wilden  Osten  hört  man  nach  wie  vor  böse 
Dinge  über  Neo-Nazis.  Wie  ist  das  bei  dir  vor  Ort? 
Jetzt  sprichst  du  was  an,  auf  das  ich  in  keinster  Weise 
„stolz"  sein  kann.  Riesa  ist  sozusagen  die  Hochburg 
der  NPD,  etliche  Schaltzentralen  wie  der  Verlag  der 
„Deutschen  Stimme",  Schulungszentrum,  Versand¬ 
haus  und  Ladengeschäft  sind  mittlerweile  hier  sta¬ 
tioniert.  Fraktionschef  der  sächsischen  NPD  Holger 
Apfel  und  Landtagsabgeordneter  Jürgen  Gansei  ha¬ 
ben  hier  ihre  neue  Heimat  gefunden.  Letzterer  sogar 
als  mein  Nachmieter,  hätte  ich  das  gewusst!  Das 
Schlimmste  daran  ist,  dass  der  Fakt  totgeschwiegen 
wird  und  sich  die  Nazis  wie  Fische  im  Wasser  bewe¬ 
gen  können. 

Wir  haben  hier  keine  Chance  das  BTF  als  gewis¬ 
sen  Gegenpol  zu  platzieren,  Unterschriftensam¬ 
mlungen,  wochenlange  Hetze  gegen  das  Festival  in 
der  Regionalpresse  auf  unterirdischen  Niveau  sind 
Folge  einer  versuchten  Anmeldung.  Auch  wenn  wir 
uns  mit  einem  potentiellen  Geländebetreiber  einig 
waren,  wurde  uns  von  der  Stadt  schon  mündlich 
eine  Absage  erteilt  und  uns  nahe  gelegt,  auf  einen 
schriftlichen  Antrag  zu  verzichten.  Das  ist  Riesa,  es 
sollte  aber  kein  Grund  sein,  die  Stadt  zu  verlassen. 
Eine  „national  befreite  Zone"  wird  es  hier  nie  geben. 
Es  gibt  einige  Aktivisten,  die  auf  ihre  Art  und  Weise 
dagegen  Vorgehen  und  es  werden  glücklicherweise 
immer  mehr. 


finden,  der  ziemlich  konkurrenzlos  ist.  Ein  guter 
Bekannter  von  uns  hat  da  eine  sehr  informative 
Seite,  da  sind  manchmal  für  einen  Samstag  15 
Konzerte  und  mehr  aufgeführt.  Seb's  Webside  ist 
sehr  gefragt  und  für  Besucher  wie  auch  Verans¬ 
talter  nicht  mehr  wegzudenken.  Wen  es  mal  nach 
Sachsen  verschlägt  und  einen  Ausgehtipp  benötigt, 
wird  unter  www.sachsenpunk.de  auf  jeden  Fall  fün¬ 
dig.  Natürlich  entwickelt  man  sich  langsam  zu  'ner 
Art  Wohnzimmer-Punk,  die  gesamte  Planung  und 
Abrechnung  ist  ziemlich  zeitraubend,  wenn  man  den 
Arbeitstrott  hinter  sich  gelassen  hat,  geht  meist  erst¬ 
mal  der  Rechner  an,  bevor  der  Kühlschrank  aufgeht. 
Den  größten  Teil  der  Arbeit  bei  uns  übernimmt  aber 
Holm,  neben  einigen  anderen  Projekten  findet  er  im¬ 
mer  noch  genügend  Zeit  für  unsere  Veranstaltungen. 
Sein  „Arbeitsalltag"  ist  halt  nicht  ganz  so  geregelt. 


In  deinem  Lebenslauf  kann  man  des  Öfteren  von 
Aufeinandertreffen  mit  rechten  Vollhonks  lesen 
und  auch  die  Info  in  der  vorhergehenden  Antwort 
ist  heftig.  Denkst  du  dir  auch  manchmal,  die  Wes- 
si-Antifas  sollen  mal  kommen  und  schauen,  wo  es 
tatsächlich  zur  Sache  geht? 
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Was  ich  dir  als  Einleitung  gegeben  habe,  war  auch 
nur  ein  Teil  der  Repressionen,  davon  gab  es  etliche 
mehr.  Im  kleinen  Rahmen  wurdest  du  oftmals  auf 
der  Straße  gepeinigt  und  im  großen  Rahmen  hab  ich 
dir  nur  davon  erzählen  können,  wo  ich  selbst  dabei 
war.  Es  gab  aber  auch  Aufeinandertreffen,  aus  denen 
wir  als  glorreiche  Sieger  hervorgegangen  sind,  deren 
Folge  waren  dann  mehrere  Anklagepunkte  der  Sta¬ 
atsanwaltschaft.  Irgendwann  waren  die  nicht  mehr 
haltbar  oder  beweiskräftig  und  die  Verfahren  wur¬ 
den  eingestellt  mit  dem  Hinweis,  dass  alle  Daten  aus 
diesen  Verfahren  gelöscht  werden.  Scheißerle,  alle 
Infos  von  mir  aus  erkennungsdienstlichen  Behand¬ 
lungen  etc.  stehen  dem  Staat  heut  noch  zur  Verfü¬ 
gung  und  das  hatten  wir  doch  schon  mal. 

Zu  den  Antifas  will  ich  mich  nicht  groß  äußern,  es 
gibt  jede  Menge  Leute,  die  wichtige  Arbeit  leisten. 

Es  gibt  aber  auch  solche,  die  aus  einem  Furz  in  irgen¬ 
deiner  Lokalpresse  einen  Elefanten  machen  müssen, 
mangels  ausreichenden  Betätigungsfeldes.  Vielleicht 
wäre  für  diejenigen  mal  ein  Abenteuerseminar  im 
Osten  dienlich. 

Ok,  dann  liegt  das  vielleicht  an  der  Erfahrung, 
die  ich  so  in  den  letzten  Jahren  mit  „aktiven"  An¬ 
tifas  machte.  Kannst  du  es  verstehen,  wenn  andere 
Leute  der  Zeit  vor  1989  nachtrauern? 

Nein,  Frau  Maischberger.  Ich  kann  aber  Äußerungen 
wie  „...wir  werden  doch  hier  genauso  überwacht" 
bestätigen. 

Viele  Personen  aus  dem  Osten  distanzieren  sich 
von  der  „sozialistischen  Zeit"  und  sagen  von  sich 
selbst,  dass  sie  unpolitisch  sind,  weil  sie  keine  Lust 
mehr  auf  Politik  im  Allgemeinen  haben.  Problem¬ 
tisch  wird  es  dann,  wenn  Bands  oder  aktive  Leute 
aus  der  Szene  Probleme  haben,  sich  antifaschis¬ 
tisch  zu  äußern,  weil  sie  dann  von  anderen  gleich 
als  linksradikale  Spinner  abgetan  werden,  obwohl 
es  mehr  als  normal  sein  sollte  kein  Bock  auf  Nazis 
zu  haben.  Na  und  ruck  zuck  hat  man  eine  Grau¬ 
zonendiskussion  am  Hals,  die  erst  gar  nicht  hätte 


aufkommen  müssen.  Wie  siehst  du  das? 

Ich  sehe  das  etwas  anders,  viele  der  „unpolitischen" 
Leute  kennen  die  DDR  nur  noch  von  Berichterstat¬ 
tungen  aus  der  Glotze  und  von  den  Erzählungen  der 
Eltern.  Eine  Distanzierung  von  der  realen  „sozialis¬ 
tischen  Zeit"  lässt  sich  nicht  automatisch  in  Poli¬ 
tikverdrossenheit  ummünzen,  die  Reaktion  müsste 
dann  eine  ganz  andere  sein.  Ich  denke  die  „Hoff¬ 
nungen"  in  eine  Demokratie  haben  sich  durch  den 
Parlamentarismus  zerschlagen.  Welche  der  Parteien 
im  Bundestag  vertritt  wirklich  meine  Interessen,  ke¬ 
ine!  Und  es  wird  nach  dem  Ende  der  APPD  und  POP 
auch  keine  geben.  Woher  kommen  denn  die  Leute, 
die  dich  wegen  einer  antifaschistischen  Grundhal¬ 
tung  gleich  dem  linksradikalen  Spektrum  zuordnen? 
Meine  Theorie  ist,  dass  wir  diesen  Fakt  einer  ehema¬ 
ligen  Rockgruppe  aus  Frankfurt/Main  zu  verdanken 
haben.  Diese  Kids  haben  nicht  Brieftauben,  Ärzte, 
Walter  Elf  oder  Toten  Hosen  als  Einstieg  gehört, 
sondern  besagte  Band.  Und  wenn  ich  an  deren  Ab¬ 
schiedstour  denke,  gab  es  Hunderttausende  davon 
und  eine  gewisse  Menge  hat  sich  in  unserer  Szene 
breit  gemacht,  auch  weil  es  Bands  gab  und  gibt,  die 
dafür  förderlich  waren.  Ohne  Bezug  zu  Punk  und 
deren  Wurzeln,  Haltung,  und  Kreativität  treiben  sie 
sich  in  „unseren"  Jugendzentren  rum.  Unsere  Fes¬ 
tivals  stehen  für  PUNKROCK!  so  wie  Punkrock  uns 
gemacht  hat. 

Ein  sehr  schöner  Schlusssatz,  wie  ich  meine. 
Obwohl  ich  die  komplette  Antwort  nicht  vollstän¬ 
dig  übernehmen.  Denn  sicher  hat  Daniel  zum  Teil 
einen  Fakt  aufgenommen,  der  nicht  zu  verleug¬ 
nen  ist,  aber  darin  liegt  nicht  der  Weisheit  letzter 
Schluss.  Doch  ebenso  ist  es  mit  meiner  Sicht  der 
Dinge,  die  auch  nicht  alles  vermittelt.  Stattdessen 
muss  man  sicher  noch  einige  Aspekte  mehr  für  ein 
Fazit  hinzuziehen. 

Nichtsdestoweniger  sei  auf  die  beiden  Veran¬ 
staltungen,  die  von  Daniel  mit  organisiert  werden 
und  die  es  sicher  lohnt  zu  besuchen: 

Freak  'n '  Art  Festival:  5.  und  6.  März  2010 
in  Karlsruhe,  www.freaknart.de 
Back  To  Future  Festival:  16.  und  17.  Juli  2010 
in  Glaubitz  bei  Riesa ,  www.back-to-future.com 

Bocky 

Fotos:  Drachenkind 
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Als  ich  den  „Gemeinschaftsraum",  das  Wohn¬ 
zimmer,  betrete,  sind  nicht  nur  die  Insassen  der 
ach  so  flippigen,  „alternativen  und  lebensfrohen 
WG"  (0-  Ton  des  Inserats)  in  freudiger  Erwar¬ 
tung  auf  der  Couch  versammelt,  sondern  gleich 
auch  noch  zwei  „Mitbewerber",  wie  es  so  schön 
formuliert  wird.  Der  Grund  für  dieses  dämliche 
Intermezzo  wird  dann  auch  gleich  wohlwollend 
erläutert:  man  sei  schließlich  nicht  auf  einen  Be¬ 
sichtigungstermin  im  herkömmlichen  Sinneaus, 
sondern  wolle  eher  ein  „ergiebiges  Casting"  ze¬ 
lebrieren.  Die  jeweils  drei  Bewerber  müssen  sich 
demnach  im  Zuge  einer  dämlichen  Fragerunde 
auf  beknackestem  „Herzblatt"-  Niveau  bewäh¬ 
ren,  „...und  der  Gewinner  kommt  dann  innen 
RecaM!!“,  wie  eine  ganz  besonders  schrill  krei¬ 
schende  Insassin  zu  Protokoll  gibt,  während  sie 
gerade  quitsehvergnügt  von  einem  Schoß  zum 
anderen  hüpft.  Da  hat  wohl  jemand  zu  viel  Ditze 
Bohlen  inhaliert...  Ich  will  mich  eigentlich  gera¬ 
de  dazu  aufmachen,  diesen  grausigen  Hort  des 
Abfucks  so  schnell  es  geht  zu  verlassen,  als  ich 
dann  doch  noch  spontan  Gefallen  daran  finde, 
diesen  pseudo-  alternativen  StudiVZ-  Fressen 
zumindest  einen  kleinen  Handspiegel  vorzu¬ 
halten.  Die  Interviewrunde  enthält  denne  auch 
so  geistreiche  Fragen  wie  „Du  kommst  abends 
nach  Hause  und  siehst  uns  Whiskey  trinkend, 
nackt  mit  Cowboyhut  vorm  Rechner  sitzen.  Wie 
reagierst  du?"  Kurze  Zeit  später  herrscht  ange¬ 
sichts  meiner  Antworten  betretenes  Schweigen 
in  der  partyfreudigen  Runde  und  die  letzte 
Frage  „Was  macht  dich  nun  zum  geeigneten 
Mitbewohner  für  diese  WG?"  beantworte  ich 
kurz  und  knapp  mit  „Nix,  ich  würd  jieber  un¬ 
ter  der  Zoobrücke  wohnen  als  hier"  und  ver¬ 
schwinde  endgültig.  Mal  wieder  n  Satz  mit  X. 
Und  bei  weitem  nicht  der  erste.  Die  Aussicht, 
im  hippen,  „weltoffenen"  Köln  eine  passable 
WG-  Butze  zu  finden,  inclusive  halbwegs  er¬ 
träglichem  Mitbewohnervolk,  ist  nämlich  un¬ 
gefähr  so  wahrscheinlich  wie  ein  Gig  von  Pöbel 
Et  Gesocks  mit  ohne  Dumpfbacken-  Publikum. 
Beim  nächsten  Versuch  schenke  ich  der  Aus¬ 
drucksweise  im  Inserat  schon  mehr  Beachtung, 
und  die  Betonung,  man  sei  ein  „strikt  linkes 
Wohnprojekt"  lässt  zwar  in  mancherlei  Hinsicht 
Anstrengendes  vermuten,  allerdings  auch  den 
Schluss  zu,  dass  man  wenigstens  vor  gewollt 
„lustigen"  Castingspielereien  verschont  bleiben 
wird.  Beim  Mate-  Tee  in  der  Wohnküche  ist  an¬ 
fangs  noch  soweit  alles  geschmeidig  (und  das, 
obwohl  ich  sogar  fairerweise  noch  zu  Protokoll 
gebe,  dass  ich  eigentlich  keine  so  rechte  Lust 
darauf  hab,  jeden  Tag  nach  der  Maloche  zu¬ 
hause  erst  mal  stundenlang  über  Anarchosyn¬ 
dikalismus  zu  diskutieren).  Bis  die  Matriarchin 
der  WG  plötzlich  richtig  in  Fahrt  kommt  und 
mit  einer  Bissigkeit,  die  ihresgleichen  sucht, 
lautstark  erläutert,  was  ihrer  Ansicht  nach 
„geht"  und  was  nicht,  was  gerade  noch  ge¬ 
duldet  werden  kann,  und  was  zum  sofortigen 
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Rauswurf.  Letzteres 
wäre  dann  u.a.,  wie 
wohl  schon  geschehen, 
eine  heimliche  Teilnah¬ 
me  an  einem  Bibelkreis 
(!)  oder  Pin-  Up-  Bil¬ 
der  am  Kleiderschrank. 

Mal  abgesehen  davon, 
dass  ich  mir  gerade 
nicht  so  wirklich  vor- 

&JT  Äff  »IHLET.COSP.ZZ.O- NO  ROOM 

scher  Lust  darauf  haben  (7",  1980,  Rough  Trade) 
könnte,  mit  grimmigen 

Hardlinerinnen  aus  dem  autonomen  Spektrum 
zusammen  zu  wohnen,  mache  ich  mir  auch  zu¬ 
nehmend  Sorge  um  den  Blutdruck  der  Lady,  die 
neben  dem  Tisch  wild  gestikulierend  auf  und  ab 
rennt  und  Dinge  vor  sich  hin  zischt  wie  „...und  ich 
habe  auch  keine  Lust  ständig  zu  erklären,  warum 
es  nicht  geht,  dass  man  im  stehen  pinkelt,  und  ich 
habe  auch  keine  Lust,  ständig  zu  erklären,  war¬ 
um  in  dieser  WG  tierische  Produkte  tabu  sind..." 
und  und  und.  Entspanntes  Miteinander  scheint 
also  auch  hier  nicht  so  recht  in  the  house  zu  sein, 
also  schaue  ich,  dass  ich  ganz  fix  Land  gewinne! 

Es  folgen  noch  massig  durchwachsene  „Castings", 
darunter  auch  während  der  letzten  EM  eine  WG 
mit  am  Phone  noch  recht  vernünftig  wirkendem 
Personal,  das  den  werten  Zimmersuchenden  dann 
allerdings  mit  scharz-rot-gold  angemalten  Wan¬ 
gen  am  Küchentisch  empfängt  (und  für  meine 
Ablehnung  der  ganzen  Scheiße  kein  Verständnis 
aufbringen  kann)-  und  tschüß!-,  oder  die  Zweck¬ 
gemeinschaft  einer  der  Protagonistinnen  eines 
Bestsellers  aus  dem  Hause  Kopfnuss-  Verlag,  wo 
allerdings  der  WG-  Platzhirsch  meine  Konsumge¬ 
wohnheiten  mit  einem  entsetzten,  verständnis¬ 
losen  „Wie,  du  kiffst  nicht?  Ist  das  dein  Ernst?!" 
goutiert.  Oder  die  Wannabe-  Kommune  am  Deut- 
zer  Rheinufer,  wo  „...wir  möglichst  alles  zusam¬ 
men  machen-  Einaufen,  Kochen,  die  Abendge¬ 
staltung,  weil,  das  ist  ja  schon  ziemlich  wichtig 
fürs  Miteinander  und  so..."  Bis  schließlich  dann 
doch  die  Erkenntnis  siegt,  dass  so  eine  schäbbige 
Besenkammer  im  Schwesternwohnheim  eigent¬ 
lich  doch  schon  wieder  Punkrock  ist.  Zumindest 
mal  im  Vergleich  zu  dem,  was  manche  Leute  so 
als  „alternatives  Zusammenleben"  verstehen.  Vom 
Kleingärtner-  Intrigenstress  unter  Wagenplatzbe¬ 
wohnern  wollen  wir  erst  gar  nicht  anfangen.  Oder 
von  der  Gießener  Combo,  die  „No  Room"  von  den 
Athleten  einst  für  eine  limitierte  Single  gecovert 
hat.  Die  sind  nämlich  mittlerweile  eher  was  für 
Tocotronic-  Dösköppe,  die  zu  cool  sind,  die  Augen 
komplett  zu  öffnen.  Oder,  wie  es  ein  bewander¬ 
ter  Mannheimer  Rundfunkmoderator  ausdrückte, 

„für  Leute,  die  sich  mittlerweile  älter  fühlen,  als 
ich  bin.  Nun  ja,  zumindest  fühle  ich  mich  noch 
nicht  zu  alt  fürs  Unterschlüpfen  im  Schwestern¬ 
wohnheim.  Und  das  ist  ja  auch  schonmal  was. 

Snitch 
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